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Wwrede de« YerfafiMerii. 



Während eines la«t zehnjährigen Aufenthaltes in 
Peking habe ich keine geringe Zeit auf das Studium des 
BttddUsmoa verwendet. Der Reichthum an Materialien 
in tibelischer und chineflischer Sprache gab mir die 

Möglichkeil, mich mit den sehr verschieHenen Seiten 
tiieser Ueligion bekannt zu machen. Doch liess ich 
nicht ausser Augen, dass weder alles^ was den Anhänger 
dieses .Gkiubens interessirt, überhaupt üeberlieferung 
verdient, noch so überliefert werden muss, wie die 
Buddhisten es aufTassen. Deshalb habe ich weder alles, 
was ich gelesen, in meine Bemerkungen eingetragen, 
noch allem, was vielleicht niedergehchrieben zu werden 
Verdient hätte, eine Stelle eingeräumt. Denn erst 
bei genauerer Bekan^chaft, nadidem schon vieles 
durchgelesen war, ohne au^eschrieben zu sein, war es 
möglich, sich eine vollständige und befriedigende Re- 
chf'iischaft über alles, was Autaierk^.uiikeil verdient, 
zu geben. Dennoch giaube ich der Ansicht sem zu dür- 
fen, dass die von. mir verarbeiteten Materialira dadurch 
eine nkht onwesentliche Bedeutung erhalten, dass sie 
mit dem Buddhismus in einem grössern Umfang bekannt 
machen, als die früheren Gelehrten dies zu (hun im 
Stande waren; denn obgleich gründlicher iii demjenigen, 
was ihnen in die Hand gefallen war, hatten sie doch 
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iv keilui sulclu n Quellen Die Kenntniss beider Sprachen, 
sowohl der chinesischen als der tibetischen, deren sich 
bis jetzt die occidenlalischen Gelehrten des Westens 
nicht nihmen können, gab mir ebenfalls kein geringes 
Ueberge wicht. Wie dem jedoch sein möge, die all- 
gemeine Lebersichl des Baddhisnms, welche ich hier 
vorlege, bildet nur den kleinsten Theil von dem, was 
ich niedergeschrieben: sie ist nur die Einleitung zu den- 
' jentgen Arbeiten, welche ihr als Grundlage gedient ha- 
ben and deren Ziel ist, das, worüber hier korz und oft 
in hypothetischer Form gesprochen ist, m entwickeln 
und zu recliLlerligen. Diese Arbeiten sind 1)die buddhi- 
stischen Dogmen dargestellt in einer Erklärung zu dem 
terminologischen Lexikon Mahsivjutpatti; 2) eine lieber- 
sieht der buddhisMschen Literatur; 3) Geschichte des 
Buddhismus in Indien, aus dem tibetischen Werke des 
T^andtha ubersetzt; i) Geschichte des Buddhismus in 
Tibet; 5) endlich die Reise des lliuen Thsang, aus dem 
Chinesischen übersetzt. Alles dieses ist nicht ohne eine 
innere Verbindung unter einander und begreift alles, 
was man nur yon dem Buddhismus zu wisseff wünschen 
kann; ich habe die abersetzten Werke ans Ende gestellt, 
um sie nicht mit einer Menge Noten überladen zu müs- 
sen, wie gewrdiiilich bei VerölT(?nlli( lumcen ähnlicher 
Art geschieht, selbst vortreffliche Anmerkungen verlie- 
ren dadurch, dass sie ohne Verbindung zerstreut sind, 
oft ihren Werth; derjenige, welcher ein Werk mitsammt 
den Erklärungen durchliest, ist schon Oberhaupt häufig 
nach Vollendung desselben nicht im Stande, sich von 
dem Gelesenen Rechenschaft nbzulegen; — um wie viel 
mehr ist dies bei neuen Gegenständen zu befürchten, 
welche nicht zu den bekannteren Studienkreisen gehö- 
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ren, wie der Buddhismus, von dessen Lehre auch kein 
einziges in £uropa herausgegebenes besonderes Werk 
bis jeUt einen ganz richtigen Begriff zu geben vermag. 
Mich leitete dabei der Gedanke, den Leser durch ror* ▼ 
läufige Arbeiten zum YerstandniBs der Originalverke 
ohne ausgedehnte Commentare vorzubereiten, oder 
demjenigen, welcher sich nicht in ein weiieres litks 
Studium einlassen will, in meinen Abhandlungen zur 
Befriedigung seiner Neugierde genügende Nachrichten 
darzubieten. 

Vielleicht wird es auffallen, dass mein Buch mit dem 

Mangel jo^lichcr Verweisunj^en aut Abhaudhingen und 
Werke über den Buddhisimis, die in Europa heniusge- 
geben sind, gewissermassen prunkt. — Kussischei traoh 
zösische, englische und deutsche Gelehrte haben in der 
That bereits viel über diesen Gegenstand geschrieben^ 
noch ich habe seiner Zeit den i^rössten TheO ihrer Werke ' 
durchgelesen, aber den Biid<llusmas durch sie nicht ken- 
nen gelernt. Sogar die allei berühmteste Arbeit Bur- 
nouf's Jniroäuction ä Chisloire du Buddhisme Indien 
wurde ¥on mir — obgleich sie in vielem die Erkenntniss 
dieser Religion unter dem richtigen GesichtsfNinkt gefor» 
dert hat^ doch nicht zum Führer genommen. Wenn man 
b^i mir stellenweis übereinstimuienden Meinungen be- 
gegnet, so bin ich unabhängig von diesem Gelehrten 
dazu gelangt; was aber Abweichungen betrifft, so wollte 
ich diese Arbeit nicht mit Polemik füllen^ denn wenn 
diese audi einzelne Punkte aufhellt, so verhindert sie 
nichts desto weniger die Erkenntniss der Ganzheit des 
Systems. Ich lia])e bereits oben gesagt, dass die Quel- 
len, deren icli mich bedienen konnte, wie ich überzeugt 
bm, viel umfassender waren, als die, welche den übri* 



gen Gelehi-len zu Gebote standen, und wenn ich mir 
etwas vorzuwerfen habe, so ist es doch nicht das, dass 
ich deo früherea, auf ein oder einige Siiicke unter den 
tausend verschiedenen Werken der buddhistischen Lite- 
ratur gegründeten Arbeiten wenig Aufmerksamkeit zu- 
gewendet habe. Ich denke, dass die geringe Anzahl der 
Renner der osUksialischen Sprachen es gegenwärtig 
noch eiwas aufschieben mag, sich mit Streiten abzuge- 
ben, für sie ist jede Stunde kostbarer, die sie auf Bear- 
beitung und Benutzung der dortigen Werke ▼erwenden. 
Und demg^mäss miiss der Wertb von der Bestimmung 
des Grades abbangen, in welchem ich fähig wirr die mir 
zu Gebote stehenden Materialien zu henutzea. Doch 
«uch hierüber erlaube ich mir noch einige Worte. 

£s sind bereits busi sieben jähre verflossen seit der 
Zeit, dass ich Peking verlassen habe; seitdem nehmen 
andere Interessen, denen ich mich aus Neigung nnd 
Dienstpflicht hingegeben «habe , meine ganze Aufmerk- 
samkeil in Anspruch. Dass ich mir bewusst war, dass 
die von mir vorbereiteten JMaterialien noch einer sorg* 
gütigen Ausarbeitung, Verbesserung und Ergänzung be- 
dürften, ist daraus ersichtlich, dass ich mich nicht beeilt 
habe, sie zu veröffentlichen. Doch die Zeit gebt mittler- 
weile hin und die Richtung meiner Beschäftigungen 
wendet .sie Ii immer mehr und melir derjeni^ren Seile zu, 
weiche mir keine Hoühung giebt, dass ich in kurzer 
Zeit im Stande sein werde, mich mit der Beendigung 
der bereits geschriebenen zu beschäfUg^n; die Zeit geht 
hhi und macht Arbeiten, welche wenige Jahre vorher 
frisch genug erschienen wären, zu ver.spalelen und dem 
Stand der Wis8en^cha^l nicht entsprechenden. Die iso- 
iirle ihüligkeil verschwindet unbeachtet im Dunkel und 
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tcardienl iHmkie Ubsterbeii einer Tieljahrigen Thii- 

üjjkeil niclii \\m so mehr Millmtlon. wonn es den Ruhm 
des russidcheii Namens betriirt, den Beweis, dass aocb 
die Russen etwas für die Wissenschaft zu thnn vermö-^n 
geo? Uabeii wir doch ge^^o» das« die £hre die ente 
Ueberseteimg der Rene des iUneii Ttisaag der Oelfenl- 
Uchkeit zu übergeben, obgleich schon im Jahre 1845 
VOR einem russischen Orienlaiisten eine Lebertragung 
abgefassl war, im Jahre 18ä6 durch Stao. Julien ge- 
wonnen ward. 

So stand die Sache, ala der Uerr Akademiker 
Sehiefner gleich nach DnrcUesung des ersten Theib 
meiner Arbeiten, welchen ich ihm vorgelegt hatte, ihn 
der Akademie der W issenschatten zum Druc k nnpfahl. 
Diese beschloss nicht nur diese Pubhcation mit ihrem 
Namen zu sehmiidKen, sondern aucii die Kosten dersel- 
ben m tragen. Jetzt wird es nnn lasi ganz in der Ge* 
stall Torgelegt. in welcher ich es ans Peking mitbrachte 
und wie es sechs Jahr hindurch in meinem Pulte gele- 
gen hüt: — alles übrige ist unverändert geblieben. 

Obgleich aus dem oben Gesagten hervorgeht, dass 
luer nur der erste und allerkleinste Theil meiner Mat«- 
rialieii Torgelegt wird, so entbehrt dock jocb dieser 
eines Abschlusses bezüglich seines Inhaltes mdit Ich 
setze hier die allgemeinen Ideen über den Buddhismus 
auseinander, welche ich mir durch eine mehr oder min- 
der grosse Bekanntiichaft mit dem ganzen Umfang seiner 
Uterator, seiner Gesdüchte, Dogmatik und Philosophie 
gebildet habe; doch gestehe idi gern, dass diese De-vni 
doction, so lange als alle übrigen TheOe meiner Arbei- 
ten nicht beendet sein werden, ebenfalls unfertig er- 
scheinen wird. 
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UebrigeiM darf ich bezüglich der Befriedigung der 
wissenschafllichen Anforderungen insbesondre in Beireff 
mduiis Vaterlandes mehr beruhigt sein. Bei uns piebt 
es bis jelzl aucli nicht ein einziges Werk dieser Art. Die 
Krilik unsrer Gelebrteo würde mir sogar Befriedigung 
gewähreo; deiu sie wurde mir des Beweis liefern» dass 
der Gegenstand, welcher mich lange Zeil beschäftigte, 
und demgemäss ein Kcchl aui iiuiiiH' Theilnahme hat, 
meinen Landsleuten nicht fremd ist und dass sie Hifng 
sind auf diesem Gebiete weiter zu wirken. Eine strenge 
Kritik des wissenschaftlicben Theües mnss kk yoii Sei- 
len der europiischeo Gelehrten um so mehr erwarten, 
da die Akademie der Wissenschaften sich erboten bat, 
dieses Buch auch in einer der europäischen Sprachen 
zu veröffentlichen. Ich kann nicht umhin bei dieser Ge- 
legenheit nochmals der Mängel der gegenwärtigen Ver- 
öffentlichung 20 gedenken; aber zur Verihekügpng er- 
hinbe ich mir nur eine Bemerkung auszusprechen: wo 
kann es eine Vollkommenheit und ein Ende einer ge- 
lehrten Ausarbeitung geben? Je mehr sich ein Gelehrter 
in das Gebiet einer Wissenschaft vertieft, desto weniger 
bleibt er Ton seinen Forschungen befriedig!* Im Ver^ 
haltnias zn,seuier Verliefong- erheben sieh m seinem 
Haupte immer neue Fragen, welche er beim Anfong der 
Beschäftigung nicht einmal ahndete; er begreift eher 
als ein andrer Leser, dass der vorausgesetzte Abscbluss 
nur ein scheinbarer ist und dass noch manches Wort» 
mancher Ausdruck gesicherl werden müsste, welcher 
einem andern auch mchl einmal aufGilll. Ich bin über- 
zeugt, dass kein einziger gewissenhafter Schriftsteller 
seine Arbeiten ohne Uerzkiopien zu veröffentlichen 
vermag. 
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Einen anderen mehr begründeten Vorwurf können 
unsere Kritiker mir wegen IJngenauigkeil in dem mate- 
riellen Tbeit der YeröffeatUchung macbeo, wegen der 
Ifängel der Cerreetor und noch mehr wegen der Un- 
*iegelniäwigkeil der Sprache und der Unebenheit des 
Styls. Ich bin mir selbst dieser Mängel wohl be- 
wusst und heji^e nicht die Hoffnung, mir Ii 'mit meiner 
Ungeduld und meiner geringen Erfahrung in dem, was 
Veröfientlkhung betritFt^ hinreichend entschaldigen lu r 
komien; aoch bin ich fem daTon, mich elwa gar damit (, 
rechtfertigen so wölken, daas das Buch so erachelDt, - 
wie es unmittelbar niedergeschrieben ward, und icl^ 
während der Herausgabe sogar keine Zeit hatte, viele 
Verbesserungen im Stjfl Torasunehmen. Aber ich glaube, 
daaa wenn man über einen in nnserm Vaterlande noch 
nenen Gegenstand über Antdriicke und Ideen, welche 
wir ans noch nicht angeeignet haben, spricht, es nicht 
möglict ist, einige Unebenheiten in der Sprache zu ver- 
meiden; zugleich maw es leicht geschehen, dass ein. 
Schriftsteller, welcher sein ganzes Leben unter Hand- 
schriften sngebmcht hat, die in Sprachen , welche Ton 
den nnarigen so ganz abweichend abgefswat sind, in den 
Fehler orientalischer Wendungen ferfiille. Was die 
Klarheit der Darslellune betrilTi, bo schien ihm vielleicht 
aus demselben Grund in der kurzen und abgerissenen 
Kede oü dasjenige deutlich, von welchem andere so* 
gleich annehmen würden^ dass er verpflichlet gewesen 
wfire es abinandern; hier kam es darauf an^ die eignen 
Kenntnisse dem Nirean des znktinftigen Lesers annibe- 
quemen und anzugleichen; es mag leicht geschehen, 
dass dem Verfasser da eine Andeutung genügend scheint, 
wo der Leser ausführliche £rläuterungen verlangL Mocb 
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liittfiger sind die Fälle, wo ich die Leiclitigkeit des Slyls 

dem Wunsch oplerte, meinen Gedankc^n zu vervollsl^ii- * 

fügen und in seiner Ganzheit wiederzugeben; um so 

mehr halte ich bei der Darstellung der philosophischeo ' 

Systeme des Buddhismus mit der Schwierigkeit der 

orientaliscli^ Texte , der Nebelhaftigkeit ihrer Meta«» 

physik and dem Mangel entsprechender Ansdriicke in 

der russischen Sprache zu kämpfen. Mit andern Worten 

könnte ich sagen, dass ich nfeine Fehler in Styl und 

Sprache sehr gut eiosehe^ aber dass ich auch glaube, 

dass auch jeder andre an meiner Stdie diese Mängel 

wohl hätte ?ermeklen können; denn der Hauptgrund 

derselben Hegt nicht in der Sprache, sondern in den 

Gedanken. 

üebrigens habe ich alles dieses nicht zu meiner 
Rechtferligung gesagt, sondern damit man ein unpar- 
Iheüsches ürtheil fällen könne^ nach diesem Anfange 
wol auch die folgenden von mir vorbereiteten Materia- 

Ueu eiüu Veröffentlickuii«^ veidieacn. 

W. Wassiljew. 



ir«rwM*t nur Pel w c <m i M ig> 



Das im April 185(i der Akademie zum Druck em- 
pfohlene Manuscript des vorliegenden Werkes war nicht 
der Art, dass unmittelbar nach demsdben eine Ueber- 
tragung in eine neuere Sprache möglich gewesen wäre. 

Eine wörtliche französische Uebersetzung wurde zwar 
bald nach ErsciK^inon des Original werkcs im J. 1857 
im Auftrage der Akademie linter mciueu Augen ver- 



Digrtized by Google 



^1 

* 

suchl, jcNloch ergab e*» feich ^ar lialil, *lii'^>, um den 
Aaforderungea französischer Leser zu genügen, eine 
Uebentrbeüiiog erforderlich gewesen irire, weicte 
auch mir ?od einem mit boddhistucben Stadien Tertrau- 
ten Manne hätte geleistet werden können. In Bman» 
golung eines solchen sali die Akademie sich veranlasst 
an <lie Stelle der antiuig.s be>clil()ssenen französischen 
Bearbeitung eine deutsche treten zu lassen, zumal da 
diese Arbeit yon einem Geiehr^n antemommen wurde» 
der ausser einer grnndltchen Kenntniss des indischen 
Alterthnras anch die erforderliehe Leichtigkeit im Ter* 
stand iiiss der russischen Sprache mitbrachte. Da es dem- 
selben gestattet war die Leborsetzung mit Freiheit zu 
behandeln und Zusätze zu machen, so hat er vom er- 
sten Recht einigen Gebrauch gemacht, jedoch nur in 
Bezug auf die Form und anch hier fast nur m der 
üebersicht, insbesondere fast gar nicht in den beiden 
letzton Beilagen imil iilierliiuipt wo der Verfasser Ori- 
gmaltexle wörtlich übertragen zu haben schien. An 
dem Inhalt etwas in ändern, hat er sich — natürlich 
Drvckfehler aasgenommen ^ nicht erlaubt; ebensowe- 
nig hat er — mit Ausnahme einiger durch ( ) bezeichne- 
ten Einschiebsel — von dem Heclil Gebranch gemacht, 
Zusal/e hinzuzufügen. Eini^ze Nacli^icht werden die Ken- 
ner des Chinesischen mit der vielleicht nicht immer gleich- 
förmigen Transcription chinesischer Wörter haben müs- 
sen. Im russischen Original sind die einzelnen chinesischen 
Wörter auf die bei den Mitgliedem der russ. Mission 
in Peking üblich crewordenen, freilich den gerechten 
Anforderungen genauer Lautbezeichnnn;; wt^nig enl>pre- 
chende Weise wiedergegeben und später zum Behuf 
der französischen üeborsetzung in die dem Abendlande 
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bekannte Transcriplion der südlichen Mundart über- 
tragen worden. Für die deutsche Ausgabe waren neue 
Aenderuiigen noth wendig, welche jedoch bbweüen un- 
terblieben oder nicht ganz regelrecht torgenoiiiiiieii 
wordeo za sein scheineD. 

Die am Rande befindlichen Seitenzahlen sind die 
des russ. Originals, welche mehrfach im BÖhllinpk-l^rth- 
scheii Sanskrit-Wörterbuche citirt wcrtirn und dei»halb . 
hier f on mir im Index beibehalten worden sind. 

Da nun endlich der durch Yerschiedene Uindemisge 
hinauBgeidiobene Druck dea Torliegenden Werkes be- 
endigt ist, werden die aaswärtigen Leser selbst Gele- 
genheit haben, die Punkte, in denen Prof. Wassiljew 
neue oder ihm eigenlbümliche Ansichten aufstellt, einer 
Früfong zu unterwerfen Mit mir werden sie den Wunsch 
theil^, dasa der Verfasser fortfahren möge aus den 
ihm zu Gebote stehenden reichen chinesischen Quellen 
unsere Kenntnisse des Buddhismus zu erweitern oder 
zu erneuter Untersuchung streitiger Punkte Aniass zu 
geben. 

St. Petersburg, den 1860. 

A. Schiefner. 
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AllneaielM VekeriilehC. 8. 1—9. 

Umfiiog und Ausbreiluujj der buJdbtölitcüen Literatur. Mangel ciuur 
»iftmenJeii IsluuidluDg ihrer GMcUchta. fragniMtarticlM LeMnigeB vni 
^ren VrMMhMi. §ebwlerfg[kellfln etaar mhneiNl«! B««rM«og. ▼•rWBI- 

nira der eiazelMtt iaidbisUschen Werke n etotoder. Uebersrliätzuog ein* 
zolner Werk«» ?i\i<t ▼(>r<rhnMlpn(>n UrMchen. Charakteristik der biiiierifea 
Leistungen auf dem Gcbieti: irr ImiMbfsItschen Literatur. S. 1 — 4. — Dm- 
fang der bnddliistischeD üogmaUk. Buules Gemenge der Meinungen und ver* , 
•chiedenen BrkttnmgtwelfeiL Bdiwler%keil dat refartfre Atter md die Teo- 
dens der eimelneii Werke so besCIamea. Aaitoht der BvddbiiCen foa dea 
Alter ihrer Lekre. Dogmatismus derselbea. S. 6—6. — Die dreifache LekfS 
de«* ntiddhismn? nichts .indores als ein Anstdruck der drei verschiedenen 
Etitwirkolimji'spf'rioden. Die drei Vehikel {JAna's), die drei Perioden und 
ihrüLuterabthciIungeu. Die Terschiedeneo Buddha's der drei Perioden. S.7 — 9. 

9mm ninaJAoa oder der aritiiranKtlebe Baddhluma«. S. 10 — 127. 

HaoplzÜ!:«* ron des Buddha'«« SitfdhÄrtha Leben. Kritik der Buddha-Le- 
genden. Verschiedenheit des Buddha iu den drei JÄna's. 10 — 16. — Mutb- 
aMftlicber Kern <tor buddhistischen Moral und nacbmalige Eatfrickeluif 
denelbeB ta den drei Iftna'i. VnaekeD dar OmfattaltaBf • i7* HdkarM 
AUar der Tta4*'t «I «apHb^Uike Gartril danattaa. yiwijafcmfcwdrafc» 
18—20. — Klimatische und politische EinflUtse auf die Umgestaltaaf der 
Vorschriften. Späte Aufx«»irhniin>r derselben. 20—23, — Locsl l ebenden 
tragen dazu hei eine Menge von Anachronismen in das Leben de<ü üuddha 
SU Terpflansen. 23 — 24. Tibetische Lebenshesciireibung ^kjamuui's; ibrCha> 
nkter. IS. - Aallralatt daa Mdka md aalM enlao Saklllar. M-». - 
ÜMicfearkail dar Ualoflaakett OeberUeftrenf bei den BoddUHea, aowekl 
Tor dem Beginn des Schriflgebrauchs al» auc h 'ipater. 28—81. — Wahrsc lioin- 
liche Zeit des Annrptnn«! ran Clkj fimiii. 31. — W i Jprspriiohe in BelrcDT der 
Angaben dieser Zeil und in Uftn lT d^r Si hicksale der Lebn , MtIptp durch 
die Spaltung in 18 Secten erklärlich. a2— 3J. — Erste Spaltungen; Säga und 
HahAdaTi; die Bcfkkto Mkar dieialbao mit fp«Caff«n DaBeoton fannaagl. 
Andere ekrenelotlicka Sckwiarigkeilaa. UnprUaf ttokta Makfen dar Mi- 
derwkaft. StreHigkailaii. «Idang TarMkiade»ar Sckolen. Die ranckiadeoan 
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CooflOe «od Ibn ThStlfkeit. 87. ^ Die dr«i Ptrloden de> illeren Bnddlilf. 
omt. 38. — Körte Uehoriicbt der Scbiektale des Buddhitmoi. AofebHcb äl- 
teste Sammlung der Sülra's, Vinflja'n und Ai»liiith.)rnia*8» Kitvjapa, Aoanda, 
g|narfl<:ika, MadhjAnfikn. f^pag^upla, UUara. IXiilik;), Kätn, Sudarpaoa. 42— f$ 

— Verbreitung des liiuitllnsimus zur Zeit dicstT Lehrer. Erste Spaltung unter 
Upagopla. 47 — 60. — Eulüleliuug der iMalid^/uugliika's und Stbavira's. Coiied 

Bo YtlfUk oDler ie^. S. 61. — Der Sthatir» Vstoe ood die Yalsiputr^a'i 
tfi. — Steigende S^ellonf (MebAdere« Bliadra, NdgeX wolil onr flfMttoofeo 

zwischen den Hanplscbulen. ifangolhario D;ita über Entstehung der Schulen, 
Ausbreitang der Lehre. 65. — Trotz der Spaltung sreHfn dieselben Werke 
den yerschicdenen Schulen als acht, 66. — AUcm i:cnirrii><am der Vin.-.ja, die 
übrigen Werke Producte des Vaibbäacbika s und Sautrdutika's. 6& — Eotste- 
lumf dee Nimeiii des YaNiliftMlilktli und der fleolriflaka*«. «0. Cfeirekter 
der Alriiidhenot'e ood der SAIra'f . 70. ^ Die Geidiiolite dee Blor^loe eeit 
der SpaHung fragmentarisch. 71. — Aufgeben 4^ einzelneo flcfeoieo ioi 
Mahdjüna. Itp^tehen der Jäna'ci nebeneinander. Die theologischen Disputalio- 
nen, ihre Tlpdeiitiiitu- uod ihre Folgen. Streben nach Gelehrsamkeit. Wich- 
tigkeit der Dialektik und Logik. 75. — Berührung mit fremden Ideen. 70. 

— Am beiuuntesten die TerliMltniMe dee Boddhismus in Alagadha. 78. — 
* Weolf er In N^W. lodieoi, wo der Iflenn Torfolfend aoflrltl. 79i — GoeeUebte 

dea SHereo Baddhleme necli ÜBterhrechoiig der PüriervlMomeceieieo. 80. — 
Hauptleucbten der Lehre unter den VaibhÄschika'a und Saotrintika's. A^va* 
ghoscha. 81—82. — Vasuhandhu und seine Schule. 84. — Yasumitre 8tt» — 
FortbeMehen des lilnaj^na neben dem Mjih;)jAna. 86. — 

Uauptpuucle der U iuajdua-Letireu. 87. — Der Virntja. 88 — 06. — 
Sein Zweck ood eelne YonelurMlen, AalädHikiDg der Sttodeo. Stotoieo io Bo- 
treirder Gelltbde fYeeta). M. — foeebedha. 9K. -> LMeraMr des Yio^. 88. 

— Bcligiose Anschauungen des kiteren Buddhismus. 97. — Die Abhidbarma's 
als Grundluge der VaibhÄschika's. Charakter der A;;aina's und ihr später l'r 
Sprung. 98. — Ha» SMrn der 42 .Satze und andere altere Quellen. Hauptziel 
der Buddhisten Erreichung de« NirvA^a. 100— 105. — Das Wesen des Boddba'a. 
Ukn VW i»a tier WehriMlloo. Der ooe 87 Atllieio » e e t e h eode HM. 188. 

— tkegeo dir flehnlen, die lieh aodeo Mdiie koiptai. 18«. — Die Arimli» 
die EdMens ter Materie. 108—109. — Das Nioht-Ich. 109. — Die T.eerbeit. Die 
Wiedergeburten und der Zwischenwiüitand. 110. — Pir Pnitjekabuddha*«. Ii3. 

Literatur der VaibhAschika'« nnd SaiilrAntika'^. Iii. — Die Abhidhar- 
magAslra »; ibr Charakter. Aufzahlung der 7 Abhidbarma's. 116. — Der 
Coflunentar TibUbch*. 118. — DI* 8d«ni1, ilir Charakter ood v o rae h ledeoe 
Mtooceo dereiihe«, TeMtaiM «o« ^fmiß, 191. Heleheo der flehole 
dar BautrlDtlka'i. ItS. — Yeieehiedeiie Naneo dereelheo 88ln^ Ihaap Mho^ 
lieh die igam*!; ftr Weiea ood Ihre Ailao. ISI, - 

■Oh8l8»> t «»wi «ad »»rtletooo— . & 198— SM. 

Bntstehung d& MahAjAna - Lehre durch NAgdrdsrhuna. Eotwickinng aas 
dem BlnalAoa beraoa oder dorrh IVeoide Binfliiaie. 180. — Die Lelure von 



Digrtized by Google 



4er Fretiieil , «Ii« PriJ^-bui-ParikiuiU. 131. — Ui« Pan^nuU der .Uildiiiatig - 
M. in. - Die loililNllTa*! wid Ikra IVatar. IS4~t3f . « Hyibolofto 4m 
Maimiu. Dar MdlM dü MaMjlM. Lehr» tm den M Wkp&n. r»- 
scliiodcnbeit ^00 «lern Buddha des HtnAjAna. 137. — V«rfieMillig«Bg dv 
^ Boddh^'ü char;ikteristi!«cli für die MlahAJioa- Periode. 1^9. 

Gro««f' 7. \h\ (lor dem N.lg'Ard'i« liiina zuk'e-'rlirirheneii Werke. 1 SQ. — Un- 
ttcberbcit der ijeachiciite des MabAj^na bis aut Arjasanga. IHe Zeit ?on Si- 
giidutwn feil lijan^ MMbcta^rl. 141. Mi UmtIm dM Uakä- 
JIM. Dm bdiiii di« BodU. 144. — Begriff d«- SmI» (il^|aX 144.^ Die Ma- 
djannika'i md logitachArja'a. 149. — BlysticiMmui. 140. INe lilMfliBf 
NiroJhaj. 118. — llire Keime, dai Wesen der Vcrscnkuag SaniAdhi und Stu 
fen uni zu iür xu gel.ingeii. 149. — Mittel dazu. 150. Die fThj.1na*s und SamA- 
patti. 151. — Letiteä Kesultat der Beschaulichkeit ^amalha und Vipa(;jana, 
— Die DbAra^fi's, ihr Wesen. UjstiJ^ Sjmbole (UAdra'«}. 15tt. — Erfor- 
danriew sw bafeaivf . IMfaMteM det KSipOTi, der Seele md det Weitoi. IIS. 

Die eiaxeUen ■ehdiAalelJechtB SAlre. 187--B07. 1. PradMhaft- 
parlmitA, 157. 3. NirTAfa^Aslra , Ißl. 3. Saddbarmapun^arlka SAtn. 161, 
4. I.ankÄTalAra. 3. Vimalaklrti, 104. 6, .San«thinirmMt«rh>itia, KW. SiiTar- 
faprabh.lsa. 8. Angulimaiyasütra , 100. ^. llatii<ikär<iu«ldvjuha. tO. K;jrun,i- 
puy4«><'tl^> > Ratnakü^a, 167. 12. Aralainsaka, 171. 13. Gbanavjüba, 174. 
14. ServaMUtefHeMlifatlr«. Ii. TüMgatagaoadacfeBlBlticfeimeTlielHili- 
ffiUftDirda«a, 1«. MaadMliovrlHkil^ita, 17. MahifeheHbamfeaHrivarle, 17§. 
18. MahAsam^ mid die mit ihm znünmmenbiingenden St'ltra's , 182. 19. S6- 
tra's mit Boddhülx-nennunf^on, 1<M). 20. Vergeltuiigs-Sötra'a, 1»1. 21. Lalita- 
visLira, 192. 22. bie Dhünni h, 193. 23. IHe Tantra s, 201-207. Die Siddlii, 
308—218. llauptp«r«ouen der Mabiyioa-Pcriudu, 21U. N^fArdscbuna. Setoe 
aH«MM» LAfeeMdaMT and Ihfe Bedeolnif. iijadeva, lflfife«^|e. lAfeMli. 
Hedra. BWiaaf dleiv IttuMr te VIMra ^ Nllaodi. AageUlchar ■laiNI 
der Bibliotliek daselbst. ArjAuoga, 222 Vasubandhu. Dignlga. SaiBfhadlM 
BuddtiapAlita. lihavja. Ilarigupla. Tscbandrakirti. Tscliaildragoaya. MmMM- 
bala. DgchajadcTa. rJntidcra. Dbarmaktrti. 22't — '22R. 

Erste Beilage. Lebensbeachruibuug des Acvaghoscba, MgArdacbuoa, 
lijadeTa wmd ▼•Mfeaalfea, §, lS0-t4S. 

Xveft« Beilege. Pea die Yeia e hie d eefeeit dar HeepiawteiatiD fee- 
iiifligeade Bad (DarateUaag der BpeHuf dea Beddhismus] ai44-t84. 

Dritte B c i t a c. Auteinandereetanf der pWlaaopMaBfcea DjiIwm dea 
Baddhisoiu^ S. 2Kr(— 367. 

Die YailibAachika'R, H. 293. Die SautrAnUka a, 8. 3ül. Die MabAjina Lehre 
■od JogAtschAija'i, 314. Die MaMtfanika'i, S47. 

ladas B. m— m 



Digitized by Google 



Digrtized by Google 



Der B«ddhiflinus liefat bmiu seit langer Zeit die Auf» 
nerkMunkeit der Gelehrten auf sich; diese schöpfen ihre 

KenuUii>>f' aus verschiedenen Quellen, weil die buddiiistische 
Literatur in der Sausktitspraehe, dem P^li, dem Tibetischen, 
dem Mongolischen, Mandschu und Cbioesischen erscheint. 
Wir hegegnen ihm in nnhestrittener Herrschaft, sowohl auf 
der Insel Ceylon and im transgangetischen Indien, als an den 
Ufern des Baikal und des kaspischen Meeres. Aber bis auf 
den heutigen Ta^ hat ei noch Niemand unternommen eine 
vollständige Uebersicht aller dieser Religion angebörigen Mo- 
mente snsammeDziistellen und eine knrse Geschichte der* 
selben vonategen ; ja — was die Hauptsache ist — die ge« 
lehrte Welt hat erst eine geringe Kennlniss des Inhalts der 
mannigfaltigen Systeme, welche sieh im Lauf der Zeit in 
dieser RHi<?ion gestaltet haben. Bis jetzt hat der jrrösste Theil 
der russischen und europäischen Gelehrten entweder irgend 
einen änzelnen Punkt der Lehre (z. B. «Ton den drei Kör- 
pern,» «die Cosm<^ottie» n« s. w.) behandelt, oder irgend 
ein Werk (i. B. die Vadschratsebtsch'hedikJi, den Latitavistara, 

W«*iflj«w, WMhmm, t 
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i5a(i«ili;inii;«|Miii ,11 ik,» i Ihm.scI/.I iin«! »'i l;nil«»rt. Dies ist zwar 
1 ^an/. ^'ut * uod iiach der Ansichl vieler Getetti teii « welrh« 
glauben , dass es eioer Aasarbeilang der Tbeite bedarf, am • 
zo einem sichern allgemeinen Resultat lu gelangen, segar 
uniiingänglicb nothwendig. Dennoch sind wir andrer Mei-^ 
niing. Wir ;^laiil)i'n, dnss die |>arliknl;irt'u BearbiMluu^eii der 
Gelehrten iheüs nur daraus bervorgegan^a^u sind, dass sie in 
einer indirekten Verbindung mit andern Gegenständen stan- 
deOt welche sie dem Publikum mittheilten, ibeüs aus Mangel 
an Materialien. 

Wirft man einen Blick auf die Massenhaftigkeit der bud- 
dhistischen Lit« M .iinr, so muss mnn sich zuerst unwillki i lieh 
fragen * oh es mogiidi sei , alle Bücher Theil lür I heil in 
Kürze zu analysiren. Zweitens, wenn Niemand es nöthig hielt 
und fand, simmilicbe theologische Werke des Islam im Ori« 
ginal wiederzugeben, obgleich dieser uns yiel nifaer steht 
und, tnmal bei der Menge der bekannten mohammedanischen 
Sprache», viel zugänglicher ist — so fragt es sich Daliiilich: 
aus welchem Grund wir den buddhistischen Werken diesen 
Vorzug einrtumen müssen — und ausserdem zugleich : wer 
sie lesen und — vor allem — verstehen wird, weno er, wie 
Tielleieht der Herausgeber selbst, keinen Begriff tou der G»- 
sammtheit der iranzen Literatur hat, keinen von der Stelle, 
welche ein ^linimtes Werk in iiir einnimmt, und kein»-« 
von dem Kreis der Ideen, welche es enthält. Denn es kann 
leicht der Fall sein , dass dieses Buch nur der Ansiug oder 
die Wiederholung eines andero ist , in welcher absichtlieh 
«wei oder drei Ausdrücke binzugefiRgt sind, um Ideen zu be- 
kräftigen , welche der Verfertiger dii^ser Hesrbeitung an ei- 
ne«) andern Ort entwickelt hat. Endlich — und dies ist das 
Wichtigste — gehören die Bücher dieser ofier einer andern 
Schule an; die Lehre Aber einen hier behandelten Gegen- 
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stand entfernt sich voo im Meiiiungen , welche dart aufge» 
Atottt aiad» KeoM wir nim nielu «Ue Wiudunge» der Uleni- 
lur, 10 Behaeii wir das er»la ikich, welche« ms ia die 
Hiade fidlU ood bQrden die darin dargeitellte Fem dem ge^ 

eammten Buddhismus auf. 

Diese lleli{j[ir»n lial eioe eip:e«uiitiinHche Metho le ang^e* 
oummeu, ihre heiligen Schrillen zu rerherrücheuu Fast in 
dem gröesten* Theil derielben si izt der Buddha von sei neu Sebu- s 
kro oder einem lahlreicben Gefolge bdherer Wesen nmge^ 
ben, welche, je nach der Schalet der das Werk angehört^ 
▼ersehieden sind — ; es entspinnt sich ein Gespräch entwe- 
der unter den Anwesenden, tider zwischen einem von ihnen 
und dem Buddha seihst — und zwar \ou grösser oder ge* 
riogerer theologischer Bedeutung. Liest man weiter, so fin- 
de! man, dass dieses Bnch, dessen Namen auf dem TitelMatt 
genannt ist, eins der allerheiligslen und erhabensten ist, 
dass die Buddha's aller Zeiten seinen Inhalt gelehrt hahen« 
dass, wer es lesen, wiederholen, dem Gedächtniss einprajjen 
und verhreileu wird, trei wird von allen Leiden , und Herr 
über alle Geister ; ja dass das Aeieh , in welchem die Lehre 
dieses Boehs hlflhen werde, alle möglichen Arten von Glftek- 
seligkeit geniessen solle. AUee dieses nimmt mehr als die 
Hälfte des Buches ein ; ja es giebt deren sogar nicht wenige, 
deren «ganzer Inhalt aus Lobpreisungen des Titels , welcher 
aa ihre Spitze gestellt ist, besteht. Würde unter solchen 
Umstinden ein mit dem Inhalt der bnddbislischen Literalnr 
minder Bekannter sich nicht Ißr berechtigt haiton » nach ei- 
nem solchen Werke zu greifen and es ab den Ansdmck des 
ganzen liuddiiismns /u helracliten ? Wie sehr aber wurde er 
sich irren ! ! Der grossere Theil der bis jetzt herausjje^iehencn 
Werke hat für die dogmatische Seite dieser Religion fast gar 
keine Bedentung. Die, welche ober den Buddhismns gesehrie« 
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ben haben, heben in den Texten, welche sie uns ver.schiede- 
nco Buchern beibringen , selten irgend etwas Wesentliches 
henror, Bilciier« wie i. B. die VadbcfaraUehtoch'hedikA, der 
llligerao daUt , haben sich nur in Folge der Scfadnbeit ihrer 
Publikation einer Bekanntschaft in erfreuen. Das erstere ist, 
als hiblio^raphische Sellcnhcil , von eitieui chinesischen Kai- 
ser m mehreren Sprachen herausgegeben, «las /-\^eik' ist auf 
ähnliche Weise dadurch bekannt geworden, dass es aus dem 
Chinesischen in das Tilietische Qbersetzt ward. Der iAlitavi- 
4 stara ist onxweifelhaft durch sein Aller und die jugendlich 
frischen Ideen , welche er darstellt, interessant, aUein er ist 
ein Werk, welches nur einer Schule anjirehört. — In solcher 
Weise verdient Alles , was in liebersetzungen bekannt ge- 
macht ist, eher von Seilen des literarischen Verdienstes Aber- 
hanpl Aufmerksamkeit und kann Tielleicht — in Ennange- 
Inng andrer Qaellen — als ein PriJhchen der buddhistischen 
literatur Eingang finden , allein ketnesweges , wie wir be- 
merken müssen, in jeder Beziehung , und noch weniger aU 
Darstellung der Hauptmomente seiner Dogmalik. 

Wollten wir ausführliche Untersuchungen sowohl über 
die GlaubenssilBe dieser Religion, als ihre Geschichte, Aber 
die Reihungeo sowohl mit andern fremden Lehren als unter 
den eignen mehr oder minder verfeindeten Scholen Tortegen, 
so wilrdc (ias nicht blos viel Zeit in AnsptiKh nehmen, son- 
dern möchte auch mehrere umfangreiche Bände lullen , wel- 
che — da das Publikum für diesen Gegenstand nicht rorhe- 
reitet ist wahrscheinlich Ton Niemand gelesen werden 
wfirden. 

Vertieft man sich in die Betrachtung nicht nur der wich- 
tigeren r hat Sachen, sondern auc Ii «ler min(!cr wichtigen lech- 
nisciieii Ausdrücke, der partikulären Millheilungen, so wird 
man betroffen durch das un Gänsen erstaunliche Gemenge, weW* 
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Ohes aus dem Zusioifflenfluss vim venchiedenen Meiiiiingeil, 
iD Folge der laugen Dauer der buddhistischen Religion und 
ihrer Spaltung in Schuten« die bald sich mit einander tu 

versöhnen suchten, IkiKI cmandoi hokäiupllen , hervor*^i»;ian- 
gen ist. Ein und dasselbe Wort wird oft auf zehn verschiedene 
Weisen erkUurt , einem und demselben Moment wird oft einn 
yerschiedene und ganz entgegengesetzte SteUe angewiesen« 
Dies rührt einzig daher, dass in den neueren BuddUsmoa 
oder in seine Gesammlliteratur , welche för gleichzeitig mit 
ein(!m und demselben Buddha ausgegeben wird und von die- 
sem , wenn auch nicht geschrieben, doch vorgetragen sein 
soll, ßurher eingedrungen sind, welche unter Rinduss all der 
verschiedenen Bedtngnngen aligefosst sind, wie sie eine* Re- • 
ligion in einer langen Entwickeinng, im Kampf mit ihren 
Gegnern, im Streben nach Klarheit Aber sich selbst, und in 
ihrer Anbequeniung an die Umstände und Bedürfnisse erdul- 
den muss. Demgemäss würde es bei einer gründlichen Dar- 
stellung nöthig sein , sich in tiefe Untersuchungen über das 
relative Alter der Bflcher einzulassen , dieses durch Verglei« 
dinng derselben zn bestimmen , naehziiweisen , welches Ziel 
jedes von ihnen bei seinem Erscheinen im Auge hatte, wel- 
che neue Ideen es mit sich brachte uud wclclie Folgen da- 
durch hervorgerufen wurden. Obgleich diese Arbeit keines- 
Weges leicht ist, so ist sie doch, nach den Materialien zu ur- 
theilen , welche uns zu Gebot stehen , ausföhrhar ; allein dies 
ist nicht der Ort« sich in derartige Einzelnheiten einzulassen 
und deswegen wollen wir hier nur die Resultat«« darstellen, 
welche wir aus einer ziemlich langen BeschiUti^nn',^ mit dem 
Buddhismus und eiuer, wie wir hotTen, helräcbüichen Be- 
kanntschaft mit allen seinen mannigfaltigen Verzweigungen 
gezogen haben. 

Um den Plan und die Methode unnrer Auseinandersetzung 
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SU rechtfertigen und zu erklären, müssen wir vor allen ihu* 
gea eines ünwiaades Erwftbnoog thao. Weno die Buddhistea 
TOD den Thaten , der Herkuoft und der Lehre des Buddha 
sprechen, ▼ersiehem sie, dass ihr erster Lehrer in seiner 
Lehre nichts Neues vorgebracht habe ; denn der Boddhismus 
ist ein Gldube, der, ihrer Angabe nach, aHen Zeitun und al- 
len Völkern angehört, der sogar bereits vor dem liegiiiii der 
Weh in ihrer jetsigen Ordnong — als andre Welten bestan- 
den — gans eben so war, wie er jetit tsl ; ancb damals hftU 
ten sicli Bnddha^s manifestirt, welche eben dieselben BQeher 
und Sölra's (Chines. King'M) Torgetragen hätten , wie CAkja- 
niuni, der Lehrer der gegeinvärligei» Zeit, welclu i .Uit r » Ix ii- 
falls keinesweges der letzte sei : denn, wie alles in der Welt, 
aei auch die Dauer seiner Lehre der Zeit nach begränzl und 
habe eine Periode des Wadisthums und des Verfalls. Natftr- 
lieh werden wir uns weder in so entlegene Zeiten entführen 
§ fassen , noch die Geschichte dieser Religion von demselben 
Slandjjuükt wie tiit' i>inlilliist( n bej^inncn. Wir sehen, das^ 
dies keine historische Ihatsucbe , sondern nur ein Glaubens-* 
sati der buddhistischen Religion ist, welcher Tom Anfang aD 
segar nicht in ihr enthalten sein koniile. — * Weiter enlUc 
die buddhistische Geschichte auch von den frObereo Existen- 
zen des Hoddha , von seiner wunderliaien Gehnrl, \o;i den 
Wundern, die er getban , von den Zuhörern bei seiner Pre- 
digt, unter denen nicht blos Bewohner der Erde erscheinen, 
aondem auch Götter, Bewohner alter Himmel» mit Indra und 
Brabman an der Spitze , endlich Bodhisattwa's , d. h* solche 
erhabene Wesen , die sich Torbereiten , eben solche bnddhi* 
stische Lehrer zu werden , oder sicli zu dem h()eb.sten in der 
Welt, dem Ih I II r des Buddha, empor zu sciiwingen. Sclbslver- 
ständlich ist auch dies Glaubenssatz der Buddbisten und au- 
' genscheinlicb ein erst in der Folge ausgearbeiteter. Um dies 
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nlU's £U i.>i kUir(>ii , uiuäseu wir aber priileu, woriu die Lehm 
des Buddha bestand. 

Wie «HefittddliMten seihst tiekennen, liesleht m aus v«rw 
•fliii)deii*rtig«i,eiiModer ealg«geiigesetz(en Vorsciirilten, l^or-* 
4erungen , sogar HioweisiMig«!! , sowohl aof das Ziel , narti 
wriclieiii die Monsrlien Ströhen iiiiLssen , als auf die MiUuU 
durch welche ej» erreicht wird ; aber in Fol^e desselben Dog* 
malismitö, welcher den sonderbaren Satz aufstellte ; dass eioo 
WahrlMit, welche -aas den Munde einer und derselben Per» 
son floss« nicht auf eine und dieselbe Weise ansgedrfickl wer- 
den konnle ; dass man dem einen nicht dasselbe sagen könne, 
wie dem andern — ist auch diese Lehre des Buddhismus nur 
ein Glaubenssatz und keine ibatäache. Davon uberzeugen 
wir nns noch mehr , wenn uns die buddhisliseheu Legenden 
heriehten « dass der Baddha den Menschen eine Lehre gepre- 
digt hahe und dass nnr diese sich nach ihm anf Erden erha^ 
ten und entwickelt habe , dass aber In derselben Zeit die hö- 
heren Wesen unter seinen Zuhörern an seiner Unlei ii.iUuag 
mit dun Uodhisattwa's und Göttern Theil aabmeo , uiul die 
diesen letstem vorgetragene Lehre nach * seinem Tode nicht 7 
anf der Erde wbliehen , sondern in den Himmeln und den 
Palisten der Schlangen {näga) bewahrt sei , von wo sie erst 
in späterer Zeit von den grossen Nachfolgern des Buddha, 
wie NAgÄrdschiiiia, ArjAsantra u. a. ni. wieder •^eliull ward; 
da^ es sogar eine Lehre de:> Bud<lha gegeben habe , welche 
er seihst nicht auf der Erde verkündigt, sondern nachdem er 
sich dnrch seine wonderthfttige Macht xu verschiedenen Uim- 
melsregionen (insbesondre in die der Trajastrimcat *) empof- 
jjesi'h wunden halle : diese Lehre sei bei Vadschradhara oder 
Guhjapati bewahrt und habe noch spaier als die vorige be- 
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sich unter «fon Mensehen auasubreileo. Aus diemr 

Erzähluug kann man nnbiHlenklicb den sichern Schlu.ss zie- 
lten, dass diese drei Tüeile oder Abtheiluugen der Leiire 
ucbt gleicbaEeitig wareo, und nicbt einer uod deraelbcD PersM 
angehören » eondeni in Terscbiedener Zeil ond ausserdem in 
einer bestimmten Aufeinanderfolge liervorgetrelen sind. Per* 
ner moss man schliessen, dass wenn die M5glicbkeit ihre» 
Lrspi ungs ;nis einem und demselben Anfai»^,' ei >i( litli«*h ist, 
sie nur die Enlwiekelung von Ideen sind, vrclche vom Bud- 
dha anfgestelU waren ; allein es ist leicht möglich, das« troll 
dem* dass sie eine gewisse Verwandtschaft sawohl in Being 
auf die Termini als die sur Erliuternng dienenden Punkt» 
seigen , trotz dem , dass auf Gmnd ihres Dogmalismu» die 
Terschiedenartigsten Lehren verntittelsl des Ek]eklicistnu> 
endlich zu einem Ganzen vereinigt sind , diese Versöhnung 
dennoch den Fall nicht ausschliessl« dass die wesentUebeo 
Grandideen jeder dieser Abtheilungen aus Yerschiedeneo 
Quellen stammen und entweder eine eigene Schöpfung der 
späteren Lehrer des Buddhismus, oder aus fremden Reli^n'o- 
nen enllelmt »ind. Wer mit der Sprache des Bmltlhisinus nur 
einigermassen vertraut ist, weiss , dass ich hier von den 
m'B (Vehikeln) spreche ; das Dogma , wdches durch diesau 
Wert ausgedrückt wird » erscheint jedoch » wie wir aus dam 
Nacbibigenden schliessen missen« etwas früher, als die toIW 
• sündige Entwickelnng der ganzen Lehre. Es ' bildete sich 
schon in rler zweiten der drei Ilauptperioden , welche wir 
angedeutet haben und untersuchen werden; all« Punkte» 
welche sur Bildung des Systen» des Buddhismus dienes 
mussten, wurden damals an%;erechnet, gewissermassen in der 
Vunnssettung, dass nichts weiter hinsusuftgen sei. Aus die* 
sem Grunde sahen die neueren Schriftsteller sieb auch ge- 
nöthigty den Beweis aosutreteD, datiä die dritte oder mysti* 
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sehe Periode — in Uebereiiiüliiumuog mit den Dogmen der 
biiddhisiiscbeu Religion — nichts weiter sei. als das Theil 
iMler eiD AosIIqm des gamen MaliljAna (grosses Vehikel) oder 
mr ein Theil desselben , das heissl deijeoigeo Periode , wel- 
ehe wir die zweite nennen, wiftrend der erste oder orsprAng- 
Hrhc Buddhi^imis ilinajaiiit i kk'iiu'S Vcliikcl) {j;enaniit wird. 
Obgleich nämlich auch in buddhii^tisrheii Schriften von drei 
Jtea's die Rede ist t so werden nnler diesen doch nicht die 
drei Ton uns angegebenen Perioden verstanden , welche wir 
als die Hauptpbasen der boddhlstischen Geschichte helracln 
ten. Die beiden ersten Jäna's — das der Crävaka's und der 
Praljekabnddha's — «gelten jet/l nur für zwei Ablheilnn«ren 
des Hinajitna , und wir mögen schon bei dieser Gelegenheit 
nns die Bemerkung Terstatten, dass wir in allen drei Uaupl^- 
ahtheihrogen mehrere ihnliche ünterahlheilongen anireflen 
werden. 

Das was wir so eben über die Gesrbichle der Enl\vi« ke- 
lung des üuddhisniiis gesagt hai)en , gilt auch in BetreiT der 
Geschichte des BoUdha seihst« als Gründers dieser Religion. 
Der Bnddha ist , so sa sagen , keine Person , ancb er Ist ein 
Tefminns oder Dogma. Obgleich Terschiedene Legenden auf 
eine bestimmte Person hinweisen , so ist doch in ihnen so 
wenif^ wii klirh liisioi ischcs Element t dass sich diese Person 
seli>$t in einen Mytlius verwandelt. So uberzeugea wir uns, 
dass der Buddha der (rftvafca's nicht identisch ist mit dem 
der Mahljlnisten « und in völlig verschiedener Gestalt er- 
seheint er bei den Mystikern. Von diesem GesichCspnnkt ana 
wollen wir atidi erst von dem Buddha sprechen , bevor wir 
zu seiner Lehre selbst übergeben. 
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\)aas ^äkjauiuni, oder, wie er sick früher uannle, Md- 
dbAriba, vom Gescklechl« der ^kja »Uoimeiid, wdche» nicht 
weit von Nepal befrachte , aber um dieselbe Zeil Terlilgl 
ward, wirklieb exislirt habe, darfiber kann man, wie ea 

scheint , keinen Zweifel heften ; was er aUer f^elhan, worin 
seine l.eiirc bi^.slaii(ieii thihc , rlris sind l^uiikle , in denen man 
sich auf die Worte der liuddhi::>len nicht veriajii»üa darf. Waa 
die Abatammtiiig dea Geseblecbto der ^Akja von dem enHea 
König MahAsammata nad die Reihe der ihm folgendei» Herr- 
scher betriflt , so wird dies in einer Legende erzihlt , welche 
sich inj \ liiaja beiindel; ducli können wir nicht umhin zu 
bemerken, dass der Buddha selb^i sich au d«$r Erzählung die- 
ser Legende nicht i»etheiligt, {gleichsam als wenu der Autor 
es gescheut bitte , för seine Erbndang eine solche AutorilAt 
geltead lu machen* Andrerseits dürfen wir auch nicht unbe- 
merkt lassen, dass diese Legende erst eine betr&ebdiche Zeit 
nach der Enlwickcluug vieler huddhisliscber Glaubenssätze 
entsleheu kouote, als sich das Bediirluiäs eiostelilc dem Buddha 
durch seine persönliche Alwlammung Gewicht zu verkuhnn. 

Eine andere Legende, welckte im Lalitavislara die ersten 
Lebensjahre des (^kjamuni enftblt, seine wanderbare Geburt^ 
die Vorhersaguog des Riaebi A^ta über ihn, seine Erlernung 
der'^Wissenschafleu und Künste, seinen NN eükanipt mit sei- 
neu Altersgenossen und Verwandten, in weichem er alle weit 
fiberragte und endlich seine Verheirathung — ist weiter 
nichts als eine Erfindung der indischen Phantasie« weldie 
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darin einen Beweis liefert, dasst troU des bobeo Alters, wel- 
ehe« von den ocridentaliscbeo SanskrilotogeD der indisefaen 
literatar zugeschrieiieo wird , lo der Zeit , io welcher 'der 

Lalilavistara abgefasst ward, Indien sich noch auf einer sehr 10 
unbedeutenden Stute der biUiiin lu iaud. Endiicii iiiiiimt die 
specielle buddhistische £rzähluug ihi eu Anfang : Der Buddha, 
oder am diese Zeil noch der Königssohn Siddbartha — ob- 
gleich von allen Genttssen umgeben — erkennt nach seiner 
Verbeiratbung die Nichtigkeit des weUHcben Lebens ; anf e>- 
neiti Spaziergan;; siühl er die Hilder der Krankheit, des Al- 
ters und des l odes; er gelaugl m dem fiedaukca , dass bei 
dem gewdhnliebeD Lauf der Dioge auch ihm nicht möglich 
seit diesen zu entrinnen, das« es aber notfawendig sei, Mittd 
in soeben, dureb welche man ihnen entgehen kdnne. Von 
diesen Gedanken verfolgt , giebt er seine königliche Wfirde 
anf, verlässl Weib uinl UeimaÜi, wirft sein U<)ni;»liebej» (ie- 
wand von sich, si-becrl sein iiaupt, um heiue Gestalt zu ent- 
stellen, und begiebt sieb xu dem Siti der Anachoreten ; nach- 
dem er bei ihnen den wahren Weg gesucht , aber ?on ihren 
Meen nicht befriedigt ist, beeebliesst er sieb aelbat emen 
Weg zn bahnen ; dabei macht er sfob ebenfalls mm Einsfed- 
1er, lässt sieh »u den t'fer« des Flusses Nairandschana niü- 
der, giebt sicii ^rrhs Jahre hindurch barter Uussubung uud« 
wenn nicht auch dies erst ein spBterer Zasatx ist« der Beschau- 
liebkeit bin; endlich aber erkennt er, dass selbst dies lu 
nichts IQbrt, verlSsst seinen Anlentbaltsort , wischt sieb, 
nimmt Nabrnng tu sich, erschant — nachdem er weni^ 
Schritte gegangen ist — auf einmal die W ahrheit und wird 
zum Buddha. 

Es ist schwer m bestimmen, weleber eigentlicbe Grund 
SiddhArtba bewogen haben möchte , sein Hans in verlassen. 
In andern Legenden finden wir , das« ihm seine Gattin sechs 
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Jahr aachderu er von ihr g:egaiigen war, eiueu hohu HAhula 
geboren habe. Die Legeiitle er«lbU , dass sie sieh in Vol^ge 
ihres heftigen Kummers fiber die Trennung vom Gemahl ih- 
rer BQrde nicht entledigen Itonnle eine Naivitit Aber weV* 
che wir natürlich lächeln. Als An» Wahrscheinlichsle lässt 
sich wohl anrK'liiiicn , <\iiss Siddliartti.i .sich nicht iieiwillig 
verbanale, jedoch auch nicht in Folge häusliciier linannehm- 
11 Uchkeiten, soadein* vielmehr politischer Intriguen. Es gi^ht 
eine legende, nach welcher lur Zeit als der Buddha bereits 
seine Lehre predigte, VirAdhaka das ganze Geschlecht der 
^dkja's vertiljjle. Wer weiss, oh dieses Kroiiiiiiss nicht et- 
was früher slatl land , oh nicht Siddhärtha ehen dadurch litt 
und genölhigl ward, herumzuirren ? So mochte er viel ein- 
facher f als wie nach dem legendären Bericht , die ganse Ei- 
telkeit der Welt begreifen « und nicht minder alle Qualen^ 
welche ans den GegeostSnden der Anssenwelt, an denen die 
Seele hänj^l» hervorgehen und an ihnen, wie an allein Ver- 
huudoen oder Zusammengesetzten, haften, so, dass man, um 
sich von der Qnal in liefreien , allem VVeltlicheo , d. h. , Zn- 
sammeogesetxten entsagen und den Geist au derselben Uner- 
sehfltterlichkeit und Unabh&ngigkeit von allen EiodrGcken 
bringen müsse, wie sie am dieselbe Zeil im fernen Osten 
Lao Isen lehrte, lim diese Zeil war Indien schon mit dem 
Auachorctenwesen bekannt und in diesem mochte man hin 
ond wieder bereits auf den Gedanken der Askese geralhen 
sein. SiddhlO'th* war im Ganien genommen ein Einsiedler, 
wie die andern aneh* nod deshalb verblieb ihm auch iQr im- 
mer der Name Muni « Einsiedler, » in der Zusammensetzung 
mit dem Namen seines Geschlechts; ^".Akjaniuni «Einsiedler 
aus dem Geschlecht Qäkja,» in der bei uns hekannteren niou- 
goNaehen Umgestaltung Schigemuni* Seine Wanderungen 
und Behannlschall mit anderen Anachoreteot «ieren Namen 
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und Meinunjfen wir bei »lieser Gt*lt'jj;ei}h»Ml kerim» lernen, 
braiiciiea uicht wirklich aiaU gehabt bäbeu. Sie iteigen 
mir, das» der BaddbiMniia la der Zeil, als die Legende Mck 
bildete, mk dieseo Sekten und deren Anhingem bektnnt 
wer. Was den Ponkl belrifft : anf welche Weise (dkjainna 
/um l'iu(l(lli;i wurde» so gebort er zu den (jrundlebreii des 
Buddbiäinu:» , zu der ursprunglicbeu Uiclitung jeder Schule 
desselben und wird aus eben dicMn Grande nicht uher- 
einsUnunend bericbtel. Freilich eher darf man noch dar- 
an iweifeln , ob C^kjamnni wirklich diesen Titel hei aeinam 
Leben ffbrle, es müstite demi beweisbar sein, dam es ein in tt 
Indien für alle geeln ic und weise Mauner geiiieinst'liMltlirher 
£brenlilel war, ähnlich wie in Cbiua um dieselbe Zeil Iseu. 
Wie dem auch sein mi^ge, das Wort «Buddha» liaUe in sei- 
ner nraprfinglichan Bedeutung nichts Gfitdichea; es liedeulel 
eittfoeh der »Weise» (chinesiach: sheng) und, bei aller Vei^ 
ehrnrij^ , die er genoss , konnte Qdkjamuni dennoch , weder 
\\ itirend seines Ltdieiis nucli in der nächsten Zeil nach sei- 
nem Tode, auf Grösseres Anspruch, uiachen. Aber je grosser 
die £atfemang zwisclien ihm und der Nachweil ward, ja 
mehr sieb seine Lehre entwickelte, desto ongewAhnUdier 
stellte er sich den Augen seiner Verehrer dar, und dies kte- 
Den wir selbst in der Ueibenfolge der drei Feri )den deutlich 
benuM kcn: der Huddha des llinajAna ist niub lange Zeit nur 
der, welcher es verstanden liat, sich der Banden der Qual, 
d. h. des SamsAra oder « nach uosarm Spractigehrauch , der 
Welt an entledigen , der sieh bis nur Selbeteemiebtung em- 
porgearbeitet und dadurch aus der Weh der Wiedergeborten 
geretlel bat. \a ist nicht Herrscher der Well uml ward dies 
auch nicht nach seiuem 1 ode , d. b. i»einein Nirvana. Eine 
ganz andere Person ist der Buddha des Mahlijlina : er steht 
mit allen Welten in Verlundnng ; auch nach dem Tode rar^ 
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lierl er seine PersinilicliUeil nicht; denn es slirbl iiiii der 
Körper, in Melt-tietu er Mensch ^eworiieu war. Doch hat 
aueb diccer fiuddiiA noch ein Uasümulas Moment «lef An» 
boga, wjUireod er in der nystifcbeii Usbre seit aofordenkti- 
chen Zeiten evislirle. 

Weshalb aber hat ^^Akjamuni den Titel de» Weisen er- 
halten? Worin bestamien seine Lehre und seine Ihalea? 
Nacbdem der Buddha die weltUeiieo Genüsse aufgegeben hat« 
erkennt er, wie wir bereits gesagt, das ganns Leid, welebes 
ans ihnen herrorgeht ; darauf naeht er auch die Erfabning, 
dass alle Kasteiung und Einsamkeit so nichts Ähren and 
keine VollknnHiieitiietlea verleihen ; in Folge davon gelangt 
IS er zu dem Gedanken , dnss mnn* an nichts Antbeil nebmea 
darf« dass es nichts BleÜMMidea in der Well gehe : weder in 
noch ausser uns. Diese Deduction ist lunrekbend , ihn in 
diesen fernen Zeiten in Indien , welches eben erst die Lanf- 
bahn der Cultur zu betreten begann , diesen ehrenvollen Bei» 
namen zu erwerben. II ihi H doch auch die allen gtieriii- 
sehen Weisen« wenn man sie näher betrachtet, eben nicht» 
Weiseres ausgesprochen 1 In diesen Gedanlien liegt der 
Anbng der boddbisliscben Moral, websbe in Vioaja ihre 
Eotwickelung Gndel, so wie die Grundlagen der Ordnung fftr 
die zukünftig aufzunehmenden Bekenner. Wirft man einen 
Blu k in alle liiirher. wt'lciie (h'in Huddlia zngesehriel)en wer- 
den, dann ist man erstaunt übei' allt^s, was .sieh darin badet; 
wekhe erhabene Ideen koomen darin vor! wekhe genaue 
Vorschriften sind in ihnen enthalten 1 Wenn wir aber dem 
Trug keinen Glauben schenken und sichere Grfinde haben 
eine stufenweise EnlwirklunM an/iaiohmen , dann mögen wir 
wohl fürchten diirlea , dass man dem wirklielien (^äkjamuni 
auviel in den Mund und in den Sinn gelegt habe. IroU den, 
dass !die schriftliche Gestaltung der buddhistaseben Literatur 
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erni lai)f»e /eil nach der (iiüii(luii«|> ilifser lieligtun ihren An- 
fang fiabm, linden wir viele Sülras's, welche ihr höheres AI* 
tor yor den tibrigeD Mauden • nnd iwar gerade dadurch, 
daae in ihnen der Boddha, yon einem Ort mm andern wao« 
dernd und vor K5nif en nnd Frivatpersonen erscheinend « aie 
alle einzijr und allein dun Ii die Lehre von den vier VVahr- 
beiteu hekebrt. Die vier Wahrheiten sind die Uauplgnind* 
lagen in der Lehre des alten Buddhismus , oder der ScWnle 
der ^Flvatta's; so wie die Pratjeka*8 aaflrelen, spricht der 
Bnddha von und bekehrt dnreh die Lehre von den iwölf Ni- 
ddna's (Ursachen) ; im IMahAjAna predigt er von der l^erheit 
und den Päraiiiila's (Vollkojuiuenheilen) ; im MvsliriMiius — 
von der Beschaulichkeit. Alles dies sind Ideen, welche inner- 
halb der boddbistiseheo Lehre, einander folgend, in Analogie 
mit der Anabildnng der Schnlea, sieh ans sieh seihst ent- 
wickelten. Wir wiederholen aber nochmals, dass wir Tiel- 
leicht deiii liud^lii;) srlion zuvjrj in <lcn Mnnd «lelej^t haben: 14 
das Sötra weni<;.slens oder die Lehre von den vier \N ahrhei- 
ten , wie sie auf uns gekommen , zeigt schon eine iwtricbtli* 
ehe Complication and entscheidet Ar eine ihm Torhergegan- 
gene lange Bearbeitung der l^bre des alten Boddhismns. Der 
Vinaja berichtet folgendes Ereigniss, welches sich nicht etwn 
auf dir lMiirnlinin<( irgend welcher beson<irer Wissenschaften 
bezieh^ sondern nur auf die Entwicklung der philosophischen 
Gedanken des» Buddhismus selbst: ein Bbikucbu (boddliisti« 
•eher Mönch) 6ng an die ketierisehen Tempel an hesneheii 
and, als man ihm deshalb Yorwfirib machte, antwortete er, 
dass es dort was zu lernen gebe , während die Baddhisten 
gar iiiehls erkUiileii, aal <liese Veranlassung wiud auch in 
der buddhistischen Religion der Unterricht cingeluhrt. — 
Obgleich aoch diese Tbatsache, gleichwie aach alle Yoiw 
schrillten des Vimga, in die Zelten des Buddha versetst wird, 
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so Irapcn dodi alle Statuten diesi^s \\t'ik> linzwoifelhaft das 
Gepräge der Eniwicklfiiig und Erweiterung an Jiich. 

Ueberdies dürfen wir, abgesehen ?on vielen «nders Fil* 
leo, sehon aas diesem einen schlicssen, dass der Buddbisnus 
sich aieht so sehr ans seinen eignen Anfingen, als unter 
fremdem Ginflnss entwitkell hat; er lernte von jikU rn, nahm 
deren Ideen in sich auf «xii t ^t-siaiteU' sie um und iieterl auf 
diese Weise einen vortrefflichen Maassstah ffir analoge f)e- 
dvctionen in Betog auf die geistigen Umgeslaltiuigen, welche 
sieh in Indlea im Verlauf von wenigstens einem Jahrtausend 
Tolliogen haben. Was für eine geistige und wissensehafitUehe 
Iiil(iun;4 K inn man aurh, ^enau geiiuniuien, einem Menschen 
Migesteheo oder hei ihm voraussetzen, welciier die Welt 
▼erlässt, wie eine unnQtze Last» sein Haar ahscheert, das 
Recht anhebt, ein anderes Gewand zn tragen, als einen aoi 
Lapfpen, welche er seihst aus Schmnti au^^ucht hat, sn- 
sammengeflickten Mantel, der unter keinem Dach leben darf, 
jsofidei II Silin g;tn/es Leben uiiler freiem liimme! , auf l^ei- 
ijfr chenfeldern oder unter einem Baum sitzend, zubringen muss, 
der weiter keinen Uausrath haben darf, als eine Schale, in 
welcher er jeden Tag in der nichsten Stadt Speise sammelt, 
ohne IQ wagen etwas davon auf den nichsten Tag Ahrig zu 
lassen, der verpflichtet ist, nur einmal täglich, und zwar nur 
Mittags, zu essen ? Und alles dies linden wir schon im uran- 
filni^üchen Buddhismus! Diese Vorschriften , welche äugen- 
acheinlieh das Geprlge eines höheren Alten als die Hbrigen 
tragen , erscheinen in unseren Quellen mit letzteren Tcreint, 
obgleich sie nimmermehr zusammen bestehen konnten. Und 
in der Thal sehen wir den Buddha in den LegimU ti , trotz 
alles scheinbaren Glanzes, mit welchem sie ihn umgeben, 
jeden Tag in eigner Perion ans dem Hain des AnAthapifidada 
benrortreten und in die nicbste Stadt gehen, um Almosen zu 
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■amnieln. Weielieii Sinn haben dem gegenüber die lUoslar- 
regeln, die Vorschriftea für das Znaammentobei und w«f 
ionst der Art im Vixu^ vorkommt T Vertrigt es sieh damit, 
dass den Boddha eine Menge SchAler nmgeben, sich an seinen 

Lehren gesälli^t und andre belehrt haben ? Gewiss , iu 1 ol^e 
?on allem Diesen dfirfen wir den SchiudS ziehen , dass der 
Buddha ^4kjamuui nichts weiter war, als der (üründer eines 
Bettelordens t nnd dafür spricht auch die aUerilleste Benen* 
nnng jedes Mitgliedes desselhen: Bhüuehn« weiche nieht 
mehr nnd nicht weniger als Bettler bedeutet Eine solche 
Brüderschaft iindel überall ihre Anhänger und N cr^ lir er , der 
Buddhismus oeuot diese ebenfalls einfach : Almosengeber 
(DAnapati). Indien ist durch sein vorzügliches Klima , den 
Keichthnm seiner Natnr und durch die geringen Lebensbe» 
dürfnisse des Menschen för eine solche Brüderschaft mehr 
geeignet als irgend ein anderes Land. In allen Jahrhunderten 
zeichnete es sich durrh seine Mildthatif^keit aus, die auf ihre 
Kosten eine zahllose Menge verschiedener bektirer — Faul- 
lenzer, wie noch heutigen Tages — erhielt. — Aber gerade 
diese Achtung insbesondre vor denen, die sich tou * der Welt i$ 
absonderten und ihr nicht den geringsten Nntien brachten« 
wurde die Veranlassung zu den Umwandlongen im Buddhis- 
mus. Wie lange kann si« Ii die strengste und massigste (jq- 
aieinschaft oder Brüderschail halten, wenn ihre Mitglieder 
sablreich geworden und von allen Seiten von Versuchungen 
umringt sindt werden sie noch lange grobe M abrang der 
sehmackhafllen vorriefaen? Konnten sie, tou Königen und 
Grossen mit Einladungen inr Tafel beehrt , es wohl immer 
fiber sich gewinnen, den Charakter der \ (Tna^laltuiig und 
Unreinlichkeit beizubehalten? Musste dies nicht vielmehr in 
dem Benehmen und den Sitten dieser Menschen, die der Welt 
entsagt hatten, eine Veränderung herbeifuhren? Dass der 

W«Mll|««. ShiiM—f % 
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Biiddhismiu sowohl in seinen theoreüscheo, aU socialeu Pi iu- 
cipien einer EDtwicklung aalerlag f erkenneo wir bei jedem 
Schritt, and man sieht eia« dass die Gedankea — je einfa- 
cher and trivialer — die Verschrlfteo — je weniger ▼er- 
wickelt — desto älter sind. Doch die Bildung hau^l in der 
That auch von der Form des Y.ebens ab. Deshalb glauben 
wir, and sind yo^ der Eichtif^kc.it dieser Meinung überzeugt 
dass die VerSnderangen nicht in den Ideen , sondern in dea 
Varschriften ihren Anfang nahmen , und dass ein heslimmlar 
Zeitranm ▼erlaufen musste , ehe die Buddhisten Ton den Leir 
chcnärlioro und den Bäumen am Wege /.u Hohlen. Gellen 
und Klustern übergingen, welche alsdann durch ibrini Heich- 
thum, ihre Pracht und Menschenmenge den Orient in Erstau- 
nen setzten*). Im Vinaja findet sich noch erwShntt dass die 
Bhikscha's anfänglich während der Regenzeit eine Zolhicht 
in den Wohnungen der Landleate sachten and diese wichtige 
Einrichtung . welche mit dem Leben in Klöstern unverträg- 
lich ist , zeigt deutlich , dass ein solches früher nichi statt 
fand. — Erst als die Bruderschaft in Klöstern vereinigt war» 
llsst sich eine Verbreitung der philosophischen Principien» 
IV eine Entwickelang der buddhistischen Dogmen annehmen; 
aber selbst da melden die Vinaja's noch nicht, dass in den 
Versammlungen, welche jeden Halbmond stall fanden, irgend 
welche St^tra's gelesen, oder besondre Cäremonien vollzogen 
wurden ; nein ! es versammelte sich die Brüderscliafi auf ei- 
nem freien Platz, und später im Tempel, nur um die Wieder- 

m 

holung einer and derselben Vorschriften oder Anordanngna 



1) Viele mongoliflcho and Ubctisctie KIftsler enlbaUen mehr alt lÜaf 
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boddlihüache Tamp«] wi 80000 Miacto, DI« aUoMtobM KMMar aaiab- 
M M 6mnk ibra Bdnltobkaft md ScbSnhdt mk 
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des Vinaja — nSintich 4ler Anferdef uugen an jedes Mitglied 
der BrQdmcfaaft — anzolidren. 

Wenn wir die lleimiiigen , mM» die Anlitoger des al- 
ten 6iiddM0imi8 trcMteBt f(eiialier betraehten^ so fifiden wir, 

dass sie einander sehr eiitg(i^en stehen , ja sogar feindlich 
sind i das Recht sich Biiddhisteo zu nennen , giebt ihnen fast 
nor der Umstand, dass alle dieselben allgemeinen Gesetze 
«nerkeaiMn» wve denn auch die MabAjAnislen and Mystiker 
aar am deniseflMn Grunde Bvddhieten genamil werden ltön> 
nin. In der Thnt sind in clniieriseher Uebereeteun^ einige 
Viiiaja s verschiedener buddhistischer Schulen aut uu» ge- 
kommen und diese sind sämmtlich nur wenig verschiedea 
Ten einander, während das> was von den Meinungen dieser 
Schulen mitgetbeilt wird, ganz uid gar »elit selir überein- 
gtiennt Hieraus ist naa beredttigt so scMiessen, dass die 
V er eijiuiflk m des Vinaja frflber entstanden sind , als alle die 
SAtra's, in welchen philosophische Ansichten des ]>]i(l(lhis- 
mus auseinandergesetzt wurden, und zwar schon zu der Zeit, 
wo er in Indien noch nicht weit verbreitet war, und die Mit* 
gUeder seiner Gemeinde noch in enger Verbindung mit ein- 
ander standen. Wenden wir unsern Bück auf das « was die 
bvddhistiseben Traditionen ül>er die VersammlaDg der Geist- 
liehen in VaicAll berichten!') In dieser handelt es sich gar 
Dicht um religiöse Ideen, sondern um Abweichungen von den 
Vorschriften , und diese Abweichungen sind noch dazu ganx 
geringlügig mid werden heutiges Tages von Niemanden ge- is 
rOgt — die Bnddhisten essen gesalsne Speisen» nehmen Geld 
iB die Hand nnd theilen Einkfinfte nach eigner Willkfir. Die 
durch Mahädeva herbeigeführte Spaltung fällt erst nach die- 
ser BegebenbeiL Betrachten wir aber die ivleioigkeiten, wel- 



1) Vergl. ^«lUdia« iä flen ArMtoa der Pttfcin(*iclMa MtwiMi, It, 116» 
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che in dieser, wahncheiDlicb enten, Veraamniloog der bvd- 
dblstiecbeii GeisUieben erwogeo worden , denn kommen wir 
euf den Gedenken, dem es nm diese Zeit im Vineje selbst noch 

gar keine bederilende Satzungen i^al) und <lass dessen Vor- 
schriflen in ihrer Gesamnitheil erst weit später geschaffen 
sind. Auf diese Weise ergiebt sich, dass diese Religion, wie 
sie in ihrem philosophischen Kreis von nnhedentendeo Be- 
griffen tu abstracleren überging, so nach io ihren soeialen 
Einrichtnn^en sich taerst mit Kleinigkeiten abgab , und erst 
später wK-liligere Bestiinniunfjen sich geltend machten. Die- 
ser Grund fuhrt uns zu der Annahme , dass der Vinajakschu« 
draka, welcher sich mit diesen Kleinigkeiten beschäftigt, viel 
ilter ist, als die ersten Vinaja's, keinesweges aber eine Er- 
gAnaung derselben. 

Wenn anter den Bedliiguiigeu, welche bei Verwandeking 
des Buddhismus bezüglich seiner askelir^t lieii FriiRipien mit- 
wirkten , der veränderten Stellung seiner Mitglieder ein An- 
theil eininranmen ist , so müssen wir einen eben so bedeu- 
tenden aneh der Ausbreitung dieser Beligioo mscfareiben. 
Als der Buddhismus sieh nach dem Norden verbreitete , ge- 
stntteten die klimatischen Bedingmigen seinen Bekennern die 
früheren Formen nicht mehr; Kopf- und Fusslnkltidunfi^ 
konnte man hier niciit entbehren ; die periodischen Regen 
treten hier so einer andern Zeit ein, als in Magadba ; daraus 
ergab sieb eine Verinderong in der festgesetaten Zeitordming. 
Ueberbaupt wird der Bnddbismua in Allem von einem Grund- 
gedanken geleitet, welcher sich auf den ersten Anblick son- 
derbar ausnimmt, aber schon in den ersten Zeiten seines Be- 
atehens in folgenden Worten seinen Ausdruck tindet: «Atles, 
was mit der gesunden Vernunft, oder überhaupt mit den Um* 
•linden, übereinstimmt, das muss ab flbeimnstimmend mit 
der Wahrheit aueh lur Bichtschnur genommen wwden , und 
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so hat auch Buddha, unser Leiirer, uur lehreu können.» Mit if 
diesem Satz eröffnet sieb ein weiter Spielraum für eine m- 
küBllige Eotwieklong ; und was konntQ der Aufstelliing und 
Verbreitung diete« Gedankens hinderlich sein , da der Bnd« 
dhtsnitts schon in seiner Jagend an der Leerheit reich war, 
die er in der Folge zu lehren begann , da seine Mitglieder 
nicht bioä eine Schale darbieten kuuuten, um üie mit Nah- 
rung zu füllen, sondern auch eine iubtda rata für die Gesetn» 
der Moral, der Vemunll und des Heriens: was Ihm gut 
schien — von wem er es auch immer gehört haben mochte, 
trag er in seine Tafeln ein ; iuun er auf den Gedanken , dass 
eine Meinung unrichtig, dnss sie mit einer andern zu vertnu- 
scben sei — so war er auch dazu bereit, ilieriu liegt auch 
das ganze Gebeimniss der £nlstehQng Terscbiedener Sdtra's; 
doch haben dabei ausserdem auch andere Ursachen mitge- 
wirkt. Her Buddhismus mit seinen Einrichtuogen in ▼erschie- 
dene Länder verpflanzt , dort Klöster errichtend , konnte sf- 
rherlich die früheren Verbindungen nieiit aufrecht eriiallen, 
und zwar um so weniger, da auch politische Verhällnisse 
hiDdernd in den Weg treten mochten. Er war geuöthigt, sich 
den geistigen Bedflrfnissen des Landes, den dort herrschenden 
Anschauungen anxu|»assen, mnsste mit fremden Lehren, die 
in andern Ländern unbekannt waren, in Berflhmng gerathen, 
sich sugar einer verscIiKMlt uen ^^prache, oder Mundart bedie- 
nen. Schriftliche Aufzeichnung trat erst später ein : denn alle 
Anordnungen des Vioaja unterstützen die Ansicht, dass sie in 
den ersten Zeiten des Buddhismus in den Gegenden , welche 
ihn au I genommen halten, nicht in Gebrauch war; die ersten 
SAtra's sprechen sogar beständig Ton Einprägung und Ans- 
weiidigleroen derselben; die Schüler, welehe den Buddha 
umgaben, werden (rAvaka's, d.h. «Hörer» genannt; die Vor- 
schriften des Vinaja werden aus dem Gedächtniss vorgetra- 
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S0 geo ; In sSmoiiiicheo LegendeD Uber das Lebe* 4es Bvddlui 

wird auch nicht ein scbriltliches Denkmal ci wahnl und selbst 
in der Lügeude über die erste Saiuuiluag der buddhistii>cheu 
Lehre , wird bei der Erzählung vom Concil iu VaivAil nicbl 
hwidkidif d«88 die Vorsteber desselbea icbrifUicbe Ueokmi- 
1er Terlaugt hItlBD , sondern sie begnügten sieb mit mflndii- 
chen Fragen über den Glauben. Demgemiss war — als bmui 
fern von der ursprünglichen Heimalli uas Bekanule iu schrift- 
licher Gestalt niederzulegen und das iViangeihafte durch un- 
tersciioimae Werke zu ergänzen begann — eine IJcberein* 
stinunung zwischen den Baddhisten in Betreff der Glaubens» 
punkte nicht zo erwarten. — Es ist genau bekannt * dass ei- 
nige G&tbl's (Verse) , welche mündlich überliefert wurden, 
den Lebenden zufolge, schon während des Lebens des Buddiia 
verderbt waren — und ein Kenner der Eif^cnthümlichkeiten 
des San:ikrit wird sich kicht von der MögUchkeil einer sol- 
chen Corruplion der mflndlichen Ueberlieferung tbenengen ; 
doch kann man darans , dass der Vinija keine grossen Spal- 
tungen unter den Bekennern henrorrief und alle ihn gleich- 
massig anerkannten , den Schluss ziehen , dass die Zahl der- 
artiger GAtbä's nicht sehr beträchtlich war. Betrachten wir 
den Inhalt des Viniya« die Erzählungen« welche eine jede der 
sahireichen Anordnungen begleiten * und es gieht keine 
einzige» die nicht» der Legende zufolge, ihre Veranlassung 
schon wlhrend des Lebens des Buddha geliraden bitte , und 
zwar so, daas die Anordnung schon alle nioglichca 1 alle und 
Au^uahmen voraussieht, und für jeden Punkt neue Legeuden 
beigebracht werden — so mrssen wir folgern , dass die er- 
sten SAtra's grtotentheils auf ErklAning der Dogmen den 
Vini^ genehtet waren und demgemiss ihre Anzahl einst 
bedeutend grösser gewesen sein muss. Und in der Tbat fin- 
det man eine Menge Sülra's in chinesischer Uebersetzung, 
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welche laau ver|^a*b» iis io dem tibelbciieu Kaiidjur sucfit; CT 
Ul aber keiueswcgeä erlaubt , daraus zu scülicssen , dass sie 
ui Tibet ganz unbek.innt waren.- Die Sache verhält sich viel- 
BMkr 90f daaa der Vinaja in der GesUlt, in welcher er id tl- K 
betiaclier Sprache vorliegt, ein viel sjAteres Produkt ist, ab 
dieViiiaja's, welche wir in duaesiaehei'Uebersetzuiig finden; 
und viele von den äütra's, welche im Allerihum besonders- 
existirteu, aiüd in ihn aut;.'eiiorniiiL'n 

Doch der Zweck der Sülra's beschränkt sich weder aof 
die Reehtferiignng der Statuten der Bettlerbrfiderscalil, noch 
anf die AnMinandersetaung der Irnddiiistischen Denltweise^ 
Als sieb die Buddhisten in Indien au^reiteten und Klöster 
errichtet wurden, so » iHen diese ihren Huliin ;ml iiatiilioueii 
vuu der ßorühiiilheil ihrer Localität zu iiUilxeit ; zu diesem 
Zweck niussten Legenden von dem dortigen Aufenthalt des 
MMba erfanden werden , Ton den wonderbaren Thaten , die 
er dort verricbtet und von den erhabenen Gedanken, die dort 
seinem Mwide entströmt seien. liess es sich siebt wafarschein- 
lich machen, dass er während seines Lebens auf natürlichem 
\\ ege in das gewünschte Land gekouimco sei , so liesü mau 
ibn vermittelst seiner Zaubermacht sieb daiiin begeben , wie 
a. B. Mkcii Geyion, naeb dem HimAbJa • an dem See Anava^- 
laptn B. 6. w«; ging der Vorratb an derartigen LeguMlen 
aus , so mttssten die Fasss]ynren herhalten , die er lurückge- 
lassen habe » und die Thaten der Iruhereii Buddha's. Dazu 
kam noch, dass auch die Person, von welcher das kloster 
gegründet war, in den Legenden eine Stelle erhalten musste; 
ebne Forebt vor Aoaebroikismen, nrassto sie wa einem Scbfl* 
1er des Bttddba gemaebt, die Grttsse ibrer Verdienste ber^ 



1} WäbrttMl aadn amgeUmw teln mocbtoii. 

Anmerk. de« Ueberf eUcrs» 



Digitized by Google 



vorg«liob«o , ibr Lob dem QAl[|aiiiiiiii lellwl ia den Mund ge- 
legt wefdea u. w., wie wir diet io den LeyeMieQ von ^ 
ripotra, MmulgaljAjaiie n. aa. soImd. ^ ]>ef Baddha kenil 

aber ferner auch schon die Zukunft: er weissagl Yon dea 
Personen » welche sicli in seiner Lehre einst auszeicbneo 
werden ; er scbildert ihre 1 baten ; deutet sogar propbetücb 
die Geseiuehte seiner Religion an ; aiebt die Spaltung und 
die Streitigkeilen in seiner Lehre Torans «nd — beeilt sich 
alle Sekten als seine Angebdrigen ansnerkennen ; er weiss* 
dass später die Lehre der MahAjänisten und Mystiker auftre* 
tea wil d und gestallel m( lioii im All;;eineinen die Lehre von 
den J^ua's. Alles dieses war in die zu verfassenden Sd- 
tra's iiiaeinsnarbeitea« und bibiet jetat ibren Inbalt — aber 
in welcher Gompliealion! Wer wird dieses entsetsliehe (so* 
wirr entwirren, da die Gesr hichte die alUnlbliche Entalehung 
der einzelnen Sdtra's unsem Augen entzogen bat, da es un* 
bekannt ist, wer sie zuerst herausgesehen hal und an wel- 
chem Ort sie suerst »im Vorschein gekommen sind? lind 
dennoch liegt es, wie wir bereits oben angedeutet haben, 
keinesweges ausser dem Bereich der MögiiebkAit; denn din 
Vergleichung der Sdtra's bestinimtt wenn ascb nacht cfariK 
nologisch« doch annäherungsweise, ihr relatives Alter, weist 
zugleich den Ort nach , wo sie hervortreten , und erläutert 
mehr als alles andere die Geschichte der Verbreitung des 
Boddhismna. 

Ist es nach allem hier, und awar nnr in knraer Uebeiw 
flicht. Gesagten noch nftthig, die unterbrochene ErsIhfaiBg 

▼om Lobe des Buddha weiter fortzusetzen? Was werden wir 
in ihr finden, das histuriscii izlauhwmdig wäre? Die Bud- 
dbisten lassen ihn von Ort zu Ort wandern , hier und dort 
Predigten halten und Wunder tbun ; er erhebt sich som 
Himmel und steigt in die Hdlle hinab, bekehrt Könige Fllr- 
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Sien und bertthmte Schiller; doch wie viel von allem Diesen 
konnte in der damaligeu Zeit wirklich {jjeschehen sein? — 
Wir haben in tibetischer Sprache eine sehr ins Einzelne ge- 
htmim Le b—sbwc iMrwiwuig de» Buddha, welche bereite tod 
«iMm tibeliecheB Uma «bgefiuet ist; *) Sdiritt tot Schritt 
verfolgt er die Lebe» dee Buddha; aber welche Qodlea 
dienten ihm bei seiner narsteUun*r? « fhen dieselben Sö- 
Ira s , in denen nicht selten dieselbe Legende, welche schon 
im ailen Buddhismus «rechiem mit verschiedenen Ausschmük- 
kaagea vmA Veriodeniiigeii wiederholt wird. Der Verfaieer 
dieeer Biographie hatte, ale eilnger Verehrer dee Baddha, 
keiiie Ahnoflg davoa , daee es ftr eine ond dieselbe Thatsa- 
che, für eine und dieselbe Lehre verschiedene Ltberliefenin- 
gen geben könne, und konnte sich deshalb nicht enthalteu, 
alles sanMBt und sooders in die Lebensheschreibnng aufzu- 
DshiMD« Dengefliiss ist eiae solche Geschichte des Boddha 
weiter iiidits als eine Geschichte seiner Lehre in dnem be- ti 
dMteo^n Zeilram , kelnesweges dter noe Geschichte sei- 
ner Person. Uebrigens wurde das Leben des Buddha selbst 
spiter zu einem Dogma. Er kann nicht anders leben, als wie 
er gelebt bat imd wie alle Boiidha'e leben : sie nrflsseii twdil 
Ha«|ltbaten ferriebtMi, an einen beslimmlen Ort, Toa einer 
bestiiMricn Person geboren werden; an einem andern Ort 
den Beruf des Buddha erlangen , an einem dritten sterben ; 
jeder Buddha bat eine bestimmte Anzahl von Hauptbeinamen, 
«ad eben so ist er mit bestimmten Kräfleu begabt. 

Aas allem Diesen ist ersichtlich , dass die Legendea ron 
dem Lebea dee Buddha ia eiaer so omlhngTeiehea FttOe eat- 



1) B» tat diM die VM Mir Im J.!«« ia Um Mlmätm im mm 49nm- 
gers de l'Acad^ie Imperiale de» scieneM, T* ?f, Im Auing« baluadMi« 
LttaMbeMhrdbng i^iigMUBt't. Bek. 
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UdiMi, mit 10 iin^laubKcfaen Aosscbmiickiingeii fbrlgepflaml 
werdeu musäteii» dass selbst <ler indistiien i.eiciil^läubifjkeit 
ihre UnwahrscUtiiiilichkeil in die Augeu lallen iuusüIü und 
mao scboD in den ersten Zeiten des Buddhismus sicti gen5- ^ 
thigt iah, beatuiutttii Regela auüuMtellea , am der WiUkflr 
«tnige Schrankoo in letzea. Doch war dieaer Vemch nieht 
ffir andre Sdiiüctt ▼efhiBdlicb , und die MahAjAiiisteH und 
Mystiker, welche sicli niemals von der Lehre des alten Bud- 
dbiämus lossagten — die nach ihrer Ansieht für Leute von 
beschränkten Fähigkeilen vorgetragen (aber nicht niederge- 
achrieben) war ~ waren an und för aich befugt, bei der Ab- 
faMang neaer S6tra'a» nicht bloa neue Thalsachen in daa Le- 
ben des Baddha tu tragen, sondern aueh schon vor ihnen 
Bekanntes in einem neuen Lichte <; u viisiellen. 

Wie dies nun aucli sein niö^^e, alles was wir mit iSicher- 
heit tiber das Leben des Buddha sagen können, besteht darin, 
daas er» nachdem er das Bösserkben angegeben hattet die 
Gaatalt eines Betäeri annahm« und als solcher sieh in die 
nächste Stadt RMschagriha begab, wo er dch in dem Garten 
des AnÄthafjiiuI.ida iiiederliess und hei den l''iiivv(thneru Al- 
mosen sammelte. Da er aber der Begründer einer Brüder- 
schaft ist — denn es ist nicht lu bexweifeln, dass wenigstena 
u die fönf ersten Sdifiler von ihm wirklich bdwhri wurden « 
so mnss man Jidgem, daas er dies nieht hloo dnich aam Bei* 
spiel that, indem er ein Leben voll von aBen Bnthefaningen 
ertrug' , sondern es auch durch das W ort seiner Lehre recht- 
fertigte. 

Die alten Buddhisten rechnen sein Gefolge oder viehnehr 
die ganie Zahl der von ihm Bekehrt«» so 1250 Personen; 
onter ihnen sind bemerkeoswerth (Iripotria und Maudga^ 
jana, weldfe sicheHlch besonders in den Kidstern gefeiert | 

wurden, die iu dei Folge lu liirem (jeburlj»ort gegründet wa* 
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iMk Unter dm Ulirii^eD Bekehrten zieben die Vermndleo dei 

(i^kjamuni selbst uusere besvjniiere Autiiiurksamkeil auf sich. 
Die Legenden seihst lassen sie, in Fol{,'c seines Ruhiiia, zum 
ßuddba kommen^ wir ai)er sind eher geneigt anzunehmen, 
dias die Vertilgiuig des Q^ia-GeMblechla daran Antheil 
hatte. Beflonden ber&hiiU aind Xnanda, dar liabUng und 
Vetter des (Äkjarouiii , weleher ihn bestSndig begleitete und 
— wenigstens der Lel'erlieleiunjj; gemäss, wie sie sich hei 
den jüngeren Buddhisten «jeslallele — in Folge davon nat It 
seinem Tode sein Naclifolger in der Voistandsehaft und der 
£rklarer aetner Lehre ward ; H4hala, Sohn des j^kjammii, 
welcher mit dem Barhier UpAli nuanunen an der Sfftitie der 
Viniga-Ordiier iteht; endlich DeTadatCa, welcher ebeafalla 
ein Vetter des Cükjanunii , aus seinem Anhänger sein Feind 
waitl und sich bemfiiile die Hekeimer und Schüler des Bud- 
dha aul' »eine Seite tu ziehen. Die Legenden gehen ihm Ei- 
genscbaflea, die dtfiien aeioes Vetters fast gleich siad; wir 
hoffeD aber in der Folge m heweuen , da» die Gesehichte 
des Devadatta nichts weiter als einen Kampf iweier Haupt- 
Parteien in dem Buddhismus darstellt. Auf jeden Fall ist es, 
trotz der glänzenden Stellung « welche der Buddha in seinen 
Leheoabescbreihungen einnimmt t keinem Zweifiel zu unter- 
werfen, dass ihm in Ma^^adha, wo ihn Könige ond Börger 
anfii Tiefste Terefart hatten« gegen das Bude seinea Lebens » 
ein nnangenehmes Loos n Theil ward; er wendete seinen 
Weg nach dem Norden Indiens und starb dort in einem 
Anachoreten- Waide unter zwei sich über ihm zusammeuuei- 
gendeu Bäumen. 

Mach den Worten der Legenden n seUiessen , wdche 
andeuten, dass der Buddha in die von ihm gcgrflndele BrO- 
derschaft keine Frauen zulassen wollte • würden die Nonnen 
(Bhikschuni's eigenlUcb «Bettlerinnen»}, erst eine spitere£r- 
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scheinuQg im Buddhismus »ein ; doch werden auch erste 
Yon diesen Verwaudtinueu des Buddha aufgeführt. 

Allein die Lehre des Buddha ging nicht zu Grunde ; die 
Gemeind« seiner Sehdler lentreute sich nicht ; sie wuchs in 
die Breite y einem mftehtigen Baome gleieii, dessen Zweige 
jetzt von der Neige des Kaukasus bis Japan reichen und mit 
den lilera des Baikal , so wie mit den Pagoden auf der Insel 
Ceylon Blicke austauschen. Diese Aushreiluug « welche sich 
in Jahrtausenden vollendet hat, bietet in der That kein ge- 
ringeres Interesse, als die innere Entwicklung der Ideen und 
— obgieicb wir die späteren Phasen dieser Verbreitung 
Schritt vor Schritt genau verfblgeo k5nnen — so ist doch, 
um alle Kräfte, welche der Buddhismus zur Erlangung dieser 
seiner ausgedehnten Herrschaft besa^, richtig würdigen zu 
können, UDumgänglich nothwendig, eine Einsicht in diqeni- 
gen VerfaUtnisae zu haben, unter deren Einflnss er in den 
lltesten Zeiten seiner Entstehung auf seinem beimathliefaen 
Boden, in Indien, heranwuchs. 

Dass die Buddhisten es sich angelegen sein lie^sen , ihr 
geschichtliclies Dasein für die Erinnerung aufzubewahren 
und zu erhalten, davon fiherteugen uns eine Menge Docu» 
mente, welche sieh nur in ihren Büchern vorfinden und so- 
gar das einzige Mittel gewähren , um die Geschichte Indiens 
zu entziffern ; dass aber die Thatsachen hei ihnen enbieiii, 
uiittT einander gemengt, dass die Vorgänge verschiedener 
Epochen vereinigt und, umgekehrt, eiu uud derselbe bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten wiederholt wird: das unterliegt 
schon Ar jeden , welcher die bis jetzt in Europa bekannten 
Quellen benutit hat, nicht dem geringsten Zweifel. Bei Ana- 
lysirung der Geschichte des Buddhismus, eines \V(ikL'> des 
Tärajiaili.i , wt rdeii wir Gelegenheit haben, dieses im Ein- 
zelnen zu prüfen; hier wollen wir nur in einer kurzen 
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Meraidit den Uisprang dieses Gewirres dannalallaa ver- 
suchen* 

Vor allen Dingen entsteht die Frage : auf welciie Weise 

die Buddhisten Nachrichten fiber die ältesten Zeiten ihrer 
Religion erhalten konnten, da wir in ihren eig^enen Berichten 
so viele positive Versicherungen tinden, dass noch lange Zeit 
nach dem Tode des QAkjamuni ihre Lehre nicht in schrilÜi-> 
eher Gestalt existirle. Betrachten wir die Rolle, wekhe diese 
Religion in den Lindern spielt , in denen sie sich Terhreitet 
hat, prüfen wir die urspniiijL^h'chen Ideen, welche sie auf- 
stellt und ziehen wir mit iUM-itl daraus einen Schlusä auf den 
kindlichen Zustand der geistigen Cultur in Indien — welche 
üQr diese Periode nirgends treuer wiedergespiegelt wird , als 
in den baddhistischen Werken — so gewinnen wir die feste 
Uebeneagung, dass noch mehrere Jahrhunderte nach des 
Buddha Erscheinung die Kunst zu schreihen in Indien nicht 
bekannt war. Wie kann man aber von einer mündlichen (Je- 
berliefening, welche die Literatur ersetzt hätte, eine Bewab- 
mng von podtiven Begebenheiten erwarten? Wir ktonen 
nns hier nicht anf weiüiuflige Untersochnngen einlassen, 
sind aber fest Ubenengt, dass die Erzählungen Ton dem ho- 
hen Alter der Vedcn, der epischen Gedieh ic und der ührigen 
Dichtbuddhistischen Werke gleichfalls in das Keich der Fa- 
bel gehören , womit wir sagen wollen , dass , wenn auch ihr 
Keim schon im Munde der Priester oder Singer (Rhapsoden) 
Mite, sie dodi nicht frfther als die buddhistischen Bflcher in tt 
Scbrilt gebracht wurden und gleichwie die letzteren erst seit 
dieser Zeit sich weiter zu entfalten anfingen, woniiL aber zu- 
gleich auch das Bestreben hervortrat. Andre von ihrem ho- 
hen AlterLbum zu überzeugen. Prfifen wir die buddhistischen 
Berichte , so ftbeneugen wir uns, dass nicht eine einsige der 
berfllimten indischen Schulen, wie s. B. der Lokftjatika's, 
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Nifgmtfaa's Q. 8. w. 211 der Zeil des ersleo Anftretoiis des 
Buddhismus exisürt hat ; dieser erweist sieh demoach als die 
erste der in Indien, so in sagen, regelrecht gebildeten Sehn* 

len. Gesetzt es waren in den Erzählnn^en Ton Buddha's 
Streit mit den st m hs soijenannten Führern auch nicht fjross- 
ienüieils üeberlieleruugeQ über die eignen einander feindli- 
chen Lehren der rasch hervortretenden hoddhistischen Schu- 
len enthalten « so sehen wir doch ans diesen Nachrichten, 
dass es in den ersten Zeiten nnr partikniire Meimingen gab, 
welche nicht einmal den Namen irgend einer Schule truf^en. 
Wir sehen nicht, dass der Buddlin sich ir^jendwo, n;nneiitlich 
mit den Priestern irgend einer Religion , iu eine Disputation 
einlisst« nnd die berühmten Wettkimpfe, welche fitaifiehn 
Tage lang dauerten , werden uns zugleich nicht in der Ge- 
stalt frhflosophischer Discussionen gesdiildert, sondern in der 
Ton Mirakeln, in welchen des Buddha wnnderthätige Kraft 
die der Andern rherragt — nnd diese Auffassimjisweise er- 
scheint auch in der Legende über den Streit des Ananda mit 
dem Bharadriidscha und den fihrigen. Die Brahmanen be- 
standen damals nur als geachtete Rastet «Is Gelehrtenstandf 
nicht aber als Priester einer Religion , und konnten demge- 
mäss in ihren Meinnngen dem Buddha oder andern Lehrern 
folgen. Dies ist dei diund, weshalb wir in der berühmten 
Inschrift des A^oka ihren Namen vor dem der ^r^vaka's Hn- 
den« Wenngleich es umweifelhaft ist, dass diese herfihmte 
Inschrift in die Zeit dieses Königs gehört — obgleich die 
Erwlhnung von siebeniehn buddhistischen Schulen und der 
Aussendung von Missionären in ihr Bedenken erregen konnte, 
S8 80 ist es doch die erste nnd allerälleste Inschrift, die man in 
Indien gefunden hat, und wurde wahrscheinlich unmittelbar 
nach Einföhrong der Schrift abgefasst, wie denn auch kurz 
nachher bei den Bttddhiüsn die iehrifttidM Au&eichnuag 
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ihrer Bucher erwälint wird. Man kann sogar die Hypothese 
aefrtalta, das« die fii»ddlii6teB« mkm lie $iah vmi Mugidha 
ays Mich deni W<«tan «uhrcitetaB, in Bactriea neral mift 
der grieduseben Sehrift bekannt wnrden , and den A^elca, 

welcher als ihr Beschützer erscheint, buwo^en , sie seiuer 
Sprache anzuj>a&&eQ ; dies ist auch vielleicht in der Legeude 
von Ja^as angedeotol, welcher ein Xäfekhen in den Ganges 
warf* auf weldbe» geflcbneben war, daat die Sch&anfen im 
lUdg Acoka die tna Meer -versonkfMieB SehJKaB wiederlirin- 
gen tollten. 

Poch die biaidhislischeii Schriften ^^ewinnen auch mit 
dem beginn des Schriftgehrauchs keine grössere Glaubwür- 
digkeit, und dieses findet seinen Grund ohne Zweifel im Wfr- 
«ea das Buddbiioras aelbst Da die SAlra's» d» hu die Bäclier, 
in denen die buddbistiaebe Lebre foigelragan wird,' aeibil 
wenn sie naeh EinfSbrnng der Scbrifl erschienen, doch in die 
Leheoszeil das Buciiilia versetzt werden roussten, so whkIi a 
auch die in ihnen erwähnten Personen dessen Zeitgenossen. 
Dieaem geautoa konnten Maudgalj^jana , Katjajana und ielbti 
Handicbovrl • wdcbe in der Gesebicbte dea BoddbisnMU eine 
wicblige RoUa sielten« von einem Gesebiebtacbiniber deaaat- 
baa nicht in ihre wirkliche Zeit geMlit werden. 

Was die Zeit , in welcher der Buddha lebte , selbst be- 
trill't , so nnissen wir sie , wenn die Traditionen nicht die 
volle Wahrheit bewahrt haben soUlen, durch Vergleiebnog 
mit den filteren Ereignissen nnd aus der ReiiieBfolge der 
Kfinige, wekbe dem AdscbAtacatni» dem Zeitgenossen dea 
Qäkjamoni , folgten , ermittebi , ond dieser Pnofet , welcher 
(lm ( h Lassen' s Untersuchungen jv.Ui völlig aiilgeklart ist, 
kann als entschieden betrachtet werden. Die Widerspruche, 
denen wir in den chinesischen und noch mehr in den tüiet^ 
sehen Angalian Ober das Aller des Bnddba begegnan» baro» 91 
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heil tiieiil so sehr auf dem Heslreberi, ihrem Lehrer eiu mög- 
lichst hohes Alter zu verleihen , als auf den in den Sötra's 
sellMt eneheiiieiiden WidersprficheD , einer anTermeidliclieB 
Folge ihrer iuigleicii»i(igea Encbeiniuig» die es mit sieh 
bradite , daM das eine Siktra nieht wosste , was Aber densel- 
ben Ge^^enstand im aoderii gesagt wird. So verbreiten sich 
einige bulra's prophetisch über die künftigen Schicksale des 
Buddhismus, bezeichnen gewisse Perioden des Emporicoin- 
mens und des Verfalls der Lehre« und charaiKterisiren eine 
bestinnnte Periode durch besondre Zfige. Der Hisloriker 
darf derartige angebliehe Propheaeihangen nicht nnb^chtet 
lassen, und muss sich nothwendig mch ihnen richten. An- 
drerseits werden gewisse Begebenheiten in einigen Sdtra's 
durch Himmelserscheinangeut Sonnenfinsternisse u. a« w. he- 
aCimmt. Die Buddhisten wenden sich zu ihren astronomischen 
Werken and meinen jetzt einaig nach ihren Berechnungen 
die Exislens des Buddha su ersehliessen ; der Art sind insbe- 
derc die verschiedenen Systeme der l ibeter. Wir können die 
Ursachen dieser Verschiedenheiten bis jetxl noch nicht er- 
grflnden : wahrscheinlich ist, dass wo in den S6tra's derglei- 
chen FlUe Torkommen, die sich auf eine bestimmte E|ioche 
bestehen, man sie durch astronomische Berechnungen in be- 
stimmen versuchte, aber entweder war ihre Methode unrich- 
tig, von der, wi'kln r .si( h die spätem Astronomen bedienten, 
verschieden, oder der Fehler lag in den Berechnungen selbst 
Eine noch grössere Veranlassung au Widersprächen bie- 
tet das Schicksal der buddhistischen Religion selbst. Wir sehen» 
dkss der Boddhismus bald — * angeblich hundert Jahre nach 
seinem Auftreten — durch verschiedene Streitigkeiten zer- 
rissen ward , und indem diese immer weiter um sich griffen, 
sich in achlzeiin unter einander disharmonirende Schulen 
a» Spaltole» Ofienbar mosslen bei diesen Streil^kettent bei die- 
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t«r Dbkamoiiie eine Meoge einander widersprechender is^r- 
kttmngen und Legenden benrortreten. Jede Schale muMle 
die andre lieeeliiildigen , dass sie eine SchApfnog des DSmona 

sei, und zugleich durch manni<]^faltige Legenden die Ricblig- 
keil ihrer eignen Meinungen beweisen. Ausser diesen Slrci- 
tigkeilen trug auch die Ausbreitung des Buddhismus zu der 
SpaHeng in Schulen das Ihrige bei. Waren die neuen Pflanz 
schulen durch politische VerhSltnisse von einander getrennt« 
oder bestand, trotz der Versicherung einiger, im Buddhismus 
selbst keine enge Verbindnn": , dann konnten diese Schulen, 
auch oime die Bekämpfung audrer im Auge zu haben, in ih- 
rer neoen Oertlichkeit anfangen « die Gestalt , io welcher sie 
die Lehre mitgebracht hatten , weiter zu entwickeln t wobei 
sie sieh dann nach deren geistiger Bildung und Bedürfnissen 
richteten ; zugleich trugen sie solche Personen in die Legen- 
den, welche in ihrem Kreis thätig gewesen waren. Die 
Früchte dieser isolirteu Thätigkeit — die besonderen Streit- 
punkte — werden indessen mit der Zeit Eigenthum der gansen 
buddhistischen Religion und müssen in ihr eine unbestreit* 
bare Stellung finden. Wir sehen, dass entweder in Folge ei- 
ner allgemeinen Versammlong buddhistischer Geistlichen in 
einem nördlichen Thei! Indiens, oder \soh\ noeli eiier durch 
die Conccntralion des Buddhismus in Magadha — wu sich 
auf dem durch die Ihaten des Buddha geheiligten Boden der 
als Zielpunkt aller buddhistischen Berfihmdieiten und Pflanz- 
stMte buddhistischer Gelehrsamkeit berfihmte Tempel NManda 
erhob — die früher gespaltenen M< iiiiHi^aui sich zu versöh- 
iieii öuchlen und, nach allen Seilen Concessionen macheud, 
einem gemeiuschaftiichen System zustrebten ; — allein in 
der Folge erhoben sich wieder neue» durch die MahAjAna- 
Lehre herbeigeiahrte » Streitigkeiten, die jedoch ebenfalls 
ausgeglichen wurden. 

Wtt»il]tw. ■aMMniw. 8 
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Haler welchem Gesichtspunkt sollen wir uuo die Perso- 
nen binstoUettt welch» an der besprochenen Spaltung Antkeil 
nahmen and von den eineii eben eo sehr gelebt, als den 
andern getadelt werden 7 Wenn VahAdeTa , NAga » Bhadii 

81 und andre, welche die Spaltung verursachten, nach den Wor- 
ten der einen lucarnaüoncu des Dämons waren . so [uusslen 
sie nicbia desto weniger — da aus dieser Spaltung Schulen 
hervorgingen, die ihre lleinnngen annahmen ond sie also 
nicht mit denselben Angen ansehen konnten — an einem 
andern Ort in einem gani andern Lieble dastehen : wie kann 
ein rechtgläubiger BuddhisU bei solchen Widersprüchen die 
liegchichte seiner Religion unter dem riehtigeo Gesichtspunkt 
darstellen ? Es bleibt ihm nichts übrig, als die Namen m än- 
dern und Begebenheiten und Personen in eine andere Zeit 
nnd an einen anderen Ort ta ▼ersetmn. Es ist keinem Zwei> 
fei in vnterwerfen, dass sich in den Namen NAga ond HahA- 
deva , welche bei der ersten Spaltung betheiligt waren , eine 
Einmischung von Legenden über einen späteren Streit ver- 
birgt, welcher durch Nägärdschuna und seinen Schüler Ar* 
jadeva, die Gründer der Mablj^iui-Lebre im Buddhismus her- 
vorgernlsn ward. Wir werden nimlich weiter mäen aehen, 
dass NAgArdsdinna's Leben 400, nach andern (was aneh 
richtiger) 500 Jahre nm Ii dmn ßuddhu angesetzt wird; und 
liiiuderl Jahre nach ihm muss Arjtonga gelebt haben '). Man 
kann nun aber unmdglicb annehmen , dass die umfangreiche 
Mabliäna* Literatur, mit welcher wir uns weiterhin bekannt 
machen weiiien, in einem so kunen Zeitraum sich entwiekeU 
habe ; es ist vielmehr offenbar , dass ihr Keim schon in den 



1] fiic Iclirii^pciitMie dieser I^crson wird Vun einigea ^üü . von «udcni 
ttUU Jahie uacU dem Buddha itnge!»eUl; weuu «i>er d«r Tod d«M Buddha 344 

ameh dar ertteii Eechaunf im Um Jifer^ 
iHMderC nach Chr. M. getobt tafcm, wai nickt wl M trig M. 
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U&m trgeaJ mer der entea Sdnileii liegen miias nml inttk 
4m N ä^ardjelraiia einer beetinuBlen B|iodie nur in aotg^ 

lii cilelcr GeslaiL her vor trat ; — dies erklärt auch der Um- 
staoü, dass wir bereits im iiinajaua viele Termini finden« 
welche ihre foUftnodige Erklärung erst in der Mah^jätia- 
Lefare erimlleii; ans dieaen Grande sind wir der Ansicbl, 
daie von den Qräv$kM'$ in die Legenden über die ertten 
Strritigkeiten rieles ans tpilerer Zeit getragen ward , oder » 
dass Nl^ärdschuna, der Begründer der Mahdj^na-Lehre, unter 
«lern Namen NAga versteckt ist, Ueberhaupt musäten die Ma- 
liftjdnistcn — durch deren Vermitteluog yorwaltend die Ge* 
sckieiite des Boddhiunns in nna gelangt ist da sie ilire 
Lehre ebenfalls direkt vom Bnddba ableiten, offenbar darauf 
ausgehen, die Anfaule derselben, so weit wie m^licfa, so 
verheimlichen , die Ueberlieferungcn der ^r^vaka's zu ent- 
stelLea» die Kinzelnhciteo ihrer eignen Entwicklung m ver- 
bergen , um die Art und Weise « wie sie sich nach und nacb 
entwickelt hatten * nicht bekannt werden in lassen und nm 
nicht Personen als ihre Lehrer anerkennen lu mUssen, wel- 
che von den (rftvaka's geschmäht wurden. Noch mehr treten 
ihre Vetnieuguugeii in dem Bestreben hervor (^.rävakisten in 
MaMjjAnisten zu verwandeln, indem sie zu diesem Zweck viel 
sidtore Personen an Miiüern längst verstorbener machen. 
BndHch beginnt jelit die Uebertragnng von Werken auf aiH 
dre Personen, während sie frliher slmmtlich einem nnd dem» 
selben Buddha zugeschrieben wurden — denn jetzt zeigt sich 
deutlich das Ik'sd t'ben sich durch eine Autorität zu decken. 
Fügen wir zu dem Gesagten noch die Fehler, welche aus 
Unwissenheit hervorgingett , wie i. B. die Vereinigang der 
beiden Afioka's in eine Person« die Verrfickung der Reihen» 
Mge der Könige in Folge der Verrileknng der Lebensssit 
von Peisoutu, welche lui Buddhismus eine hervorragende 
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Stelle eiiiiH'hmeu ♦ — endlich noch das Bestreben von l-^po- 
chen und Kuiiigen zu schweigen, welche dem Buddiiiäiuui} 
abhold waren, so begreift man, wie schwer es in einem sol- 
chen Cbaos sein muas , lu sichern historischen Thatsaehen 
durchtadriDgen. Dennoch aber giebt es im Buddhismus selbsl 
?iele Mittel — aaeh ohne die Hfilfe andrer fremder Andeu- 
tungen — sein inneres Leben zu enthüllen. Es licpl eine 
reiche Literatur des Buddhismus vor uns, weiche allen Epo» 
chen seiner Entwickelang angehört ; verscUiessen wir unser 
Ohr, um uns nicht von den Erxihlungen seiner Prediger fori* 
reissen tu lassen ! walTnen wir uns mit Misstrauen gegen die 
Epochen, in die sie sein Auftreten hinaufrücken ! mögen wir 
Iii d.ij^cgpn sorgfältig die Biicher mit euiaiider veigleirhen und 
dadurch ibr rei<itives Alter ermitteln l i<a$$t uns, wie hei in- 
tegralen« auf das Ganse» Unbekannte einen Schluss sitheo — 
und dann wird sich Tor unsem Augen in allmihlicher Ent- 
wicklung aus den einfachsten und kindlichsten Begriflen bis 
zu einem umfassenden und vollständigen System ein mächti- 
ges Geistesleben enihiillen. Wenn dies auch nicht ganz eine 
Geschichte sein wird , wie wir sie wünschen — eine Ge- 
schichte, weiche grundlich jedes iahr darstellt, jeden Namen 
in ihre Blitter eintrigt , so werden wir doch ein lebendiges 
historisches GemSIde ror uns haben, welches uns leigt, wie 
ein fast zufällii! hingeworfener Gedanke Gestalt gewinnt, 
dauo eine vielseitige Uicbtuug annimmt , wie ^ich allmählich 
eine Reihe von Fragen erhebt , die je nach der eingeschlage- 
nen Richtung Terschiedenartig beantworte! worden« So ent- 
hfillt sich uns nicht nur das innere Leben des Bnddhianuis, 
sondern auch seine Beriehnngeo lu andern Schulen; wir 
werden einen Begrill \(»n der Entwicklung doi p,auzen indi' 
sehen Üullur erhallen, obgleich wir weder Personen noch 
Zeiten mit Sicherheil aa bestimmen im Stande sein werden. 
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Freilicb könnet) wir uns <tet IhtlTnuntr nichl hingeben, ein 
solches GeiiUUüe durch unüere Leistungen vollständig m 
Stande 20 bringeo; doch glaobMi wir, dass sie für zukünftige 
Fortekoiigen nicht ohne Nation sein werden« FAr jetxt be* 
echrlnken wir nns dareaf die Begebenheiten in der Geschicble 
des Buddhismus , welche ans tob den Hiftoriliern überliefert 
sind, so wie die wesentlichen Punkte seiner Lohre, in der 
.Eürze hervorzuheben, wobei wir uns eine ins Einzelne ge* 
hende Analyse der letiiem fftr sakAnfüge Arbeiten vorbe- 
hallen. 

Allee was steh ans den tahlreiehen Legenden der Bad« 

dhisten über die Schicksale dieser Lehre entnehmen lässt, ist, 
d;iss die von QAlijamuni gegründete inJerschaft, seinen Aii" 
ordnaugen folgend , sich anfänglich in verfiehi^enen Gegen- S4 
den friedlich verbreitete und bei deren Einwohnern Wohl- 
wollen nnd eine freondliche Anfiiahme fand. Alsdann traten 
verschiedene Zwistigkeiten ein , entweder , wie wir glauben, 
in Folge der Ausbreitung selbst , oder , wie versichert wird, 
in Folge der Diilercnzen , weiche an einem bestioimleu Ort 
in Betreff der Beobaehtang der OrdensvorschrifUsn, oder aaü 
Uneinigkeit bei ErkUurung der Religionslehren entstanden 
waren , neOeicht anch in Folge beider Umstände sogleich ; 
die Streitigkeiten fRhrten snr Bildnng verschiedener Schnlen, 
In dieser zweiten Periode werden eine Menge Concile 
fceliailen ; in diesen werden zuerst diejenigen , welche sich 
vergangen haben, gerichtet (Coocil von Vai^äii)» dann dio 
widersprechenden Meinungen nntersucht (Goncil unter A^nka), 
endlich « in den lotsten wird der Ycrpach gemacht die feind* 
Kchen Psartheien einander zu nSbem oder lu versöhnen , in- 
dem entweder festgestellt wird , worin die Lelire des Bu<liilia 
besieht (Goncil des Valsiputra) , oder ein Godex der buddhi- 
stischen \jf^n abgefssst wird (von lianiKbk« bemfipes Coacil), 
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Iii <ler drillen Periode alsdann fahrl jede der Schulen in 
ihrem Kreise fort friedlich zu wirken, jedoch niil Bcwahrun<i 
ihrer charaklerislischen Zfi^e und unter Weilerenlwicklnnji 
ibrer Ideen. Was die philosophische Seite der Lehre betriffl« 
so ^laubea wir sogar, das« alle achtzehn Schulen, welche in 
der Zeit der früheren Streitigkeiten entstanden waren , sich 
in zwei Ilaufrlirruppen vereini<rlen ; die Sv.steme der VaihhÄ- 
schika s und haulri^alika s. Diese Periode dauerl eine be- 
trachtliche Zeit bis tarn Verschwinden dieser Schulen, nnd 
dieses erfolgte entweder auf gewaltsame Weise durch Äussere 
Feinde, oder durch Verschmelzung mit der Lehre» welche 
aus eben diesen Slreilii^keiten hervorj];ing , aber ein ganz 
neues Svslem bildete und dm Nnnion MnhAjÄnn - l.t lire oder 
S5 neuer Buddhismus erhieil. Für diese haben wir bedeutend 
reichlichere Data, insbesondere seit der Zeit, wo sie voll- 
sllndig den Schauplatz der Geschichte betritt, d, b. seit der 
Zeit des ArjAsanga. Die Schicksale dieser Lehre sind noch be- 
iftglich Indiens niil Bestimmtheit zu erkennen, keinesweges 
Mos in Beireil von Tibet , China und der Monsrolei , auf de- 
ren Gebiet wir — den Quellen, welche uns zu Gebot stehen, 
folgend — den Kreis nnsrer Untersochnngeli beschrinkt^bft- 
ben. Was dagegen die drei Hanptphasen der OeMlikiin*^ 
ä)m Buddhismus betrifft, so lisst sieb abef kehÄ'iOrMAii 
Sicherheit gewinnen. • 't *i- 

Die erste Periode, welcher, mil {grosser LinvahischtMn- 
lichkeit, nur eine Sehr kurze Dauer nämlich f;i^t nur ein 
Jibrbandert nach d^m Tode des Biiddbi«^iiigewiesen^#M, 
stellt Iltis diese Religion in oiner patriaMaliscb^^fdllMir* 
Es wird eine Reihe von Nachfolgerrt IM LeliMMft*itfl||lMlit, 
wekiie an^M'hlitli iinmiuelbar hinter einander gefolgt sein 
sollen t während es Beweise genug giebt, dass die»e hieben 
Persoben dftttto sb ist liHrt AftfiftI kk ^imemmm 
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Perio*le — nicht einmal Patriarchen iirewesen sein können. 
L isst n wir den MadlijaiUilta, welchen einige zu diesen Nach- 
foLgern zählen , andere von ihnen ausschliessen — er wird 
ibMriOar des Aiumd« iMiraditet, wihrend die Kasehaiinehe 
Climrfk ika vid «pitor inielit — gani tnr Seite, «» sehen 
wir, dMi weder Dhttiki nocli lAk iiiid Sodaitana, die leti- 
ten Patriarchen dieser Periode, den chinesischen Quellen be- 
kannt sind. Diesen ist sogar diu Ali'irujnj^, dass die Nacliroljje 
je aufhören kiMinte, unbekannt. Welche Glaubwürdigkeit ihre 
IMierüeiMwigeB in Betrei der Maclifolc^ besitseo, kam 
mtm deraos beardbeOen, daM rie rm Buddba aelbst bia Bo- 
dUdhanna, denBegrfiiider des Buddhianma inCiiina, im Gat- 
zen acht und zwanzig Nachfolger zählen. Aber auch ange* 
nommen , dass diese Liste nicht vollständig — <l( nn wir ha- 
ben andre, in welchen bis zum Jahr 317 nach Chr. mehr als 30 
teCng aii%e«bU werde« — ao fllieneiigeQ wir ans doch 
durch dieie WidereprOdhe« da» die EndUdniigeo von der 
NaelMge welil mar da« Werk einer Schale waren« Wenden 
wir uns zu der PiiUung tlcr allua Vorschriften des Vinaja, so 
finden wir in ihnen in der That keine Spur eines solchen 
über alle <rebietenden Nachfolgers im Lehramt. Der Vorrang 
eine* Milgtiedt for den ftbrigen lieraht einiig auf dem Alter, 
und iwar nicht der Lebemj^hre, sondeni des EiDtritts in den 
geiatliehen Stand. 

Auch in der zweiten Periode — der Zeil des Streits — 
treten keine zuverlässigen Nachriclilen hervor. Schon ohen 
haben wir angedeutet , aus welchen Gründen die Persönlich* 
heiteo hier TerdiuikeU aind. Spitere SebriltsteUer liaben eine 
IMterrichit der haoptsichüchen Meimmgen der eimelnen Sehn* 
len, weldie sieb unter diesen 'Streitigkeiten bildeten, zosam« 
meii{^c:siclU ; diese ist natürlich von keinem geringen Inte- 
resse , aber leider bemöben wir uns vergebens , etwas wahr- 
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hafi Uistoruches in ihr n enldeckaD : ¥«i ketaer iliMer Scho- 
len kdnnen wir ihre Schicksale , die VeranUurang ihrer Ent- 
stehung« ihren Stifter, den Ort ihrer Verhrettoag* HOchst 

wahrscheinlirli lialle auch jede dieser Schulen ihre besondre 
Literatur — doch auch dariiher ist (in> iiiciu» überliefert. 

In der dritlea Periode fioden wir nur einzelne fragmenta- 
rische Nachrichten, welche nicht selten ans Terachiedenan 
Orten und Zeilen herr&hren. Diese Periode h&tte , allen Um* 
slünden nach sn nrtheilen, recht gut eine historisch bekannte 
"Weiden k(»niif ii; dass sie es nicht geworden ist, i>l dii* Schuld 
der Mahüjäoistcn , welche deren Geschichte abgetasst haben, 
aber einzig ihre eigne Schule im Auge hatten , die , wie sie 
nach und nach aile Schulen des alten Bnddhismoa versehl«»- 
gen hatte, ihre ganae Aufinerksankeit Fcrschlang. 

Nach diesem knrsen Uelierhiick Ober die ganie Gesefaichle 
des Buddhismus, müssen wir noch bemerken, dass das (hirin 
(jesagle nicht so zu verstehen ist, als ob wir berechtigt wä- 
S7 ren , die Erzihlnngen , welche uns als Geschichte überliefert 
werden, gana unberficksichtigt so lassen, Sie bieten vielinehr 
eine Fülle von HSl&mitteln, wekhe zur Gewinnung wahr- 
scheinlicher Vernrathnngen über das Schicksal des Boddhis* 
mns benutzt werden können. Aus diesem (n uiide wollen wir, 
ohue uns jedoch in detaillirte Untersuchungen einzulassen, 
eine kurze llebersicbt derselben geben , wobei wir einer der 
ansflihrlichaten Geschichlen des Bnddhisukus , einem von TA» 
ranktha im lahre t608 nach Christi abgefassten tibatisciwn 
Werke folgen werden. Dabei mflssen wir berorworten , dass 
wir — da die Eigennaineo '\n tibetischen und chinesischen 
Werken übersetzt werden und , ausser bei bedeutenden Per- 
sonen, nicht ohne Schwierigkeit auf die ursprünglichen San- 
skril-Namen surÜckgelQhrt werden können ^ in deiqenignB 
Fällen, wo wir die Richtigkeit der Zorockföhrung nicht ▼er- 
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burgeD kAniMi, die tibetiselie Udtersetsniig io PareDthese 

binzulVfgeu oder sogar allein ^cben werden. 

Nach dem Tode des Buddha wurde sein Leichnam nach 
indischer Sitte verbrannt; allein in der Folge bedurfte mao 
Rettqoie» de« Buddlia, und deshalb berichtet die Legeode lu- 
ent fiber die VertbeOmig denelben. Akdami ▼ersaminelD 
sieh die SeUUer des Buddha wieder in llegadfaa and zwar 
unter Vorsitz des MahäUArjapa, welcher als erster Nachfol|L'er 
des Buddha betrachtet wird. Da die Buddhisten beweisen 
mussten, dass ihre Lehre ia aauDterbrochner Folge seit dem 
Stifter denelbeD ttberUelnt sei, so verlegte man schon in 
sein Todes}tthr seibat die erste, in einem friedlichen Goncil za 
Stande gebrachte Sammlang derselben ; diese bestand angeb- 
lich iiiis (lern voü Ari;nul;i überlieferten Sülra, welches be- 
ginnt «So w urde von mir einst gehört (Uuddha war dort, 
mit dem). Grade das Bestreben, zar Befriedigang der Kritik, 
Ort ond Personen anzogeben , erregt schon die stärksten Be- 
denken gegen diese Ueberliefemng, Sine wirkliche Samm- 
Inng hatte, so anmittelbar nach dem Tode des Buddha, offen- 
bar nicht nöthig , auf solche Data ihr Augenmerk zu rich- 
ten. — Beiläuhg bemerkt ist diese Form, welche gewiss erst 38 
ai^enommen ward, als man die durch Ueberlieferung fortge- 
pflanzte Lehre in denConcilien niederznschreiben begann, zu- 
gleich der beste Beweis, dass es vorher keine Schrift gab. 

Anmerdem worden dort angeblich die Vinaja's von Upldi 
vorjretragen un<l uc^aiuiiit'll , so wie die Abliidarma's unter 
Mahäk4(japa's eigener Aufsicht redigirt. Betrachten wir die 
leUte Art von Werken, welche nicht Worte des Buddha sind, 
sondern ErkUimngen zu seiner Lehre und ausAhrliche psy- 
chologische Untersnchnngen darbieten, so ist, es kaum auch 
nor mfigKch , Ihre Existenz in jener Zeit, selbst in einer von 
der auf qns gekommenen verschiedenen Gestalt , suzulasseo* 
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Die Beschiildiffungon , welche MahAkA^japa J^ejjen Änanda 
vorbringt , die Hechlferligung des letzteren und endlich seio 
Triomph t welches alles in den Legenden erzählt wird, spr^ 
eiiM ohne Weiter» entseheideiid deAr, dass die Legende 
erst nack den Sireitigkeitett entstanden ist* wekhe twiechen 
den Santrintika's nnd Vaibhischika's, den Anhängern der 
Abhidarma's, ausbrachen» da diese beiden Hanplparlheien ih- 
ren Ursprung auf Ananda und Mgapa zurücklührten. Die 
Versöhnung dieser beiden Patriarchen deutet das fernere 
Sekickaal des Kampfes ao. — Nack den Worten des Hinen 
Thsang OOt aueh die Trennung des Boddhismos in MahA- 
sAinghika's nnd Sthavira's schon in eben diese Zeit ; andere 
Legenden versetzen sie jedoch erst in eine spatere. 

Nach diesem begab sich unter Kli^japa nichts Wichtiges 
mehr. Sein Lehramt dauerte zehn Jahre und er übergab es 
dem Ananda. Dieser verwaltete es angeblicii vierzig Jahre 
und starb fast gleichzeitig mit dem üönig AdscbAta^atru, 
welcher schon Zeitgenosse des Buddha gewesen war« Die Le- 
genden eriählen too der Bekekmng des Kanakavarna« Bha- 
radTädscha und (äna^Asika durch Ananda ; der letite ron je- 
nen wurde sein Nachfolger und wohnte in Cräva.stl. Mittler- 
weile geschah es, dass in V'ÄrÄnasI, dem heutigen Benares, 
WO, wie es scheint, der von Ananda kurz vor seinem Tode 

at kekehrte Madhjlntika cf^y^ ckineasck Mo-tien-ti-kia) 

seinen besondern Wirkungskreis hatte, die Einwohner sich 
dnrch die Masse der Bhikscku's beengt föhlten , worauf JM»- 
dbjäntika, wie es n der Legende heisst, mit nkntansend Ar* 
hant's durch die Luft flog und steh nach Norden in dem Berg 

U^irn liepah, sich daselb^l uiederliess und die Lehre des 
Buddha verbreitete, die von da an auch im Nurden zu holier 
BIflthe gelangte. Dies ist augenscheinlich eine örtliche Le* 
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gende, in welcher eine Andeutung der viel späteren Entfer- 
nung der Slhavira's in den Himälaja lie<j( ; doch darf man 
MM ibr auch den Sfhlusti sieben , ^ass nicht bius Streitigkei- 
IMI swiadNii ilen BrOdenciMften denn et iit deotticii, 
tes Madfajliiülui rieh den ^AnarArika nieht ontenrarf , mmh 
deni tellMt Um Verfolgung des BnMiitiintf ab Mlttd nt sei* 
' ner Ausbreitung diente. Wenn wir ihn aber jetzt, m knrze 
Zeit nach dem Tode des Buddha, an den Gränzen Kaschmir'» 
fldMD t dürfen wir da aaiiehmen , dass die auf dem Wege 
iwierhen Mag adha ond Kaiehmir liegenden Laadstriehe die- 
ler Beügion gani fremd geUieliett sind? Docli wie et rieh 
aach hiermit verhalten mi >g(* , die Verbreitung des Buddhis- 
mus nac h Kasclunir, mag sie am Ii erst nach dieser Zeit an- 
zusetzen sein , ist für die Gesctiicbte desselben von äusserer- 
deatlieher Bedeatmig. Von nan an wird dieses Land ehie 
neiie Lehrerin dieter Religien and der Siti einer besonderen 
Schale. Dies ist schon daraas ersichtlieh, dast MadhjAntika 
den direkten Patriarchen gleichgejitellt , sogar ihnen zuge- 
zählt wird. Hier entsiolicn eine Menge SÖlra s tiful liier ist 
sogar die Heimath der berühmten ^ikslra's oder Abhidarma's; 
hier aneb der Hanptstreit iwiteheo den Santrlntika s und 
VaihhAsehika's« Kaschmir hatte ifherhanpt einen sehr we- 
senflichen Einflnss anf die VerhrriCnng des Boddhismas ans* 
serbalb Indiens. Von hier dringt er nach Kaodahar und Ka» 



I) lladli|iiittlHi Mg Ton Bers üdra mMb KMcbnir hiub, wdcbw «in 
8m eior Mgtt*t UmtMLwi Htm vtrtrlea ar «nt rief Mo Ms». 

Mhen »eiaes GefolKes ond Brahmanenf so wie HandiMilier aiM BMnr«« her. 
bei, mit welchen er «Ich »nsiedelle ; nachher «iirfIcKcn nirb auch mr« andern 
Gegenden Tiele Mennche II <in< Unter Mfidhjintikü wuidi^n Aclitm ii^iiii Sladti?, 
viele Dörfer und zwölf Teanpel geKruudet. Spater pflaazlu er tuiu Berg Gan- 
tfciMiiwis «tagtfttbilMi Mna an , «ad bc«efele Min leldi titnrch m 
Wolililuid. N«cli |«M M 4er EaicMr'ieh« Stfta« in gansa« OrieaC b«* 
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bnl , and das« diese LAnder die iweite HeiuMÜi des Buddbis- 

iiiua wurde», ersieht man schon aus Hiuen - Thsang's Uei- 
sebeschreibun^ , der in ihren Oerllichkeiten Denkmäler vom 
Leben des Buddha suchte. Von hier verbreitete sich der Bud- 
dbismiis fiber Bactrien , wo die Stadl Gaina in der Folge die 
PdamslStfe der Zanberlehre ward. Den Hindakasch rnnge- 
bend, bemicbtigfo neb des ganten heatigen Knrdestan, % 
sii\\ (»hl des abhanjji^en als unahhäugigen ; erst der Islam hal 
ihn hier ausgeroltet uud zwar nach der Zeit der Juen-D^^na' 
stie. Nach Indien gelangte der Islam ersi als der Buddhismus 
daselbet aeboB in Verfall geralhen war ; dennoeb biU ihn der 
letslere Ar aeinen erbittertsten Feind, und diese Heinnng 
roass sich deshalb namentlich anf die aosserindiscben Bad« 
dbisten beziehen. Autii der libetisehe Buddhismus stammt 
weseotlich zunächst aus Kaschmir und hat vou hieraus viele 
Werke erbalteo. So gross ist die Bedeutong dieses Lande» 
Ar die Geschiebte des Buddhismna. 

In der Gesehicbte des CftnavAsika (T4ranlitba Gap, III) 
finden wir eine fQr den Zustand des Buddhismus in dieser 
Zeil wichtige Thalsache. Die Legende schreibt ihm die Be- 
kehrung von etwa 2000 Mann aus dem Gefolge des verstor« 
benen Königs Sndhana (t"^'^^ la — (auf AdscbAtafatra 

folgte Dämlich sein Sohn Sub4hu (? '"-^'^'^^) und auf diesen 

naeh lehn Jahren dessen Sohn t der erwihnte Sndhanu) — 
und enlbU sogleich , dass er mit diesen zosammen die Re- 

gODieit auf dem Leiehenacker (tthyana ^öR) xuge- 

41 Liachl habe. Demgemäss war der Buddhisnuis in dieser Zeil 
?on einem klösterlichen Leheu noch weit eutfernt. 

Anf (AnarAsika folgte UpagupU Cp'^^) f der Sohn eines 

Räucberkerxenbändlers. Unter ihm zuerst wird die Griiodung 
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VDo biMkdIliBtiaciMO Tempefai*) («ber noch niclit tKlflitem») 
crwihat Upagopta nahm seinen Wohosils in MathurA*), wo 
iwei Brüder'^ Nata und Bhata anf dem Berg (iras einen 

Tempel gründeten , welcher unter dem Namen NataMi tifka- 
▼ihÄra bekaoDl isl^). £s scheint, dass daniab der Gedanke 
entstand, dem Baddha in Ehren Bilder avfiniateUen, denn 
eine Legende eniblt, dass Upagopla einen DAmon, welciien 
er beliehrt hatte, bat, ihm die Gestalt des Baddha in aeigen. 
Um dieselbe Zeit wurde (nach TäranAtha Cap. IV) in Osten 
für den Arhant Uttara (^'^O* wahrscheinlich, denselben, 

der auch bei der SpaHnng der Schulen Torfcemmt, ~^ ein 

Tempel KukkuUrAma (S'fj'^S^'^'^^'^i^) errichtet. Dieser 

Uttara erfireate sich des besondem WohlwoBens des Königs 

Mahendra (^^^'«^, des Sohnes und Nachfolgers von Su- 

dhami. Wahrsdieinlich war auch eben diese Bevnnugung 
der Grand , dass sich Upagupta nach MatharA entfomte , we 

er sein uliri^cs Leben zubrachte. In Verbindung mit Uttara's 
Geschichte steht die Legende von den drei Brüdern Dscbaja 

Bhadradschaja (?^'jni) nnd Poqja, Ton denen 

zuerst der eine an Mab4dera oder (^iva, der andre au ikapila 4t 
I') und nvr der dritte an den Baddha glanbte. Uttara be- 



t] TÄranÄtha, Cap. !V 

2) Diese Uebcrsiedlung des Palriarcbcn tqu ciuciu Orte zum andern 
spricht ebenfalls fiir die Annahme, dass es gar keioe direkte Nachfolge gab^ 
Miideni dm berfünale Orte ihre bertthinton PenHnliekkeitea !■ ai# »i»» 
tfitfdieBlIite etatrasee* 

a) TgL Bflff. Burnoaf ItttrodneOon i l'aMoif« 4« lliiddhiiM iirflea, 
I, 378, n. 4. 

4) Von diesem Tempel spricht auch Hiurn -Tbsang im 4teii Buch 
moire« »ur \en <;ontrees ocridenlale« traduil» du Sanicrit en Ctiinoi« par 
Hioaan Tbsaag, H 4hi GUaol« Franf^iis pw U» Slae. JvUm. T. I« 0^ SIC). 
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klärte Äuch die beitleD ersleren ziiiii Buddhismus und jt tler 
der drei Ürudt r errichtete nun dein Buddha zu Eiir«;» eioea 
Tem|»ei mit Bildern , und zwar der enle in Beoares auf dem 
Pktw, wo die wahrsdieiiiUcJi eral s|»iter in dietav Tempel 
selbst enta t an de na Legeode den Biiddka das Rad der Lehre 
drehen liist; der iweile in RAdscbagriha im Garten Venii^ 

vana ; der dritte in Bodbimanda, d. i. der Stelle, 

wo Qakjamuai zum Buddha ward. Dies i&l (iatnlola , in wel- 
chem eiue der Legende zufolge von einem bimmlischcn Bild- 
hauer verfertigte Bildsäule der MabAbodhi aufgestellt war; 
deren Avgen bestanden ans gllnaenden Smaragden (a(ma« 
garbha) und an ihrem Haarsehopf (asfa^lacha} asf dem Schei- 
tel strahlte ein kostbarer Saphir (indrantla) \ 

Möglicherweise lalll auch die Eri)aiiiing von Tempeln 
erst später; in der Legende von den drei Brüdern selbst 
birgt sieh wabrscheinlicb eine Andeutung von drei beriÜHn* 
ten KUMern , welche in firenndschaftlicher Verbindung itan- 
den und vno Anhängern des Uttara gegründet waren ; denn 
dieser wird auch als Stifter ttner beaondem Sehnle erwihnt 
Für uns ist das Wichtigste, dass in diesen drei Tempeln der 
Ursprung der Sütra's zu suchen ist, welche das Lehen und 
die Lehre des Buddha dannstellen anfingen. Waren sie 
gleich an einem anderen Ort erhant« so konnte man doch 
leicht Theten ans dem Leben des Bnddha dahin verlegen, 
wie denn auch dort die Namen des Maudgalj^jana, QAriputra 
und andrer auluurhen nxx hten, ganz eben so wie Kätjäjana, 
43 welcher 500 Jahr uach dem Buddha lebte (s. da« Leben des 
Vasobandhn ans der chinesischen Uebersetgung« weiterhin 



i) Dieses Tempels erwähoi audk Wiiea-Tlmiig im flea Baeh {Utmhm 
mt Im eonlHa», «to. I, p. 4W ff.}; doch mt* dMMe Wortan nM§ß dto 
MldslMa «nl nach Acefc« etatm akM wmmnßHm BrihiM— «rbM. 
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^^maskA wird. Von gleicber Wicfctigkat ist die naiM Ingend« 
Folgvrang , dass gerade dieser Uebergang aas dem Wander- 
in das Kloüler- Leben die bej^innende Auj>Iircilung der Lehre 
und das Auflreleu vou rer^oueu, welche, ohne die ßcrechli- 
gung Vertreter der Gemeinde ao sein , bei Königen und Pri- 
ntknteo grossen Einfloss genossen, die Streitigkeiten and 
Spaltungen« wekke im Bnddkismns anskmekent nmweifeW 
kaft mebr als andere bervorriefen und beförderten. Denn es 
lic^M kt'ine Nölhigung vor, ia dieser Beziehun«; den Tradi- 
tioueu zu folgeuy deren Ursprung erst in eine spälure Zeit au 
rerlegen ist. 

Die Gkinesen Tersicliem , dass Upagnpta ein Zeitgenosse 
des Afoka war, anler wefehem die erste Spaltung des Bud- 
dhismus ibren Anfang nahm ; wir folgen jed<H!h in unserer 
Erzählung dem Täranätha , welcher das Leben des A^oka in 
eine spatere Zeit versetzt. Nehmen wir, in Uebereinstimmung 
mit unsenn Autor, nicht zwei A^ka's an, dann spricht schon 
der Aufenthalt des Upagupta in HathurA, welchen auch die 
chinesischen Uebersetaungen anerkennen, sehr dafOr, dass er 
nicht der Zeitgenosse des einen unzweifelhaft anerkannten 
A^oka gewesen sein könne. Denn es läsal sich nichl aljai lieii, wo- 
durch er unter der Regierung von diesem, weicher in der Folge 
der eifrigste Buddhist ward, bitte genöthigt sein können, sich 
ans der neuen Hauptstadt Indiens, Pktaliputra su entfernen*}. 

tekanot, daw dte iiöfdlic1i«ii MdUttea 4ie beldra A«okt*t, 
micke Mch d«r Amfeht dar StnArilologiM Bwci JahitaadMla vm clMa«- 
der «atfemt sind, in eine Person vcrschmelteo: KAIAfoka Mto ■■guhlifti in 

der Miüp dp*? fitoa Jahrtiuu(i«'r(>! . DliarmAt:*'^^ '^("^ f^'"' ^"♦'ri'^t» 
Geburl. Da; t'i(,'euUi(°lien 8|>aUuti;:(Mi begaiineu la üeru xwioL'bea biMdeu Ke- 
gieruDgeu vei llot»fteoeii Zeitraum, lu Fo%e dieser Vertkbiucbuuig mustten 
naa mmü dt« TradilioMD dieter ▼•rtehMonmi Epocbes to slnMider vsr- 
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Die Legende von U|Migupta, — oach welcher die Zahl 
44 der Toa ihm Bekehrten so grosa war, das« eioe ger&itmi^ 
Häile TOD den Stibchen gefallt wurde , deren eines von je- 
den hlneiDgeworfen ward , steht mit der Tradition über die 

Aiisbreitun«^ des ButliUusitius in Vlm Lindiinj^. Eben so die in 
den Legenden hervortretende Leber tragun^' der Thaleo des 
Dhitilcat weleher dem (Jpagnpta im Lehramt folgte, von ei* 
nem Ort inm andern. 

Dliitika selbst st;minilc aus Udschdscbajant und hatte vor 
seiner Ankunft in Mathurit verschiedene Länder durchwan- 
dert; alsdann verwaltet er das Lehramt in sechs Slidten, 
woraus sich offenbar folgern l&sst, dass sich der Einfloss 

nicht weiter erstreckte und selbst hier war er nicht unbe- 
isli iHi ü; hitiiaul fliej^t er durdi die Lull nacL lukhÄra (un- 
scrm ßactrien) , wo damals Minara herrschte, man keinen 
fiegriff von Sünde hatte, und einen himmlischen Gott ver- 
ehrte, welchem man firod, Stoffe und Kostharkeilen als Opfer 
verbrannte. Dhlttka bekehrte dieses Land , eine sichere und 
bequeme Strasse wurde zwischen ihm und Kaschmir ange- 
legt; diese benutzten in der Folge viele Sthavira s ans dem 
letztern und verbreiteten den Buddhismus immer mehr. Unter 
Minara und seinem Sohn wurden wohl 60 grosse Tempel er- 
baut, In denen sich eine Menge Geistliche aufhielten. Augen- 
scheinlich konnte Dhltika an dieser Ausbreitung nicht per^ 
sÖnlich Theil genommen haben , die Legende führt ihn nur 
ein, um ihr grössere Bedeutung zu verleihen. Dennoch ist 
unverkennbar, dass der Buuddhismus so wie er sich in Kasch- 
mir befestigt iiatte, Missionare nach allen Seiten aussandte* 

Dieser Periode wird die Verbreitung des ßuddhismua 
auch noch in andre Länder sugeschrieben. Auf dieselbe wun- 
derbare Weise soll Dhltika auch KAmardpa im Osten — wo 
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sich der Tempel Mahäsldpa ( ^^^^^^"^^ ) erhebt — 

und das Königreich MUlava im Sfldan bekehrt haben; im 
ietiteren regierte , jedoch ohne gekrOnt in sein , der BrAh- 

uana Adarpa (?^^^^^)t welcher Menschenopfer und ^ 

Rinderopfer (gobadha) , unter Vorsits des Rischi BhrigurUc- 
schasa , ans dem Geschlechte des Bhri^u , scliiachteu Hess ; 
hier ward ebenfalls ein Tempel erbaut. Grade diese Meldung 
▼on Tempelballten macht mich gegen die Annahme einer 
solchen Verbreitmig des Buddhismus in so entlegener Zeit be- 
denklich. In der Biographie des NÄgärdschnna , welcher bei 
weitem spater lebte, finden wir, dass das südliche Indien den 
Buddhismus noch nirhl kannte. Dio Lej^cnde isl also in ei- 
nem Tempel entstanden , weicher vielen Vortheil dabei fand, 
seine Gröndnng einer so beröhmten Person lozoschreiben* 
Dfattika's Geburtsland , das Kdnigreicfa Udschdscfaajanl « wel» 
dies zu MAhnra gehört, rfihmt sich» dass dieser Patriarch, 

nachdem er das Lehramt dem KAla (7 ubergeben, in 

ihm auch gestorben sei. 

Von Käla wissen wir , nach Tlüranitha's Bericht , weiter 
nichts, als dass er sich bei der Bekehrung Ceylons betheiligle; 
andere Nachrichten schreiben diese dem Bfahendra, dem Bru- 
der des Agoka, zu. Auf KMa folgt angeblich Sudar^ana. 

Sudar^ana war im westlichen Indien im Königreich Bha- 
rukatschtsch'ha geboren und stammte aus dem Geschleckte 

der PAQdava's (f Er bekehrte das Land Sindhu zum 

Buddhismus, wo man angeblich dem Räkschasa Hingalatscha 
sogar Menschenopfer brachte. Er besuchte alle Orte im sÜd- 
Ucfaen Indien und stattete sie mit Tempeln und Geistlichen 
aus , und bald darauf ward der Buddhismus auch in Orissa 

W«ial1j0w. BuldliMiBi. 4 
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ciugeluhrt. So wird uus begreiflich warum DhUika, Käia und 
Sud.'ir^aoa, gleichwie früher Madhjantika, der Bekchrer von 
Kasciunir, in die Reihe der Palriarchen gestellt «nd* Sollen 
wir aber glauben , dass sie in dieser Folge und in einer dem 
4B Buddha so nahen Zeit gelebt haben ? *) Ist nicy bei weitem 



1) Wir haben «cbon oben bemerkt, dass der ersten Periode — bis zum 
Anfang der Streitigkeiten zwischen den Buddbisten — ein äti^scr^^t kurzer 
4e Zeitraum gegeben wird. Der Grund daTon ist in der Vermcnguug der bei- 
den Afoka's zu suchen. Wenn Ayoka hundert Jabre nach dem Tode dm 
Mdha regiert«, lo amMle mm «oeh ciomitticlienegebealieileot irddiefieli 
IH ni der Zeit 4ee eiidenfi ereigaeleii* «k ichoa n feiner Zeil vollendel be- 
trachten. ~ TirauStha ttberllefert die BeUieiilblse der bemdieBdea Liai« 
folgendermassen : 

Nach AdscliAlacatra herrschte SubAhu (?QJ^'^ 10 Jahr ; diet>em fuig le 



Min Mm Mmn (? * Munbhadra nnd üd^UMra l»el Lm 



Sen); narh diesem hprrsrhto , glfiolizoitig mit Up.n;,'upla , Tihr ^rin Solin 
Habendra, dann 22 Jahr der Sühn des letzteren Tschaniasa. Dieser tiuiter- 
liess zwölf Söhne ; einige ron diesen wurden zwar auf den Thron goselzl, 
konnten sich aber nicht lan^e daraof behaupten. Die Hemchafl war in den 



war (nach TArandtba , Cap. TI) im Königreick Ttehanpama t waldies dem 

Kurii - Geschlerhle pehörto , ein König Ncmita aus dem SonnenficsehlechL 
Dieser hatte, ausser sechü Söhnen vcmi ««miht IPL'itinicn (retuahiin, noch einen 
Sohn Af^ka Ton einer Kaufmaiuislothter , welchem er, zum Lohn für seine 
Siege über die Mepalesen, die Einwohner des Köuigreiclis KAc|a nndaadre 
BM^gfWHicer, die Stadt PllallpatTa ab Apanage gegeben hatte. Nenito ent^ 
sandle leine aecba Söbne gegen Magadiu , «m gegen 4ea «rwSiinttn mag»- 
dbiseheu BrAhmana Krieg zu führen, und es flelen mehrere Schlachten an 
den Ufern des Ganges Tor. Plötzlich starb Nemila und die Grossen erhoben 
Acoka auf den Thron ; die Brüder, wulcUo sieb (»ccbs Städte Magadba's UO'» 
terworfen liatten , fingen an in diesen zu regieren. Doch Acoka fing bald an 
•ie n bekriegen, ttfdtete aie nnd bearilehllgte licb anuer dieeer StSdte noch 
vieler Linder, ao daM ticli seine Baffraeheft m HinAl^a Mi mm YindlU« 
erstreckte. Da er Torher malirere Jabre in Lüsten gelebt hatte, nannte man 
ihn KAinAr«k(i, Diuin wurde er, nach den FrThhl'm^cn <h<r liiidilliisten, einWü- 
Iberiib und erhielt deshalb den Namen 1 $>chanditt ui<'^ ; zuletzt bekehrte er 
•ich zum Buddhismus, und von d« an gaben ilun die Legenden den fiamea 
Dbannl«oka und enMbten viele WundenUnge ? es ihn ; niiter aadara i deaa 





Bänden^eines Bralunaueu Gambbiravüa ( ? ^'^'dö'^^^ )• Zu dieser Zelt 
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eher anzunehmen , dass sie erst zu der Zeit lebten , wo sich 

der Buildhisniub in Schulen spaltete uud dass die Bewahrung 47 



er dio ^anze Erde mit DenkmSleni nnd Tempeln zu Ehren des Buddha bft- 
di'ikl hnbn; sv'iiw HcsUziinsjon hatten d;minls bereits über Tibet im Norden 
und bis zum Ocoan im Suticii gereicht. Den (ieistlicheu erwies er «oirhe 
Ehrfurcht, das« er alle «eine Schatze unter ibneu rerthcUtc ; cndliih Ter> 
pfiadele er iknen iog«r lieh nlbit, an telne Growen u Dölhigen, ihn im- 
loMhwii; disM äbtr, irahndieinlich mnafHedai damit, itinlen Ihn viet- 
Mehl Tom Thron ; denn der Geiehichtschrciber deutet — obyWoh nicht 
ganz bei^Ummt — ein klägliches Ende <IcssLlbon an. 

Cap. VIII. Nach dem Tode Acftk»'"^ wiirdo dessen Eukoi VigatAioka 
(t ^^^^^ der Sohn des KuoAla — des&eu liieudung durch seiae Stiof- 

motler eins hei aUen BndAdilni bekannte Legende enihR — anf den 47 
Thron geseliL Etwa «nn diese Zeit wird ein KSnig Ytraiena (t KJ^^^"^ 

als Verehrer rle« Huddhisniiis erwähnt; doch ist un^ewiss, ob ein Nachfolger 
des Vigatt(oka oder mit ihm identisch. Bossen Sohn Naoda (^^'^) regierte 

19 fahrte ITnCer ihaa tehte Mflni, dar ente Indiache Ckammatlker nnd viel- 
leicht aneh 4er ante, welcher die Schrin elnfUhne (Cap^ X). 

Beai KAnig Naada IMkte sein Sehn HaUpadan (t q^*^^, welcher 



Im EMnmapara (^^'||x;^''^'^ reaidlrle. Kr aammt seinen Bfithen Bhadra 
{X^^ nnd Taianliehi (djd^^'^^ heeehltatto denBnddhtaHM. Dnter Ihm 

finden wir die erste Fr>v,übn!m(r oitier srhriftürh nie»1er<jeIoe(cn Litera- 
tur, Varjjrtitschi lassl nhmiieh eine Menge von Kxeniplaren der VibhAschS 

"s. 

(^'^^^•Fj^'^ aufertigea und vertbeilt sie unter die Lehrer. Wie stimmt 

alher diese BMIhhuig nlt einer andern, an einem andern Ort roitgetheitten 
(Vgl. S. 61), wonach d!e TibhAschi In Kaschmir nnd in weit t|»8lerer Zeil ab- 

gofasst ward t Nach dem Torliegenden Berieht ist die YibhAscht st^hon zu 
der Zeit des Upaf,'upfrt <M?pr des Arhaiif J;irrfs rerfcrtigt. Ani w;ihr<eheinlich- 
sten ist, üiiss man hier Werke zu verstehen hat, welche alter sind als die 
Abfassung der Vibhäsrhä. Wäre es möglich, dass Kd^^jaoui selbst, der Yer- 
faamr Ton einem der Ahhidanni^s, einen Conmeular der Tibhiscfad abge- 
fasit hMlte, wihrend noch sechs andre Abtaldharma*s ttbrig waren, die n dem 
Kreis jenes Buches gehörten ? Daraus , dam die Geschichte es wcrth fand 
das Opfer des Yanurulscfai im Gedbchtnlss m erhallen, üsst sich nail Leich- 
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ihrer Namen den Scfauleo fordankt wird* welche sich an» 
dcD Sthavira's henrorbildeten « die nch aas ihrer arsprfingli* 



ti^kcit erkennen, dass der ^chriftgebraachy wie wir vcrmulliel, erst ktirr Tor- 
hor vou FAfiui eiugefuhrt, damals noch eine SelteuUcil war. — Wie es sich 
aber auch hiermit Terhallcn möge) die Erwähnung der VibtiÄ&cli4 beruht 
dannff data kort naeh dieier Zeit tnn KSnlgrelcli Kaaahmir oder Daohalan- 
dlian — In diaaer Besieboog henarht kaine UabaralnttlnaaraDg, abar auf 
Jeden Fall — voter dem damals in diesen Landern herrschenden König Ka- 
nisrbka, welcher 400 Jahre nach dem Tode Jr'; Hii ldha lebte, die dritte*) 
Samniliiug der buddhistischen Lehre Teranstaltet v^ u fi. Obgleich man aus 
den chinesischen Quellen schliessen müsste , das« kdlj^jana , der Yorbaser 
4m «latoa AbUdanna , M dieaer yenamnlmf da» TortiU fttbrle» nd w 
48 danalban Zelt den AcTaghoacb« berief, um die TIUiAaebi fchrilUlob auam* 
arbeiten, ao llberaengl nna decb allw, daaa KAQIjjaaa laofe tot diaaer Zeit 
gelebt hat, und dass sein ."Vame hier nur eingerührt Ht, um ihn er<:tcn 
Stifter der AMiidnrmiKtrn in Erinnerung tu bringen , weh'he sich spater iii 
die VaibbA&cUika's Tcrwaudelleu. in der auf uns gekommenen Lislu der 
KachTolger im Lehramt, wie sie in China aufgeailiU werden, wird lUyi^aiia 
In der Sten oder TIen fieneratloa naoh Beddlit aoli^llUirt, Ai^ragboicb« 
aber in der 9t«n oder Ulan. Damgaa^iss ninaa man am wahradwlnUd^ 
üen TAranÜlM'a Bericht annehmeD, naah welehem der KSolg Eanlaehfc« 

die Geiittldiea nnter PArcTi Chinea. Hie ta*an) Tenanimelte, weU 

eher ciu Sütra über den ()rüpheli«chea Traum des Königs Krikiu lu rausgab, 
und sowohl nach den chinesischen als tibetischen Quellen durch At^vagho- 
aeha aea eineoi Feind dea BnddhlMMia sn elMOi elArlgen Anblinger d ei a e i 
Iwn btfubrt ward; mgleidk aoeh der ertle Ijriiehe Dicbler wer, onA durob 

seine Hymnen den Buddhismus ron leioem soholafliscb-pedantischea Syslen 
befreite , mnl iniier dem Volk , wolrhr« >icine DiIph zu Ehren de« Buddha 
sang, bekannt machte. Schcukou wir demselben '1 ar.mällia (Cap. XII) Glau- 
ben, so traten iu eben dieser selben Zeit die Namen VaibhAschika's und Sau. 
irlnUka'a auf; alk BepritentaBt der entern enoheint danala DbarmatarAte 

^iq^) und ala errier Siutrdntike der gme SIbtTira (^^^^'zq'l&^'lT 

tfpl^r^^^, ein UgennanM, wie wir iehon, weldier aieb In der Sehnle, die 

sich nach ihm beuaunte und aus der sich die der Sautriutika's wirklich ent- 
wickelte, Tielleicht seit dieser Zeit in ein Appellati* Terwenlelt hat Damala 
ertchelnen angebiloh noch die eraien caneniacbea Bttoher Jener Sehnte, wie 

*) Iii« «nl« fad . wie Mgcaomea wird , nnHtcIlMr Meh dem Tode des Baddbi SUM i 

die iwciic boi Gclct^culitMt dci SU-eiies in VAi^lli ; »h dritte müi>le nun dio Versammlaag 
«■taf k%okM deu 'Aea oeluaen i «U«iB dieM itt bei dea nördlidiea Boddhirtaa aalxifcaaB*. 



Digitized by Google 

i 



gl 

chun llcimath einlernt hatten, uud deren Namen schon 
durch sich selkst — (er bedeatet eigentlich «alU, wird aber 



«der Kraus der B^Upiele (? ^i^'S^^'Q^s'^)» luid « Samiuluiig too Bei- 



Weoo diese Bücher 



spielen des Kurbballendeu» (^'^^'r^5|'2:jf:^'^z;]'.'^^3^ 

•fehl «niw and«r«B N anen in dm n» tokaniilan 8ttiiil««B<n lUhM , •» 

sie uns gaax unbclcanut AsflMlMd Iii m», daia beide ebeo erniiale 

iPerünncii iii Kaschiiiir vorkommen. 

r Ar.in.Mfn snyl (Cap. XII/ klar und bestimmt > «dass tut Zeil der dritten 
Sammlung äiie »cbtzelin Schulen als reine Lehre anerkannt wurden, der 
Tin^a •ebiinitehe Gealalt erhielt, eben ao aacb dii^enigen SMim'a «od AUil- 
dbarae'e, wekbe bie daUn oidil in Schrlftgeatalt eilalM hatlMi, «UireMd 
die, welche aehen ao Torhanden waren , Te rh eai ei i aeient Der letele Pnnkl 
ist eigentlich nur eine Erflodang, um der für seine Religion demüthigenden 
Annahme entgmeaiotretee , daaa Torher niohta fielHriftUchea ie ihr exiatirt 
habe. 

Nach den Tede dea Keniachka und nach dem dritten Concil werden 
twel berUhBle TalbhAaehika'a erwibnl: Tamaillni, welcher am Xarw 

«taouDt, und Udgrantha (? ; lelil«rw Wort lat Im libeliacb> 

aanakrlliaehen Lcxilion durch Udgratri wiedergegeben ; sollte es abei 

nicht Giriseua sein, wcirhor in der chinesinchen Patriarr henli«!».' hin^or Va- 
Buujilra erscheint? Beide lebten in Avuiiipfiräuta , welches we«llitb vua 
Kaschmir nicht weit von TukliAra gelegen war. 



in pAtaliputra Mian ▲^▼'«gupta und fata Selittler Hkndaadln (? ^'Tj^' 



^(^'^■F]^ '^<!^. Zu deraelben Zeit enchehian in Magadha swal UpAaaka% 

(Laien), die Brüder Modfaregomhi (^'^^'^ und ^mlura (r^^'^^» wel* 

che den ituddhisnius in Hymnen , die noch im Tandjur erhalten sind , Ter- 
h«'rr!iriii(M> , imd this Kliislcr ^älanda »l ütidclßu, weli in der Folge der 
Ceiai.iijtunlxl lies Kmldlj Ismus in Miilelindien ward. r^t \viirde die Abhi- 
dbarma-Lchre darin vorgetragen (T&rau. Cap. XV), m der ir olge aber ward 
aa der Hauplaiti dea Ual^iliDa-Systcnia. 

TAranitba Iwichl den Faden der Bnidilaac Ton den MafadhlMli-iaAiehn 
Kitaifen, den wir oben varfoigt haben, ab. Er erwühnl JeU( einen Kfinig 

TaehandanapUa nnter welehem Indradhram, dar YarAiaar 

der Grannatik ludravJAkaraya, lelHe — ; er nacht ibu »um König der gau- 
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in den tibetiiehen Ueberaetzongen dareh «StolWeHreter» 

übertragen (vgl. üuruouf, lalroducüoa ä i iiisloue du BuJ- 



sen Brde C^'R'Tp » erklärt iicli aber nicht mit BesUnimtbeit darüber, ob 

er «Urekter Nackliriger det MehApedina nad em demeelben Geeehlechl dee 
A(;oka war. Mech der Reibenrolge der Erzählung zu iirtheilen, muss er 
Jedoch unmittelbar nach ihm regiert It i?hmi Seinen Worten zufolge liiitle er 
etwa 120 Jahr geherrscht und 140 Jahr (gelebt. Da 'HraoAtha aber an einer 



eadem SteUe (Gap. XV) sagt, daae Um$ ^aakara (^^'g^ i»0 Jakr gelebt 

kabe end voter diesem Ten aeoem des Taranilaelil ab aeiuee llinialen nad 
▼erfiMaera der Grammatik ertrSiiBt, ao darf aum adiUeaaeB, dam er im 81- 
dea regierte and Zeitgenoase des HahipadBaa nad aadi iiim dea Bhlma(:ukia 
war, weicher als König von Rnnarc«! erwähnt wird; utitcr (lte»eni lobli' Kä- 
iidäsa, liei dosson Gcschiclite Varnrutsclii bethciligt ist. Daiii.tH rmi«» tt im 
Westen ^Aulivabaua ((iliTahana und i»aplaTarwan, der Verl'asaer der ka- 
lApa-Grainmatik) gelebt haben. 

Unter dem KValg TadmndaaapAU leUea ia dar Stadt Saketaae {^Z^' 

der Biiikacka HahMija (q'^S^ n^^^^^^^), ia TIrlfaal Baddiiadeva 
(t j^"^* «ia Aabinger der Taibklidiika, nad ia Saachmir der Sea- 

tiatrika PfUabha (2^qQ|'/^2^, welehe die Lehre der CrÜTaka'i TerMtelea. 

Dharniatrdila, Lidgrantha (oder Girisena), Vasumitra und Kuddhadeva gel- 
lea Ittr die rier gniasen Lehrer der Vaibhischlka ; in deren Schule aind die 

canonischen Uauptwerke «der Kranz der drei Mischungen» (^^^'^'^^d^' 

^'^^'^}, und «die hundert UpadAoa's,» welche uns gleich unbekannt sind. 

Um dieae Zeit haale ein Brahmane In HaitiBlpani haadert ead acht Tempel» 

in denen er hundert und acht Lehrer des Vinaja anstellte. 

Nach diesem erzählt TaranAtha nur noch die spcflrlle Geschichte ron 
Blagadha unter den Dynastien Tschandra, P^la und Seua, weiche unmittelbar 
aof einander folgten. In Bangäla trat ein König Haritscbandra auf, welcher 
die Taehndra-Dyaeitie grttadete. Aaa dieaem Geschlecht erwiesen aioh alo- 
bea ftöaige dem Baddhismas gttaaUg aad alad deshaltf aater dem geaaeiase- 
men Xamon «der sieben Tscbandra*s» l»eluiunt. Dom II.iril»chandra folgte 
aein Keffe Aiucbalscbaadra, und diesem sein Sohn Uadtafatscliaadra ; auf 
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dUffne, I, — zuigi, dtts die (stallTertretende) Nach- 
folge im Lehramt aoerkanateo 7 Nach chineuschen Quellen 



diesen sein Sobn NemaUcbaDdra, Pa^itocbandra, Bbiniatschaadra, Salatschan- 
dra (? 8. Index;, von «Kmiou es hiMsst, dass sie nii lit ««-hr mächtig waren. Ne- 
matscbaiitlrj balle k;iuin dtiu ILrou h(>*itii'^ci), hI-- * f (1cs9elb«n durch seinen 

Uinisler Pusctyamitra i^^'^lj^) beraubt ward, iu dieser Zeit fand, wie et 

leheint, d«r «rste Btoftll Toa firenden T^Uken im iDdieo ftalt; fl« irerdeo 
bi«r Tlrlhika't, oder Kelier, geaannL Sie OngKt Krieg mit PucciUaiMlIrA an, 

▼erbraiiotcn eine Menge Tempel von Dscbalandbnra {in der Nähe tod Kasch' 
mir) an bis Magadha, und lödtelen Ticle IUtiks< Im'» , von denen Jedoi h «-in 
grosser TLcil nach ander» Gebenden pnlküKi. l'uschjnmttra «iclli^t «stirb luiif 
Jahr danarii im Nnnloii. Wenige J.ThrL' vurher crscliicu, wie TdraaAlüa sagt, 

die Lehre der MluUcLUch'ba's (^'^»Töb^)* lauter diesem tarnen rer&toht 

die tibelisciie Hebersetonng desieliien Jeixt den lalam ; w iit aber «ehr n*- 

tttrlicb» daat er als Beieicbnung der Religionen des Kordwestena — (der 
Barbaren« denn dies ist die eigentliche Bedeutung Ton Blletscb(s( h*lia) — 
dientr und dnnn auf »Ii e aller Völker tibertrag»*n wurde, welclie Einfalle iti 51 
Indien nia( bleu. iJie Erzaliluni; von d*Mn rr-pi im/ ilieser Keli^iori ist da- 
durch mcrkwiirdig, das» iitu die liudtilnüleu uiiicii) UhikHcbu zuschreiben, 
weldier, an» der fieuM^nde gcstossen, in du KÜolgreich ficbolik (•. Indes), 
ienaeib Tokbira kam, den Namen nilhara annabm, and aeln Werk irgend« 
wo Teibarg. En dieaer Zeit gebar eine lungfVau einen Knaben, welcher her- 
angewachsen, alle zu bedrängen anOng, indem er sagte, das«; er gar keiner • 
Kaste an^'olioro. Kr fand das tou AlMliara Tcrborgeno Werk, Iraf s|)älcr mit 
ibra selbst /.u^.uuiiirii, |;elangle~alsdann in die Nähe von Makha (Mekka), Aug 
an seine Lehre zu predigen und nabm aelbst den Mamen PaieiuUttba und 
Ardo(Ardeacbir)an.*) 

Naeb Salafacliandre Iritt Tachandragupta auf, welcber aicb eine auaseror- 

dentllcbe Macbt erwarbb Auf diesen folgt lein Mn Bindualra (^^^jq,'^^ 

OD ; dieser regierte anfbnga im SSnigreldi Aanra, al»er sein Hinister TacbA- 

^kja tSdtcte die nro5<«en iiml K«Mii^e in s(><-hsz('lHi Släilteu und der König 
ward Oberberr über die Länder zwischen ileni o-^IIk heu und vvehtlicben Meer 
(Cap. Will). Dieser König regierte 3ö Jahr uud sein Nachfolger war ^1- 
Isebrandra. Diesem folgte sein Selm Dbarmalacbandra, welcher nur im Osten 
— und wi« ea sebeint in BangAU als Ednig aoOritt; aein Hinister iat 

*) Der enrte ▼«itdl Im IviMhIiiniis «rat nasb TtrwJdis'« AaMknie «Im MO lalm aaoli 
4m TU» im Bn^Uhi efai. 
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begbnt die erst« Spaltung des Bnddhismos unter Upagupta. 

Als der Slrcil auälirach , vuisauimeUe der Küai^^ A(oka , auf 



Vasubaadbu. Mit DharmaUchandra gleichzeitig (Cap. XIX) iat in Kaschmir 
diT Tiinischka-König, in Multan undL;ihure der pi-rsitcht" Köriig^ HutiiiD.uita; 
dieser leUleru guratli mit Dharmatscliaudra iu Zwist — dur Grund i^l der- 
selbe wie bei Kaiüsclika und dem König von KAt^al&ubdttcha (Lassen lA. 1, 
— erobert das Reieb Megadlu imd seiflSrt die Tenpel, wonnf dieGeM- 
liehen •! d» tentreuteiu IHuvmalchudra tlarb und eein NeÜ», Eanakalickiii- 
dm, wekber ibni folgte, wer voo dem Turuicbfce-KÖDfg ebbünglf. Um dieae 

Zeit Mg Beddbepaliiebe (T^^'g^'g^^)» <tor Telter Dbermeticbaiidra'e, 

welcher io V.U Vn mul >',M,';ir mit dem Kaiser ron China in Verbuulung ge- 
treten war, die üoui^'u und Fürsten iui Westen und in Central - Indien auf 

■eine Seite, eattwelte aldi mit Hunimante, UMtete Ihn vnd brachte die an- 
gebUeb tum iweilen Mal In Terüdl geralbene bnddhiallache Religion wieder 

empor. Unter diesem Köni^ fand, wie es heisst, auch der dritte Verfall des 
Buddhismus statt, in Fulj^e des Tcrnpelbrande«! in NAtanda. Dies bezielit sirh 
aber bereits auf die MabäJ&na-Lebre,* denn dort rxislirlc diese schon, wie es 
scheint, und verlor bei dieser Gelegenheit angeblich deu gros»teu Theil ih- 
rer Bttoher. Bei der Wiederbentellung dea MdUkam halfen dem Unlf 
die beiden Brabmanen Cudni nnd Kllaba (T ^Z;^). 

M Daraufkommt der König Karmatachandra zu der Zeit, als Gambhtrapak- 
acha (?^'^'^^^, der Sohn dea Ktfnigs Boddhapekaoha, aeine Reaiden 

In PenlacbAU (i (g^nfSf gründete vnd daielbat 40 labre regierte. Zn dleier 

Zeit herrschte in K<i<<rhm{r — angeblic h lüü Jutitc lang — der Sohn Tu- 
ruscbka's, A&r Turuschlia MahAsammata '^^X;^^). Dieser eroberte 



Kaaebmlr (t), TnkbIreataB, Gadaehena (Game), ao wie endet» Under nnd 
rerehfte die drei Kostbarkeiten. Nach dem Tode Karmataehandra's bestieg 

iwTf «ifin Sohn Trlkschatschandra den Tfiron , doch sank seine Macht unil 
dl r Konig Ton Odivischa (Orbsa) \amens Dsclialernha be^'ann über den 
groüäten Theil des Ostens zu herrschen (TAran. Cap. XXII). Ha Vasubandhu 
und Atjiaanga in dieaer Zeit anflreten , so waren etwa 900 Jahre seit dem 

Tode des Uuddha Terflosseu. l>er Komg Gambhlr«tiakscha (f q^'d^«^'^^^) 

«er Heachaiae r des ArjAsanga nnd Tfwawwaelle die GeiafBcbeo; enier die- 
len war eben anch liJdaaQga, welcher Lehrer Im Kfalgfich Jafana (TZ^^), 
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den Rath des Upagiipta , alle Geistlichen und hefahl ihnen, 
den VorschrUleo des Vinaja gemäss, nach der Mehrheit der 



■feM mit ^wm WMttti, fa dar 8tadt Slgm im Twap«! üfAmptin war 

(Cap. XXII). 

>nrh dem Tode do« Köni;,"? G«Tnl;djtrapr»^<!rhn (ii(t im Westen ein mach- 
tiger König ^rliiarscba auf, welcher im Königreich Alaru geboren war und 
sich lum Oberherra ttb€r alle westlichen Protiuzen macbte. In Osteo rO' 
gierea <tt« IMikOMMB da» TriktclMMiBAr» ; ViganartKkittira «nd im- 
§m Mn KJtmatocJiattdra , dto d«i loddliiiinm Dickt feafHiitllglaD und ^a 
Nirgranlha's besonders hoch hidten. Dtr leMe Kfoig unterwarf sich, wie M 
scheint, den» Köni^,' von Odivisha Namens NÄpcca , Solm des Dscbamrtila 
(s. Index , weither «ielien Jahr regierte. Ais Minister dieses Königs wird 
^Agakc(;A erwähnt, ^rlharscha rottete die Lehre der Mietschtsch'ha's aoa 
darch TarlUgung dersell»^ in Uultan (al>er ein Weber in Cboras«n v e rtial 
tala aia rom Naaaa) ud gritaidala Ja ainan graiaaB baddhiittMiiaii Tampal 
te doB ihm wahrtchaiitikh aalarworfanaa Xttaigralebaii liara> llllava, M»» 
fir, PitiiTa and TseldlKftia (•. bdai). Bam ^^ikaiaclM ftdgta taia Sahn (Ua 

C^'^^}» walehar angaldleii gagan hmidait Jahr ragiarla. ObgMcli im 

Osten üa& Geschlecht Tschandra not h in der Person des SiBabalscbandra er- 
scheint, so hat dieser doch eine {geringe Macht nnd steht unter der Oberho- 

beit des Königs Morscha oder Simba (T^^'^)» aus dem Geschlecht der 



UMiiehlwvi, «ad daiaaii Salmai Uundia (Ta. fadax)! — Ib diaaar lalt 

lebte auch Tschandragomin (Cap. XXTV]. — Als Zeitgenosse des (tia wird 
hl Westen im Königreich Ma-mkha (UelLkat) ein sehr mächtiger König SS 

yjAkala (?^I|Uf<]) arwitol, walcbar daa pia aa^lfasbi illiamfla nnd M 

Jahr r^ierte. 

Dam Bhamka folgte tain Sahn» dar filnfta Simha, Paalichamaaimiia 

(r ^ci^'^ 'g^T]), walobar dia Uadar baliamclile, dia liah nardlidi Ida TOtal, 

südlich bis Trilinga, waatUeh bis VürAi;;asi, östlich bis tum Meere erstrecken. 
Von dteserii König wurde zu dieser Zeit Balatschandra , der Sohn des Siin- 
hatschandraf aus Itani^äia vertrieben und regierte in Tlr;ihiit (Tlnihliukti). 
Der jiifi§ere Bruder des füailen Slmlia , M«iBens Pras«tuua ( ? ) » 

liamdita in Magadha in ainam klaiDan Undtrait. Im flttdan, in dar Niha daa 
Yind^ta-€«birgaa wifd aa danalban Zail ain Etaig Kosama (t ^^"^ 

anribnl vaä, ab XaMgamMia daa Dharmaklifi, dar Sahn daa 
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Stimmen, welche dareh Zettel oder Kaf^n anagedrfidil 

wurden, zu cubcheidea. Die Mehrheil grüuUciu die Schule 



Bwdschijfa* AM dfeie Kttiige arscli^tteB dt Tenkrer im BwMba (Cap. 
XXV). 

Nach dem Tode des Yjikato regierte SO lehr lang dewea lüngerer Bra^ 



der VjikuUMlbniTe (F^'^'^^^'^ «id benis deo grÖMten TImU det We- 

slcn«, wnr r(jJj;:Iirh an die Stelle fies ^rih;iri?rha und ril.i p'ctreliMi. Iliiu folgte 
»via Hohn VisciüjtirÄili^cba , neU her itii koiiigrcicli ilali tu der 8ladt Balaaa- 
gara 800 Ritcbi's ermordete und deshalb Mmml seiuem Stiüo« Versank. lo 
dieser Zeit wurde der grifiste Tlicil dea Ostens und Slagadba von Sohn dea 
Prasaana PrIdiUa (T J^21'*T|^ni) beherrscht und nach ihni von seinem S«rfuie 

Mahlsjanl (s. Index). Im Norden in der Stadt Uaridvüra residirtü der König 
CMUamahAbaUi Bimdesgenosse des PrAdiye; ihm gehorchten 



ette Länder ron Kaschmir an. Yimalatscbandraf der Soho dos Delatschandre 
und Beschälter des jiniarasimha, hamchte ttber Bangila, KlmarApe und 11- 
rahul (TtrabhttkU). (Cap. XXYI). 

In dieser Zeil traten, der Annahme gemäss, die beiden schrcclilichcn 
I rill le des Buddhismus: (amkarAlschirja und in Sohn RltnU.1t<irhftrja auf; 
vvelcije , jener in KangAlfl , dieser in Orissa , den ISiKlilliiMinis veriiii hlelen. 
Kurz diiiiach wurden die Buddhisten auch im Süden vun kuaiArallla und 
Kafl^arom Terfolgl ; hier wird der bnddhbtisebe Ktfnig ClllTabana erwühnt. 
— Obgleich die Buddhisten enihlen , dass Dharnahlrtl In der Pe^ den 
M Kumüralila, ^sfikarltscIkAija und BhatlatscIiArja in einer Disputation über- 
wunden habe, so g:<»steht doch TAranitha (Cap, XXVII;, dass in BangAh allo 
Geistlichen Tor einer Herausforderung der 'l irlhika's zu Dispulaiionen zit- 
terten und es wird sogar anerkannt, dass die Sunne des ItutiUtiiäuius seil die- 
ser Seit enflng sich tu Terflostern. Da Dbemullrti fiir einen Zeitgenessen 
dea tibetischen Kdnlga Sronglaan Gambe gilt , ao lüsal sich daraus schUassaHi 
daas dieses im siebwrten Jahrhundert nach Qir. veigfaig. 

Cap. XXVII. Nach dem Tode des VUchynrAdscIia tritt ein König Bbar- 
Irihari auf aus dem Geschlecli» der -tHim» Knni:;P ron ^lAlara. Seine Srhwe- 
stcr war an Vimalatsobandra veriienaUiet und li.ilie einen Sohn (juviUcban- 
dra , welcher nach seinem Vater dun i hrun heslieg. .Nach Govitschandra 
wird Lalitatschandra eis letiler Kttuig ans dem Geschlecht der Tscbaadra 
aurgeMbrt. Nach buddhitiischen Sagen wurde er ein Zauberer« Obgleieh die 
dljmastisrhe Linie der Tscbandra*a noch angesehen war, so gelangte doch 

keiner aus ihr wieder nir Herrschaft: Jeder KschalrUa (^pr3C,iI|^, Brlh- 
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der Mah^sämghika's (dieses bedeutet «zahlreiche Geistlich- 
keit!» während die Minderheit, welche au^» tiea beilea oder 



MM «nd KnlkiMiiD (▼«if(|«) «Mcht» M In Odlviaehi» Bwgtla vmA dm 

dat ttkrigen ProTioien des Ostens zum Gebieter in seiner nächsten tlmge- 
bang, ab«'r fMiien Oberherrn tlf^s Landers gab es nicht (Cap. XXVIII). Der 
GesrhirhUctirciber erzählt , v,iv eine Frau jetlo IVaebt denjenigen , welcher 
zum König gewählt war , umbrachte , GupAIa aber , welcher nach Verlauf 
Mhrenr Jahre nm König gewählt wevd y wiuile sieh ihrer n entledigan 
nnd regierte elidann manterlMrodieii Zuertt herrtdiCe er in BangMa, 
apäler aber eroberte er auch Magadha. Er griindele den Tempel N/ilandan 
nicht weit ron Otantapura und regierte 4^ J;ihr. In Kaf^chniir lierrschle um 
diese Zeil ^rlharschadcya fCap. XXIXj. Dem (Jop-Ila folgte sein Sobu üera- 
p^ia. Er dehnte seine Macht nuch weiter aus, eroberte zuerst das Königreich 
Tnrendra im Oaten nnd abdann die ProTins OdlTiiCha (Orisaa) ; auch atellle 
er« wie es schehitt den Bnddhlnins wieder her; wenigaleni baute er den 
Tempel Somapura. Er regierte 48 Jahr. Nach ihm horr>i( htc sein Sohn Ra- 
snp^hi 12 Jahre ; dessen Mutter war die Tochter des N'ibharatn (s. Index), 
des liönigs Ton Gadschua im Westen, üaun (Cap. XXX) bestie;^' Dharmapdla 
deu Thron nnd regierte 04 Jahr lang. Dieser unterwarf sich Kdmarüpa, Ti- 
ffriint cnrAhnkli), Gan^t oad andre ProTinien» ao dais rieh aaine HemchafI 
im Oslnn bia anm Heer , Im Weslaa bii Tili, Im Norden bis Dsohaiandhara 
nnd im SUdeo bis zum Vindbja-Gebirge erstreckte. Mit diesem König gleich- 
zeitig herrschte in Westen der König Tschakr^odha und nach TAranüitha's 
Meinung der tibetische Koni;,' Ti^ronir dont^ang (Cap. XXXI). Nach Dbarma- 
pila bestieg sein Schwiegersohn Mdsurakstbita (s. Index) den Thron, 8 Jahre 
darauf aber der Sohn des DharmapAla , TanapAUu Diesem folgte MahtpAla, 
dessen fiegiening 52 fahr dauerte ; er war Zeilgenesae dea tibetischen Kö- W 
Digs Ehriral. Zur selben Zelt wird In Orisn ein Ktfnig Veritseblija erwihnti 
doch war er ein Vasall des MalüpAla. Dem ÜMahlpäla folgte sein Sohn SlahA- 
plla , wclrher 41 Jahr regiert»' ; na« h ihm sein Schwiegersohn ^AraupAla (s. 
Index) zwölf Jahr lang (Cap. WXlItj, Nach diesem wurde i^lresclijha, der äl- 
teste Sohn des MahApitla, auf den Thron gesetzt, starb über uat-b drei Jabreu. 
Da nein Sohn erst! Jahr alt war, so führte sein Ookel von mötterlidier Seite 
Tsdii9ali|a S9 Jahr lang die Regierung ; er führte Krieg mit dem Tnmsch- 
ha-fttfnig und blieb nletzt Sieger, Auch emprirten sich die Einwohner TOtt 
B.tii^'j!lln L'e^^en ihn und fiiacbtcn einen Einfall in Magadha, doch bezwang 
er sie wieder. \ai-li<iem er in der l<'uige seinen Neffen Uhejapdla (?) auf den 
Thron geseUi iiaiie, liess er sich in dem Königreich Bali (?) — auf einer lu- 

* Nach richtiger Etymolo;fie wohl eher «die zum MaliAsanigha nder «gros- 
sen GeisUichkeit» s: Aliyorilal der Geistlicbenn gebörigeu* Aum. des Ubers. 

t) 8. bei Lassaii Tk. II, die ßägm m Viknnililiija. 
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den tadellosen Arhant's bestand, sieh aber doch nicht mit der 

Mehrheit verstäiitli<;en konnte, den Namen Sthavira s itii- 
naimi — d. b. (iie geehrten , oder standhaften — und sich 
io die Berge des Uimülaja entfernte. Was aber der eigentli- 

•el an der Mündung des Ganges ofoder und starb nach rünf Jahren (Ca^ 
TXXIV). nhrj ipäla regierte 32 Jahr und behauptete seine Hcrnchafl in dem 
ubcrkonuiK III II ZiKlanJ ; Ilsrlio Aliseba, der eigentlich« Verbreiter des Bud- 
dhismus iu l ibcl war üüin Zeitgenosse. Sein Sohn und Nacbfol|$er war N^a- 
püa , dar 95 lahr lang regierte ; da» Jahr lainer TlinMibeatcigung tot aach 
daa dar AnkanA daa Daeho Atiwba in Tibet (Qip. XXXV). Der Sohn dee 
Ncsfaplla; AmrapMa regierte 13 Jahr. Sein hinterlaiiener ScriiB HasUpAla war 
cr-^f wpnii,' J;ilire all; daher führten vier flrosswürdenträper 8 Jahr lang die 
Eegierung ; dann übernahm sie UnstipAla selbst und herrschte 15 Jahr. \.^(-b 
ihm regierte sein tou gleicher Mutter geborener Uruder Kschduliitä^la 17 
Jahr lang (Cap. XXXVI). Daratf «arde, noch sehr jung, RimapAla, der Sohn 
dcaHüttplla, Kttniip, rafierte nnit grotier Weiaheit and arweilarle aetea 
Hemehaftj die Dauer derselben betraf M Jahr. Drei Jahr ver «einem Tode 
wurde sein Sohn JakschapAla auf den Thron gesetzt , regierte aber nur ein 
Jahr. Nach seiTieiii Tode bcniäihtigtc sich einer der (irossen 1 ir.tstMia de« 
Thruns und die Ujnaslie PAla, welche sich ron SiirjaviioHa (dem Sonueugc- 
schlecht) ableitete , ging in den Stand ron Priratleuten über, und exislirle in 
dieaem ooeb wVhrend TAraallha'a LebenaMiL Daa an ihre Stelle f elretene 
Geachlecht Sena leitete aieh fem Stamm Tidiandi« (dem MondgeaC h l ec h^ 
ab (Cap. XXXIi). Larasena, sein Sohn Jakschasena, sein Enkel MAnitaaeim 
und sein ürcnkel Rathik,T*e!ia — vier Könige aus der Dynastie Sena — 
herrschten etwa HÜ Jahr. Al.sdann , lur Zeit des Laranena f?) , rerband sich 
der Turui»chka-Köoig Tscbaudra (? kouigreich Aularabida (?^ 

iwischcn dem Ganges ond der Jamuna mit einer Menge TamidilEa-KÖnigen 
in Bauj^.Ma und andern Orten, eroberte das Königreich Magadha, rottete dio 
Geistlichen aus und zerstörte die berühmten Klöster Olaniapura und Vikra- 
maylla. Uie DjnasUe Sena fuhr übrigens, wie es scbeinl, jedoch iu AUUaugig- 
keil ron TunMchka-Köuigen, fort zu regiereu ; nach LavaMoa kam BoddlMi- 
nna ; auf diesen folgte sein Sohn Harilaaenai dann dessen Sohn Pritttoiena. 
86 Diese Aihren fort sich tum Boddhismiis lo bekennen. Mit dem Tode dea 
Pratttasena starb sein rie.<!chlncht aus. Hundert Jahre nach ihm trat in Ban- 
RÄIa ein machtiger Köni- D^^rhagalarAdscha auf, des-^en r.e>Ya!l sieh M« Tili 
erslnn kte. Dieser wurde von seiner Frau zum Buddhisnuis lickcbrl uud lies« 
die zertiUirieu Tempel wieder bcrstcileu. Von sciuom Tode bis zum Jahre 
iOoe nach Chr. , in welehem TiranAIha aeln Werk abfasste , ahid ISO Jahre 
▼emoasea j folfUch eralreelU sich diese Geschichte bla amn Jahre 1448 nach 
Christi Murt 
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die GegmtaiMl d«s Strdts war« wird nocik nicbt gmgt 
Doeh stellt TAranAtha nar bei dieser Gelegenheit den Zwist 
dar, welcher wep^en zehn Punkte oder Abwdrhnn<^en aus- 
brach, die sich die ^rävaka's der Stadt Vai^idi erlaubt hat- 
teil. Aiu der Geringfögigkeit dieser Abweiclmiigen könneo 
wir ans einen Begriff von den kindischen Vorschriflen des 
Vinaja machen. Erinnem wir nns der dnnkeln Beriebte Aber 
Devadatta und dessen Schule, welche de» Gebraucli des Sal- 
zes verbot, so mö^^cn wir fast vermiitlinn , dass in der Le- 
hrende von ihm ein Echo des Streites na< -hklin;;t , an de^n 
Balgebeidong Ja$as Antheil nahm« Von Dhitika indessen wird 
angenommen, dass er diesem Streit answidi, weil er in Kan- 
^Imbl, einem Besirk in demselben Mftlava, lebte« und dabei 
wird direkt p^esa«;t, dass die Buddhisten von Vai^äll seine 
Lehre Dicht als wahr anerkennen wollten. (TAranAtha, Cap. 
Vll). Dennoch ist der Name Kau^mbi im Buddhismus Ton 
Bedeutung; denn der XiieU des Vinaja, in welchem ron 
den Mitteln Streitigkeilen zn beendigen die Rede ist, steht 
mit einem wirklichen Faktnm wahrscheinlich in Verbindung. 
In Folge dieses Streites, welcher, den Berichten gemäss, mit 
der vollständigen Verdammung der Vai^älischen Bhikschu's, 
die sich Abweichungen erlaubt hatten, endigte, fand, angeb- 
licht die sweile Sammlung der buddhistischen Lehre, im 
Tempel Rnsnmapnra , unter Vorstandschaft des Ja^as , in ei* 
nem Concil von 700 Arhant's Statt ; beachtet man aber die 
Gcrin^^fügigkeit der Veranlassung, so muss man auch das 
Hcsultat auf wenige uuhedeutende Punkte des Vinaja be- 
schränken , ollgleich die Buddhisten annehmen , dass in ihr 
eine Prdiung des Vinaja-SAtra und Ahhidharma Statt gefan- 
den habe. Dieses muss sich 110 Jahre nach dem Tode des 87 
Buddha begeben haben. — Wir sehen aber bei jedem Schritt, 
dass die Streitigkeiten im BudUhismus kein Ende Dehmeo, 
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dass sieb bei jeder Gelegenbeit VeraaUssang dam bol, xnerst 
ans Mangel an Regeln för das Benehmen , alsdann in Folge 

des erwachten Bedürfnisses philosophischer Bewegung. Ge- 
gen Dhilika s Ende sehen wir die Geistlichen an eintwn iui- 
dern Ende der buddhistischen Welt, im Königreicti Maru, 
im Tempel Pnsehkarinl sich ▼ersanuneln» um die Lehre eines 
gewissen Vatsa (?^^)') zn Terdammen; dieser gab aneh 

die Veranlassung zur Bestimmung des Ausgangspunkts der 
buddhistischen Meinungen, nämlich der Anerkennung oder 
Nichtanerkennung des Ich (dtman). Obgleich die Legende 
erzShlt , dass die Meinung des SthaTira VaCsa , welcher das 

Ich anerkannte, nicht blos verdnmnil wiiiile, sondern dass 
dieser sogar selbst sammt seineu Anhängern seine Mei- 
nungen widerrufen habe, so ist dies doch augenscheinlich 
nur der Bericht der entgegengesetzten Parlhei, gerade wie 
bei dem Streit in Vai^All , denn die Schule der Vatstputrlja 
nahm eine bestimmte Stelle unter den übrigen ein und liildet 
eine Abliuiihini: der Schule der Slhavira's. Die liii<ldiiislcn 
wollen aber nicht sehen, dass die Gründe des Streits und der 
Zwietracht in der EigenthOmlichkeit ihrer Religion selbst 
liegen ; die angekommenen Schulen ziehen es ▼iefanehr vor, 
einander anzuklagen und betrachten deshalb die yon ihnen 
abweichenden als Eingebiin^^ des Dämons. So schiebt eine ih- 
rer Schulen, welche uns am meislen bekannt ist, die der 
SarV()s(iv;\din, die bedeutendste Schuld an der Spaltung auf 
den MahAdevat welcher 200 Jahr nach dem Tode des Bud* 



1) Wir ttellea ümtn. Namen lo her , weil die Schale der Y«ttl|Mitr||a 
In TlbeÜMlieii ^^'3;|*^'q ilbenelit nird und eofeneniBieiier M Mien mit 

dor im Text erwähnten Person übereinstimmt, !\Ierkwürdig ist , «lass iin ei- 
ner andern Stelle, gerade umgcketirt, gesagt wird, üaw Yatstputra selbsi je- 
ne» CoeeD itttaBuncagerufoD habe. 
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dka kbte*}; obgleich ihm aber die Legende alle mdglichen 
Verbrechen zuschiebt» Vatermord, Hnttermord, ArhantmorO« 
80 kann sie ihm doch die FShtgkeit seines Standes so wenig 

absprechen, dass sie iliii soL'ar zu dea Arhanls recliiK't , wo- 
bei sie denn freilich aunimml, dass er es nur mil iiülte des 
Dämon geworden sei ; als er nachMathurä kam und im Tem- 
pel der (llarftvatt (7 ^^^'"O^f welcher nicht lange zuvor er« 

baut war, ihn die Reihe traf die CäremoDie Pusciiadba Ztt 
▼ollziehen, oder den Pratimokscha zu lesen ^, trug er am 
Schluss eine gAthA eigner Abfassung vor, in welcher er aus- 
sprach, dass Jeglicher und selbst die Götter durch Unwissen- 
heit verblendet, die Wege oder Mittel zur Erreichung des 
von der Lehre g:ezeigten Ziels vom Worte bedingt, und die 
Arbant's dem Zweifel unterworfen seien. Da sagten die übri- 
gen allsammt, dass dies nicht des Buddiia Worte seien; da 
erhob sich ein Streit, in welchem — nach der Angabe einer, 
wahrscheinlich feindlichen. Schule — der grössere Theil der 
jüngeren lihiksehu's auf Mahadeva's Seile trat; dies erinnert 
an die oben erwähnte Legende über den Ursprung der Schu- 
len der Mahä§4mghika's und Sthavira's. Mahädeva soll auch 
viele andre falsche £rki2mDgen aufgestellt haben ; wir kön- 
nen daraus entnehmen, dass es in der Folge Werke gab, 
welche ihm zogesehrieben wurden. Als Fortsetser des Streits 

erscheint nach Mahädeva's Tod Biiadra (?^^'^}, wie die 
Legenden sich ausdrücken : eine Verkörperung des Dämon. 



1) 8. Yasuruilra's Werk über die Schulen. Mit diesem ütinmit auch lA- 
nnMui aberein, welcli«r 4«d MaliideTa tum ZeilgenoMen dm iweiten KA9- 
Japa nacfal; dieser letslare lebte enl nacb Sudarsiiu , dem Macbfelger des 
KSIa, «od eebon nacb Af^eka'a Tod, 

2) VgL liuruuuf, lutrod. l, MO fL 
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Dieser fasate f&nf Sitie f]^'^) (s. TAranAth« Cap. IX) *) ab, 

welche die Hauptgruodlage des Streites bitden and nach ihm 
59 Tora Bhikschn NAga (?^) aufrecht gehalten wurden. Dies 

veranlasste die Spallung des Buddhismus in vier Scluilen 
(XAran. Cap, X) ; um nicht an dem Streit Antheil zu nehmen, 

entfernte sich der Arhaat Dharmafresh|in o&^'^^^), 

mit einer Schaar friedlieh gesinnter Arhant's nach Norden in 

•s 

das Küiiigruiüii Yauasthäna wo Aguidatu ij^' 

es 

3^ König war. Wahrscheinlich aher wiederholt sich in die- 
ser Enihlong der Bericht von der frühem Entscheidung des 

Streites vermittelst Abstimmung. Nüga's Nachfolger, der 

Bhilischu Stfairamati (? ^^'^^^ , vergrteserle den Zwiespalt 

noch mehr, indem er die fünf Sätze vcrkiindij'ic und daraus 
ging allmählich die weitere Spaltung der vier Schulen in achtr 
sehn hervor. Nach Tftran&tha (Cap. Xll) dauerte der ganie 
Streit jedoch nicht Ifinger als achtzig Jahr* Allein dies be- 
zieht sich wahrscheinlich nur auf die Spaltung zwischen den 
beiden iiauptschulen ; denn Vasumitra in seiner Abhandlung 
über die Schulen sagt bestimmt, dnss die Sjialiuug der Schu- 
len auch im vierten Jaiirhuodertc Statt fand. 

Dies ist fast alles» was wir Aber die Spaltungen im alten 
Buddhismus wissen. Doch dürfen wir aus der Angabe , dass 

sich aus der entstandenen Gahrnn*,' achtzehn Schulen bilde- 
ten , so wie aus den Widersinn hen bei deren Aulzaiilung 
folgern « dass neue Schulen auch nach den bisher angedeute- 



1) Ditise fünf Sätze sind von Palladium crlnutert in den Arbeileu Uer P&* 
kiflgcr AliMiun, U. U, & 722 der Originalausgabe. 
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ten aufkamen. — Man su-hl, wie mancrelhnft iinsrc Dala /.ur 
Ge^hichte der Bildung der yerscbiedeoea .Schulen sind , und 
wie viel noch nöthig sein würde , um sie klar sa erkennen« 
Glaoben wir doch überhaupt nicht, dass die Spaltung des 
Snddhismns speciell ans diesem oder jenem Streit hervorging. 
Wesentlich war sie Folge der Ausbreitung dieser ReH;jfion 
narh verschiedHcn Ländern, welche unter sich so wenij? enge 
Verhiudung haheo konnten, dass nicht einnin! die Annahme 
möglich ist, dass Streitigkeiten, die an einem Ort ausgebro- 
chen waren , an dem andern einen Wiederhall finden konn- «o 
ten ; völlig dasselbe mass man in Betreff der Versamminngen 
oder buildhistischen Concile sajjen, welche in Fol;;e der Strei- 
tigkeiten « entweder zur Versöhnung oder /ur Hegelung der 
Lehre, gehalten wurden. Aus den Nachrichten, denen ge- 
misa die Uanptschnlon sich dorch Abieieben, Namen und 
durch die Sprache , in denen ihre BOcher ahgefasst waren, 
unterschieden, ausserdem ihre Anhinger sich als Schüler ver» 
schiedner Lehrer bekannten — was für sie schon sehr wich- 
tig war und was noch viel wichtiger — nach den Orten he- 
leichneten, wo sie lebten — aus allem diesen mfissen wir 
die Ueheneugung schufen , dass jlchte und heisse Streitfra- 
gen, ans denen sich etwas für den Buddhismus Gemeinsames 
hätte gestalten können, ganz und gar nicht existirten und 
dass selbst die Verschied( iiheit in den Meinungen, welche 
von iltiu Verfassern der Sid^lh^ta's den Schulen zugeschrie- 
ben wird, erst in der Folge hervortrat, als sich eine Reihe 
▼on Fragen geltend machte , die an verschiedenen Orten auf 
verschiedene Weise beantwortet wurden ; wir glauben sogar, 
dass die Erwähnung verschiedener Sprachen , in denen die 
Bücher abgefassl gewesen seien , sich nicht auf die Sütra's, 
sondera auf die Vinaja's bezog. Spricht doch auch T&rau4- 
iha's Angabe (Cap. IX), daas manche Lehrer die Ordnung 
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und Vorbiridtui^ (Jlt Sätze etwas geändert hätten , für unsere 
Ansicht , nach welcher in dieser ganzen Zeit Schriflliches in 
der buddhistischen Literatur noch nicht existirte, sondern 
•Ue Bficher mündlich gelehrt and auswendig gelernt worden. 
Bei dieseni Verfahren konnte es leicht geschehen , dass sich 
Verschiedenheiten der Quantität der Vokale f^eltend mach- 
ten (ebds.) und es ist bekamU, dass im Sanskrit durch Aen- 
derung der Quantität eines Vokals in eioem Wort die ganze 
Bedeutung desselben eine andre wird* 
ei Auf uns sind nur die Meinungen dner jeden Schule ge- 
kommen, aber keine Erwähnung , dass sie, wie man doch 
erwarten mussle, über die Aerhiheit dieiies oder jenes Sötra 
stritten. Ini ganzen BiKl(lhisii)ii> i iMlin wir wenig Sptiren ei- 

■ 

nes Zweifels in Bezug auf die Sutra's ; erst die MahAjAna» 
Lehre, welche übrigens seihst die des Ulnajitna nicht unvoi^ 
holen verwarf, yeranlasste Misstrauen in lettterer, doch auch 
di«9 nicht auf lange Zeit. So llsst sich annehmen , dass sie 

trotz der oft Tollsliinii;^ nitjrep'engesetzten Meinungen, wel- 
che die behüten schieden , deunuch ein und dieselben Bücher 
anerkannten, und ihnen nur eine verschiedne Erklärung ga- 
heo , oder nur in Bezug auf Ausdrücke von einander abwi- 
chen. AU endlich die Schulen Üire volktSindige Entwicklung 
erreicht und jede wahrscheinlich ihre Oertlicbkeit eingenom- 
tiii li.itteY kamen sie zu der friedlicheren Einsicht, dass 
sie alle Üekenner des Buddha seien und fasstcn l)ei dieser 
Gelegenheit sogar ein Stin ab^). Da die Lehre des Buddha, 

1] Bei den «Mowfechen ReiMoiM kcniBC UM nie TOT, ihM te iwm 

ProTioz n;ehrfrp ?<ht!leu beslehen. 

2) Narb riem Berirbt der nördlictun lln itiliistcu fand die» einerseits ia 
einem Concil im nördliihen Indieo Slatt, welches too VaUtputra aus^mmeii- 
gerofMi wer, endreraelle In dem, ee welchSn ileli TenimUve b^eiügie ; ee 
iet Jedoch oasweiMlull, 4m die HeeptTerefdenanc der ▼ettstamiff kpokm 
deriwette «er. 
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QDsrer seboo aosgesprocbeiMtt Anudit gemlis, nichts Potili- 
v«8 beiflglicli der Heinmigeit enthielt, die ursprüngliche BrO- 

derschaft vielmehr nur die Vorschriften ffir die Lebensweise 
ihrer Mitglieder im Auge hatte, welciie eine Resignation auf 
das Leben zum Ziele hatten , und diese Vorschriften ia ihren 
Haoptpanklen hei allen Sebnlent seihet den jängsten» be- 
wahrt worden, ao ist man io der That berechtigt« alle Sy- 
steme als Entwickelnng eines nnd desselben Reimes zu be- 
trachten; denn der Ekleklirismus , welchem wir iieuiigen Sl 
Tags im lamaischen oder tibetischen Buddhismus be^'cgnen, 
ist nur eine Wiederholung derselben Iba (suche, nur in ver- 
grAssertem Uaassstabe. — Sicherlich aber blieben nicht alle 
Schulen bei denselben Tenninis stehen, begnügten sich nicht 
alle mit ein nnd denselben S6tra's. Nene Ideeo — mochten 
sie nun bei der Bearbeitung der alten entstanden, oder durch 
andre indische Lehren erweckt sein — machten eine Crwei- 
temng der buddhisliscben Literatur , und bereits nach einem 
neuen Plan» nöthig. Auf diese Weise entstand nnd entwickelte 
sich die Lehre des Mabäjdna ; diese verbreitete sieh immer 
mehr, stiess zuerst auf eine feindselige ßc^ognung bei den 
alten BuddhiAien, vertrug sich aber d.inn mit liinen und ver- 
anlasste sie sogar eine Menge Mahäj^istischer Anschauun- 
gen in ihren Codex aolsnnehmen und verschlang sie darauf 
vollstindig. 

Ehe wir nns mit dieser neuen Lehre bekannt machen, 

ist es erforderlich über den Inlialt des alten Buddlusmua und 
die Hauptsülia's seiner Literatur Rechenschaft abzulegen. 
Bevor wir jedoch m dieser Aufgabe übergehen , müssen wir 
eine Bemerkung machen. Da wir uns äber die achtiehn 
Schulen des alten Buddhismus nicht weiter verbreiten wollen 
— indem wir was ans bei den indischen Schriftstellern tiber 
ihre Lehre hinierlasdeu ist, in einer Beilage vereinigt haben 



Digrtized by Google 



— 80 mOssen wir bekennen, dass die Schriften und Lehreo, 
welche wir besprechen werden , fast ohne An^nahme , nel 
sp&Cere Produkte sind; ab allen Schalen gemeinsani be- 
trachten wir nur den Vinaja ; was aber das Uebri^e belrilft, 
die Sölra's und AbliiJh.inna .s ') , so ist eher aiizuiiehnien, 
dass von diestiu nur die Produkte zweier Schulen , der Yai- 
«9 bhlflchika's und Sauträntika's, in denen sich alte ihnen Yor- 
anagegangenen achtaehn mit einander verachmolien haben, 
bis auf uns gekommen sind. Unrichtig ist die bei den Tibe- 
tern herrsrliL'inlii .Mciiuin«,', dass der Name VaibhAschika eine 
generelle Beiieatuin^r aller achtzehn Schulen oder des alten 
Buddhismus sei. — Obgleich die Vaibh&schika's behaapteten, 
dass die Abhidharma's, welche sie au ihrer Richtschnur ge- 
nommen haben, schon während des Lebens des Buddha abge- 
fosst seien, so finden wir doch in ehinesisehen Quellen die 
Andeutung, dass sogar der älteste von ihnen, welcher dem 
Kätj&jana zugeschrieben wird, erst 500 Jahr nach dem Bud- 
dha erschien^, folglich lange Zeit nach der Spaltung in 
Schulen. Auch hat keine der allen Schulen den Namen Vai- 
bhAschika geführt und deshalb schon mOssen wir sie als die 
letzte Schule des HlnajAna ansehen. Auch können wir nicht 
ninhin hier zu bemerken , dass , wenn wir uns des Namens 
Hioajäoa bedienen, wir uur der allgemeia angenommenen 
Ausdrucksweise der neueren Buddhisten folgen. Es ist au- 
geosf heinlich« dass dieser Name, welcher von deft MahijAni« 
sten, die den Ausdruck jäna zuerst einführten, schon den ftl- 
U slen Buddhisten };ef;eben ward, vorher weder bekannt war, 
noch von irgend wem iur sich angenommen werden kouule. 

1) Vntcr den crsN'ron Ti>r$(ph( man die Bücher, in denen die dorn Bud- 
dha ««>1U<«I zii^eorhrit'iuMie Lehre eoUialten ist, unter den lettlereu Werlie» 

weirhi* üit> erlauleiti. 

2) S. die Labensbesi-hrcibuiig des Vaitubandhu iti cUiueaiscber Sprache* 
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Alle L'insliiinK^ tiihren vielriielir zu dem Schluss, dnss die all- 
gemeine lieiieniiung der alten Buddhisten Qramana's «die 
rein handelnden» [nach der sanskritischen Etymologie: 
«die «cb kastoietkden »] war, und dieses beiog sich auf ihra 
LebensweiBe sowohl als ihre Moral, Die alten SAtra's dagegen 
nennen die Schfiler des Buddha und folglich auch die späte- 
ren Anhänger ^rAvaka's (Hörer), was sich hereits auf eine 
geistige Ausbildung bezieht. Die Benennung Taibhäsciiika 
seigt sich hereits la der Zeil, als die VibhAschä erschien: 
eine umfangreiche ZnsammensteUung aller Ahhidharma's, 
welche, wenn man der uns za Gebote stehenden chinesischen 
Biographie des Vasubandhu Glauben schenken darf, in Kasch- 
mir verfas^l waid, wo, allen Anzeichen gemäss, die Haupt- 64 
Pflanzstätte dieser Schule war, die folglich von den Sthavira's 
ausging. Solch ein Werk — gJauhen wir den Berichten — 
konnte nicht das Prodnkt einer Person sein , sondern wurde 
in der Versammlung der Geistlichen zusammengestellt , und 
nur das Bestreben die zwischen den Schulen entstandenen 
Disharniouien zu versöhnen, konnte es nölhig machen. Aber 
diese Versöhnung fand nicht hei allen Buddhisten Eingang ; 
▼on der Kaschmirschen Versammlung und ihrer Thitigkeit 
wusste man im übrigen Indien nichts und nur Vasnbhadra, 
welcher sich in Kaschmir durchgeschlichen und hier die Vi- 
bhäschä durchstudirt hat, machte sie dort bekannt. 1 oigiich 
ist der Name SautrAntika, welcher der andern Schute bereits 
aus dem Grunde gegeben ward , weil sie die Vibhäschä als 
sichres Beweismittel verwarf und die Stützen ihrer Metnun- 
gen in den SAtra's selbst suchte, welche auch den Vaibh&- 
schika's als AutoriUlt* dienen mussten, eine nwh viel spitere 
iienenuung, wie denn auch als 1 l iuptrepräsentanl dieser 
Schule Vasubandhtt hervortriU, welcher 900 Jahr nach dem 
Buddha lebte ; dieser unternahm es die Vibh&schÄ 2u revidi' 
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ren, oder, um mieh noch heuw aaszaMcken, ebenfalls ein 
S>slein des BuddhisnuLs nach dem Muster tler Vaibhäi?chika*s 
aufzustellen, treaole sich aber von ihnen, wo sie mit den Sö- 
tra's in Zwiespalt waren « deren Anzahl in Verlauf der 400 
/ahre, welche Vasnbandhu von KitjAjana trennen und Zeu- 
gen einer fassen Thätigkeit auf dem geistigen Gebiet gewe- 
sen waren , augenscheinlich sich in Indien vcrgrössert hatte. 
So finden wir duiiii, während sich die Abhidharma's der Vai- 
hbäschika's durch Feinheit der psychologischen und ontolo- 
gischen Untersuchungen auszeicbnen, auch bei Prüfung der 
Agama's, welche das unzweifelhafte Eigentbum der SaatrAn- 
tika's bilden und , da sie nicht in das Tibetische Gbersetst 
sind , den Buddhisten Kaschmir's wahrscheinlich unbekannt 
68 waren, in der Erwägung sämmllicher Punkte der buddhisti- 
schen Lehre nicht weniger Complicirtheit. Einer dieser dem 
Buddha lugescbriebenen Agama's (Tseng i a han) ist nichts 
anders» als ein, nach einer nvmerisehen Ordnung mitgetheil- 
les nmfangreiehes Lexikon aller boddhistischen Termini. 
Während der alle liuii lhiarnus mir die vier W alirheiten als 
das lebendige Wort der Lehre des Buddha kannte, betrach- 
ten die Sülra's diese schon als ungenügend und setzen die 
swdlf NidAna's (Grunde) an ihre Stelle ; während der alte 
Buddhist den höchsten Zustand der Seele in die Losreissnng 

(^^^^) von allem Denken verlegt, preisen die S&tra's die 

Beschanlicbkeit oder die Richtung des Geistes auf ein einzi- 
ges Object ; während der höchste Titel für die , welche die 
Lehre ergründet haben , Arhant oder ^rdvaka ist , stellen die 
Sötra's die Pratjckabuddha's , Männer» welche sich der Be- 
schanlicbkeit weihen, ttber sie, and wenn die Schule der 
Sautriwtika's nicht so spit wire , dass sie sieh schon IfaJiA» 
jftnistiscbe Ideen aneignen konnte (wie denn Vasnbandhn ein 
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Zeil^WMie uod ingeUicb Bruder des AijUan^ • war) « wür- 
den wir Qberieiigt sein « daM die Maiiajanistische Lehre ein« 
Entwickelung der Saulräntika-Schule sei , was sugai lu der 
Legende atisgedrückl sein kuniile , die den Vasubandbu zum 
Verwandten des Arjäsanga macht: denn dieser ist der Grün» 
der der JogAiachArja's, d. i. der der ßescbaaUehkeit Beflisse- 
neOf ün MahljjAiia. 

Seit der Zeit der Spaltung des Baddhismas wird die tie» 
schichte des HinajAna nur fragiiiciUarisch dargestellt und wir 
kouuea die Geschichte keiner eiaiigen Schule und in keinem 
einzigen Königreich verfolgen. Dieses ist insbesondere Feige 
daroo , dass die neaeston Buddhisten t als Anhänger der Ma- 
biyAna-Lehre, sieh mehr hemfihlen die Geschichte ihrer eige- 
nen Sebnle anfoubewahren und sich um ihre Mitbrüder nicht 
bekiimiiiet ten ; uherdies verschmolzen sich diese letzteren 
nach und nach mit jenen , indem sie ihrer Lebermacht nicht 
sa widerstehen Termochten. Selbst die Lehrer des Uinajana 
▼erwandelo sich unter der Feder der späteren MaliAjAnisten m 
in eifrige Anhänger der letsleren, und lesen wir ihre Werke 
in beiden Gattungen , dann sind wir zweifelhaft , ob ihnen 
wirklich alles angehört. So ist es zum lieisniel mit A(;vagho- 
scha und Vasubandbu der Fall. Es ist aber zweifelhaft , dass 
in der Folge ein uod dieselben Schriflsteller in Terschiednen 
JAna's auftreten konnten , in der Art wie auch beute noch 
der Vinaja und die Abhidarma's den Gegenstand des Unter- 
richts bei den MahäjAnisten iiilden. Allein wir sehen noch 
lauge Zeit in ein und demselben benihmlen Kloster getrennte 
Schulen, sowohl für das kleine als das grosse Jäna. Dies ist 
niebt identisch mit Fakultäten fiSr verschiedene Gegenstand«, 
B. B« Viniga, Abbidbarma, SAtra u. s. w., denen wir ehenfatU 
an einigen Orlen begegnen ; denn in letiterm Fall konnten 
keine Disharmonien aus der iVlannigfaltigkeil der Beschiilli- 
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gttog entstehen; sondero des bestehen iweier JAoa's dicht 
neben einander , nicht blos in einem und deOMelben Kdnig- 
reich , sondern sogar in eioem und demselben Kloster , mnss 

der llaltuug der Koni^^e umi Grossen /u^eschrieben werden, 
welche, obgleich sie sicii aU Aahäuger des Buddha über- 
haupt erwiesen und seinen Priestern bpenden darbrachten« 
doch entweder gleichgültig dagegen waren, oh sie diesem 
oder jenem JAna angehörten, oder gegen keines von ihnen 
Gewalt anwenden wollten. Indessen lasst sich mit Bestimmt- 
heit behaupten , dass trotz eines gewissen Masses von Ver- 
söhnlichkeit, welches die Mahi)ijdnisten , obgleich sie das Ue- 
bergewicht hatten, gelten Hessen, diese Berührung nicht ohne 
Streitigkeiten ablaufen konnte; während dieser gingim die 
HinajAnisten allmählich lu der Lehre des MahAjäna tiber, wel- 
che dann mit ihnen vereint in den Mystirismus ausartete , so 
dass die letzten Zeilen des Bestands des Üiiddhismus in ludieu 
durch Legenden charakterisirt sind , welche nur von solchen 
enihlen, die sich auf dem Felde der Zauberei auszeichneten. 
Indien seigt hezfiglich seiner religiösen Richtung eine Eigen- 
thfimlichheit , die sich in dem Mass in keinem andern Theile 
67 der Welt IuhIl i. Im Westen bestanden zwar ebenfalls liuolo- 
gische Slreitigkeilen ; allein sie dienten fast nur dazu, dcu Au- 
hängern einer bestimmten Schule Gelegenheit zu geben, sich 
in ihre Meinungen zu Tertiefen und die nicht mit ihnen Ober- 
einstimmenden bekimpfen zu lernen ; das Uebergewicht einer 
Religion über die andre , einiger Sekten Ober die andern da- 
gegen hinf; nichts destoweniger von der JMachl der Waffen 
und von politischem Kinfluss ab. In iihel und in der Mon- 
golei erwerbeu die Lama s ihre Grade jetzt gleichfalls auf der 
Arena der Disputation, jedoch nnr im Kreise ihrer Glaubena- 
genossen; doch ist selbst dies ein Ueberrest des Einflusses 
indischer Sitten; denn in diesen Ländern balle die buddhisti- 
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sehe Religion keinen wirküdiea Nelienbiililer xu bekAmpfen. 

In Indien da^^^egcii war es gani anders. Hier sehen wir nicht, 
(lass Volk und Regieruog standhaft bei ihren religiösen Zii- 
neigongen ausharren ; als herrschend wird nur diejenige Ue- 
ligion aneriuuiiit, derea hdhm'en Werth ihre Priester zu be- 
weiaan ▼ennoehtea. Weno irgaod jemand auftritt und Ideen 
predigt, die bis dahin vöUig unbekannt waren, so verwun- 
dert man sich weder darüber, noch verfolgt man sie ohne 
weiteres ürlheil ; man ist im Gegentheil bereit sie anzuer- 
kennen, wenn der, weU-her sie verkündigt, allen Einwürfen 
m begegnen iiod die allan Theorien xa widerlegen vermag ; 
man richtete einen Kamp^latx filr die Disputation ein, wählte 
Richter and bei dem Streit waren stets Ktoige , Grosse und 
Volk zii;^e^eu; mau heslimmte im Voraus, was, abj;es«»ben 
vuu der kuaiglichen Ikloüuung , das Resultat des Wetlivam- 
pfes sein soUte, Wenn nur zwei Personen mit einander dis- 
putirten , dann musste der Besiegle sieh bisweilen das Leben 
nehmen — sich in einen Flnss oder von einem Felsen herab 
stürxen — oder Sklave des Siegers werden , oder tu dessen 
Glauben üliei lreteu. War der eine eine Persini von hohem 
Ansehn , z. B. etwa ein königlicher Lehrer und demgcmass 
Besitzer eines grossen Vermögens, dann wurde häufig sein <8 
Hab und Got dem elenden, xerlnmpten Menschen gegeben; 
welcher ihn in der Disputation zum Schweigen zu bringen 
verstanden hatte. Solche Vortheile mussten natürlich den in- 
disihen Ehrgeiz anreizen , ^ich dieser Richtung zuzuwenden. 
Am häuligsleu sehen wir aber , insbesondre in der Folge, 
dass diese Art des Kampfes sich nicht auf einzelne Personen 
beschränkte; ganze Kldster nahmen daran Anlheil und konn- 
ten in Folge einer Niederlage, nachdem sie vorher lange be* 
standen hatten, plötzlich verschwinden. Auj^enscheinlieb war 
das Recht der Beredsamkeit uud der logischeu Beweise iu lu- 
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«lien bis xu motm «olcben Grade aabeftrilleo , diu« niemiiMl 
«Der Herausfordeniiig lo eiDem derartigen Wellkampf aus- 
siiweicben wagte. Aus Tftranätha's Erzählung ersehen wir, 

dass, als ÄtschArja ((Jamkarlitsehärja) erschien, die budiihisti- 
scbeQ Klöster in Schrecken gerietheo und die Geistlichen 
aoaeinander iiefea » nicht ana Furebt Tor pbyaiscber Macbtg 
sondern vor dem einfachen llenachenworte. Sie wagten ea 
nicht, diese Heransfordemng to ein^n geistigen Zweikampf 
abzulehnen , während im Westen das Geschick der Völker 
von der physischen Ueherlegenheit eines unter den übrigen 
Erwählten abbäogig war. Die Buddhisten bereiteten ihren 
Fall aelbat rnr und swar durch Ursachen, die in ihnen seihst 
lagen. So ist die allererste That des Goncils oder des Sam-' 
gha , welcher in Vai^l versammelt war , um in Folge von 
Zwisligkeiten eine Entscheidung zu fallen, die Aufstellung 
des folgereichen Satzes , dass our dasjenige die wahre Lehre 
des Buddha sei, was nicht mit der gesunden Vernunft in Wi- 
derspruch steht. Dieser gab ihnen das Recht, die Ideen im 
Verblltniss lu der Bntwicklung des logischen und kritischen 
Denkens um7.ugestalteD, gab die Veranlassung zur Entstehung 
vi"r.s( (Ii ucr Schulen, und entwickelte sogar die anfangs 
nicht beargwöhnten Keime der Mah^jÄna-i<chre und des My-> 
sticismus — lugleicb aber schuf er auch diesen ;weiten Spiel- 
raum I9r die Ideen, dieses Uebergewicht des philosophischen 
Geistes 6ber die religiösen Ueberseugungen, welche nicht so 
<)ö leicht aus dem Herzen, als jene aus dem Kopf vertilgt wer- 
ii^a — und war die Ursache der Niederlage des Buddhis- 
mus. Aus diesen Gründen mussie rasch Eifersucht entstehen 
und man darf annehmen, dass man sich schon fnih nach 
KrSften bestrebte , diejenigen zu sturaen , welche Ruhm oder 
gar Reichthfimer besessen. Wir sehen, wie sieb die Hiupter 
der Keligion mit ihrer Fülle von Kenntnissen brüsten; sie 
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haben die dm Körbe der boddbietisehen Lehre (Tripitaka) 

verschlungen, sie verstehen die welllichen, in (Jen \ rda & ge- 
stalteteot Wissenschaften ; in Folge davon gemessen sie An- 
sehen , Stehern dea Kdnigen Moäcbst ; ganz ebenso samoMln 
die EUleter^ welehe entweder durch Begebenheiten ans der 
Gesehichte des Bnddha berOhnit, oder durch die Celebritaton 
ihrer Hierarchie ^i^ründet sind, von allen Seiten Geschenke 
ein, herrsihen über Land und Leute — und alles dies luuss 
io die Uand des Siegers übergehen 1 Er durfte so arm sein, 
ak er nur konnte , braachte nichts weiter als Einsäte anlia- 
stollen als seine Ehra « und durfte demnach tob dem Kloster 
verlangen, dass es, im Pdl es untorll^, mit all seiner Habe 
in die Hände der Verfolger seiiicr Meinung überging .... 
und darin sah .Niemand etwas Auffallendes. So wie die Klo- 
ster zu einiger Berühmtheit und Vermögen gelangt waren, 
wurden sie, wie auch jetst noch in Tibet, Schulen, in denen 
die heiligen Wissenschaften gelehrt wurden « und wagten es 
demsufolge nicht eine Disputation abfolehneo. 

Zugleich mit dem Mysticismus und der transcendentaleo 
Richtiing trat im Buddhismus auch die Dialektik oder Logik 
auf, welche auch jetzt noch von den Lama's aufs höchste 
geschitet wird ; diese beginnen schon als Kinder sie au ler- 
nen und , in Uebereinstimmung damit , werden bis auf den 
heutigen Tag alle Gegenstlnde der buddhistischen Theologie 
nicht anders als in der Form des Einwurfs und der Wider- 
legung gelehrt. — Die berühmtesten buddhistischen Schrift- 
steller Ober Logik und Dialektik, welche in Indien gelebt 70 
haben, sind DignAga und Dharmaklrti, 

Die Buddhisten haben uns weder die Autoritäten aufb^ 
wahrt, deren ihre Gegner sich bedienten, noch die Rinwörfe, 
mit denen sie ihre Principien beliamjjlien, doch ist es augen- 
scheinlich, dass beide Partheien die Systeme, welche sie be- 
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streiteD wollten , ¥orher studiren nrasslen , uod so An^iffe 

aussannen , auf welche die Gegner nicht vorbereitet waren ; 
\Mi tiriden eine Reihe von Lo^^^endcn, in denen ein huiMliisli- 
scber Lehrer verkleidet iu das Uaus eines lirlhika dringt, 
nod diese amgekehrt dasselbe mit Baddhisten thnn. Wenn 
wir aosserdem sehen, wie berübinte Inder, welche sich durch 
die Kenntniss von, in den Angen der Buddhisten« ketieri-> 
sehen Meiniui«;( ii auszeichneten, aus verschiedenen Gründen 
zu unserer Religion überlreten und dann liiren neuen Brü- 
dern ihre Kenntnisse mittheilen , so lie^l die Annahme nahe, 
dass Aebnliches auch besuglich der Buddhisten geschehen sei* 
Hier ist es, wo der Buddhismus sich ebenfalls kein geringes 
Verdienst um uns erwirbt , Indem er fttr die Zelt , wo er in 
Indien existirte, unsre Kenntniss von den indisrlien Schulen 
befestigt ; denn trotz des sichtlichen Bestrebens aller Sekten 
ihre Bächer vor andern lu verbergen , welches sich bei den 
Buddhisten bis ^uf den heutigen Tag in der Sitte sie nicht 
vor Empfang des Segens oder der Weihe lesen so lassen, 
erhalten hat, — konnte es schon bei den wecbselseitijtjen Be- 
rührungen nicht fehlen, dass man mit fremden Ideen liekannt 
wurde, und in Folge davon wurden sogar die, welche besser 
schienen, entweder unversehrt oder nur wenig umgestaltet 
in den Buddhismus aulgenommen. So geschah es , dass die 
Princlpien der MahAjAnisten den alten Buddhisten nicht ohne 
Grund für flbereinslimiiiend mit den Meinungen der Lokäja- 
üka's und Nirgrantha's galten. Doch wie dem auch sein 
7t möge, die Tiheter haben aus den verschiedenen buddhisti- 
schen Werken die Meinungoi der mannigfaltigen indischen 
Lehrgebinde insammengestellt und setien sie in ihren gros- 
sen Werken Ober die eignen Schulen stets als Einleitung zu 
den buddhistischen Systemen aus einan<ler. 

Doch müäsuQ wir iu Belreü der sich bekämpfeudeu Schu- 
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kii oocb eine Bemerkung nutdieB* AogMacbeinlicb biog das 
Scbiekial nicht blos des Kampfer», sondern nach der Reli- 
gion Ton einem gaten Gedielilniss ab ; in der Mitte der ver- 
sammelten Richter, Zeugen und Neugierigen wurde entschie- 
den, wer von den beiden Streitenden das erste Wort haben 
sollte ; bisweilen ward dem älteren der Vorzug eingeräumt, 
bisweilen dem» welcher saerst seinen Plati eingenommen 
hatte. Nun mussle der, welcher Fragen vorlegle, sich nach 
allen seinen Krftflen bestreben , seinen Gegner durch die Er- 
habenheit der Ausdrücke ausser Fassung zu bringen und, 
wenn seine Kede lang war, wenn der Entgegnende sich nicht 
der Reihenfolge der Sätie erinnerte, welche er au%estelit 
halte, mit einem Worte, wenn er sich Terwirrte «— dann 
war er verloren. Jedermann weiss, dass die Meinung des 
grossen Haufens sich stets dem SchwMier zuneigt , und ihm, 
selbst wenn seine Gedanken trivial sind , eher Beifall klat- 
schen wird, als einer tiefen, aber minder getiigcn Rede. Dür- 
fen wir nach der Erzählung von Agvaghoscba's Bekehrung, 
S. 21 1 , urtheilen , so war es nicht einmal nöthig , philoso- 
phische Ideen aulrastellen; es genügte sogar schon, wenn 
der Gegner der aufgestellten These beistimmte, selbst wenn 
sie ein Axiom war. 

Auf diese Weise hing das Schicksal des Buddhismus in 
Gentraiindien oder Magadha und selbst im Dekhan oft von 
religiösen Disputationen , ab und der Verfidl dieser Religion 
ist hier , nach Täranätha's Geschichte lu urlheilen , nicht so 
sehr dem vertilgenden Schwerte der M<iiiomedaner zuzu- 
schreiben , welche er unter dem Namen Turuschka versieht, 
als der Verfolgung der Dialektik , welche von Atschäija und 
seinen Machfolgem ausging» 

Centraiindien war, wie wir gesehen haben, das Vater- n 
land des Buddhismus; djesw herrschte daselbst wenigstens 
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amiertlwlb UoMod 4«lir nvA ?ertlatleto keiner andern Lehre 
ein Uebergewicbt« wibrend jetil Benares als Pflansslilie und 

MittelpuDkC aller Gtanbentformen gilt Von dort kam der 

ßudcihismus nach Tibet , welches von indischen , aus ihrer 
Heimatb vertriebenen, Geistlichen überschwemmt ward, und 
dorthin wandten sieb in den froheren Zeiten aneh Tlheter 
selbst, um sich zn nnterriefaten« Daher besitieii wir anch 
eine, im Vergleich mit den fibrigen, fiel ansfOhfücliere Ge- 
schichte des Buddhismus in iMagadba zugleich mit einer Liste 
der Könige , wplchc hier g'cherrscht habe» , und einer Be- 
scbreibviog seiner berühmteren Xempel« Aber — ganz abge- 
sehen von dem sogenannten transgangetischen Indien» wo 
der BoddhismoSt nach seiner Vertreihnng aus Hagadha, eine 
sichere Zuflucht fand — glauben wir anch nicht, dass er im 
Westen von .Ma^adha bis Kaschmir eine uiiuulerbrochene 
Verehrung genoss. Die chim si^^chcn Beisenden des iVlen und 
VIKen Jahrhunderts, zu welcher Zeit diese Religion noch in 
▼oUer Bläthe stand» finden in diesen Landstrichen tiberall 
ketaeriscbe Tempel neben den buddhistischen , und von letz- 
teren berichten sie an vielen Stellen , dass sie in Trümmern 
lagen. Schon der Mangel an Legenden über diese Orte beweist 
hinlänglich, dass der Buddhismus sieb hier nur teniporlj* und 
S|>oradisch verbreitet hatte. Diea war wahrscheinlich vorwal» 
tond au der Zeit geschehen , als es den Königen von Maga- 
dha gelungen war, ihre Herrschaft ttber diese lünder auszu- 
dehnen , und die hier und dort erscheinenden Klöster bilden 
gleit hsarii Oaät II, welche sich als Zt u^Miisse der einstigen po- 
litischen Leberschwemmung erhalten haben. Aus diesem 
Grande haben wir auch keine ansföhriichen und msanunen- 
hingenden Nachrichten über das Schidcsal des Buddhismus 
in diesen Ländern , keine Successionsliste der dortigen Hi^ 
rarchie. Da sich aber diese Länder uiu die mittlere Periode 
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<ler BxistcQf des Bnddhiiinat in Mieii lijlafi((«r erwShnt fin- 
den , als in den späteren Zeiten , so dfirfen wir auch daraus 7S 
schli essen , dass er dort allnhihlirh veiücliwand und vor dem 
Auftreten des Alschärja Bodhisattva in Magadha. 

Aoders TerblU es sieb mit den nordwestlicheo lodieo. 
Hier fiel er nnaiittelbsr anfer den Scfa1ä(;en der Mahomeda- 
ner ; diese verfoT^len ihn aller Orlen : sowoM in den Manern 
Gazna's — wü alle mystischen Bücher niedergelegt waren, 
so dass alle berühmten huddhistischcn Zauberer hieher , in 
Heimath der Mkinl , wanderten, um i^n>heime Zauberkünste 
ni erlernen — als in den Bei^n Kascliniir's , an den Ufern 
des Attnk und im Tempel des SomanAlfaa« Es scheint , dass 
der Islam hier aussehltesslieh mit dem Buddhismus zu schaf- 
fen hatte. Die riesenhaften Bildsäulen, \vel( he AI. Burnes in 
neuester Zeit in der Gegend von Bamian sah, sind die Sta- 
tuen des Buddha« deren lieretts Hiuen-Thsan^ gedenkt. So 
sind anch die von demselhen engtischen Reisenden auf dem 
Wege Ton Lahore nach Kabul gesehenen Tof»en huddhisti- 
sehe Slüpa's, Kuppelbauten, Pyramiden, welche zu Ehren ei- 
nes Verstorbenen oder zum Gedächtniss einer religiösen Be- 
gebenheit errichtet wurden. Die Verfolgung des Buddhismus 
durch die Mohamedaner erstreckte sich von den Ufern des 
Oxns bis Lob-nor, den westlichen Grinsen des chinesischen 
Reiches und dauerte eine lange Reihe Ten Jahrhunderten. 
Noch unter den ersten Nachkommen von Tchingis-Khau und 
Kuhlai sehen wir den Buddhismus unerschiitterl iu Kaschgar 
und noch weiter östlich , und er erlischt erst nach dem Fall 
der Jnen- Dynastie. Allein die Verfolgung der Mahomedaner 
war Terheerender« als die durch die Tlrthika*8 herrorge- 
hrachte Umwälzung. Jene vertilgten alles, was den Typus 
des Heidenilnuns trug: Ueberlieferungen sowohl als Schrif- 
ten, und so auch die reiche Literatur, welche man bei den 
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u'igurischen Buddbisten voraussetzen darf, da Gelahrte aus 
deren Kreise anter der Dynastie Juen nach Peking gemfen 
wurden t fun an dem Gelehrten- Aosschass Thett in nehmen, 
welcher mit der Vorgleichung der tihelischen and chinesi- 

scheu Brilicr des Buddhismus benuftrafri war. Aus diesem 
Grunde haben wir, Irolz der langen uiul festeren Herrschaft 
74 des Buddhismus iu Nordwesten als iu Ma^adha, viel weniger 
specielle Nachrichten öber seine dortigen Schicksale, Die 
Priester dieser Gegenden konnten sieh nicht« wie die von 
Magadha , in andern Ländern verbergen und dort die lieber- 
lieferungen über die Iji'gebenheitiM) dos vaterlandischen Bo- 
dens aufbewahren ; sie sind in ihrem Vateriande umgckum- 
men : auch die Mahomedaner des Ostens hatten ihre Omar's. 

Wie dem «ach sein möge » wir woUen Yersachen , alle 
Berichte Ober die alten Baddhisteo nach Onterbrechang der 
Patriarchen-Saccession insammenzastellen. 

In Mathurft wird nach Sudargana ein zweiler KMjäjana, 
aus Kandahar gebürtig, erwähnt, nach diesem Mahftloma oder 

Mahüronui (|^^'^) und Nandin (^'^'^'^^). Nach diesen 

wird MahAtjAga (?'^'^'^'^^'^ als Reiigionsbaapl in Haga* 

dha genannt. Von Vararutschi sprechend erwähnt TAranAtha 
xam ersten Mal Schrift. Als Zeitgenosse KAlidAsa's and 
der Begierang Haritschandra's (Gap. XV) wird im Kö- 
nigreich Li') ein Arhant Kaljänavardhana (^^'^i^*^^^'^)» 

in lukh^a ein Lehrer Miulbung (^i^'^)» in Kaschmir Ku- 



1) Unter dem Königreich Li rcrstebl man die buddbisüscben Landstrich« 
in Norden von Tibet nnd inAeiODdre Khotan. TSfenllhe erwMhiit Dodi Hn- 
dilabhadn (? HS. S'^'^^R) in KSnigralch U (Gaii. TLX), 
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DÄla, in Magadha Kschemakara (7 S^) im Osten noch- 
mals Kaljänavardbana erwähnt. Diese waren Vaibbäschika's. 
Unter den Sautrtinüka's ist KumAradhara (7 "^^^^ b«- 

kannl. Jeder vuti ihnen hatte eine uiuaiili^e Slenge VOD 
Schulern. 

Unter Pänitschandra (Cap. XVI) erwarb sich der Slhavira 7« 
SamJlptaUchinta grosse Verdienste am den Bud- 

dhismus durch Verbrettang der Bücher der QrÄvaka's und 
daich die Stiftung von sochiig Scholen (des HlnsjABtt) in 
Magadha. 

Um die Zeit der Könige Biudusikia '^j und 

(rltschandra wird ^'^^ erwähnt, welcher mit Asvaghoscha, 

der nach TAranAtha*s Worten (Cap. XVHf) sehr viele Namen 

führte, fl'rr eine und dieselbe Person gehalten wird. Wenn 
die chinesische I.ebenshesrhroibunc des Vasuhancihu Glauben 
verdient, so wurde A^vaghoscha durch Kätjäjana von ^räva- 
stl nach Kaschmir gerufen * am die VibhAschA zu schreiben* 
Nach einer besonderen Lebensheschreihung des A^vaghoscha» 
ebenfalls in chinesischer Sprache • war er luerst ein Verfol- 
ger des Buddhismus , wurde aber dann von PAr^va bekehrt ; 
er blieb in Magadha, doch (K r Konig der kleinen Jue Lschi 
oder des beutigen Kabulistau überüel mit einem Heer Maga- 
dha und entfiihrte ihn nach dem nördlichen Indien, wo er 
herfihmt ward und die Lehre verhreitete. Doch stimmen so- 
wohl die chinesischen als tibetischen Berichte darin fiherein, 
dass ihm der Name Acvaij^hoscha erst später gegeben ward. 
TÄranAtha sagt einfach, d iss sein früherer Namen KAI.1 wav; 
dieser erinnert uns au eine gleichnamige Person , welche hei 

der Spaltung der Schulen betheiligt war; vielleicht war diese 
w«t«iijcw, swyywiu. 6 
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in der einen Schule berühmte Person der andern verhasst, 
und um dies zn verbergen, ward sein iSame später geändert, 
seine endern Namen waren: «SkUv der Matter», «Skia? des 
Vaters» Ej'pn})^ Malilschilra *) u. aa. Wahrscheintich 

musa man aber diese Namen fnr die von verschiedenen Per- 
sonen nehmen , ohne jedoch die Legenden Ober sie von ein- 
ander scheiden zu können. Die wichtigste Mittheilung bei 
Täranälha i^i , das» Kaiiisrhka den A^va^^Miobt lta zn sich ein- 
geladen, dieser aber die Einladung wegen seines hoben Ai- 

76 lers abgelehnt nnd seinen Scbflkr DschnAnaklrti (7 ii4*)|'«r^^*^ 

zu ihm gesandt habe. Demgenfiäss fällt die Zeit des Acvagbo- 
scha — trolx aller Verschiedenheit der Legenden über ihn — 
nicht später als das iQnfle Jahrhundert nach dem Buddha, 
nnd, da die tibetiseben Legenden seine Bekehrung nicht dem 
Pärcva, sondern dem Arjadeva zusc iireiben, so erkennen wir 
nuDf dasä die Mabdjäua-Lehre, deren Gründer Nägärdsehuna, 
der Lehrer dieses Arjadeva, ist, ebenfalls unmittelbar mit der 
Spaltung des Buddhismus in Schulen ihren Anfang genom^ 
men bat. Diese Zusammenstellnag f&hrt uns zu einem andern 
noch wichtigeren Resultat, welches hi allen buddhistischen 
Erzählungen hervorlrilt ; eine berührate PersönliclikeU be- 
wahrt nicht blos ihren Uuhm bei der Nachkommenschaft, 
sondern absorbirt auch andere Persönlichkeiten: Kaschmir 
wollte sich nicht mit einem Schiller des Acvaghoscha begnfi- 
gen ; es sah eine grössere Ehre darin , ihn selbst an rufen ; 
auch die durch ihre Schreibweise hervorragenden buddhisti- 
schen Werke konnten keines audem Produkt sein, gleichwie 



*) Wihncheinlicb mir tar Naaie MUrilichttlB , ttbtr tai tuttm Bsmer- 
kmg In Bollel. hMor. pML T. Xi p. ST.'Cs» vk Mtat T. II, p. MB) Mck- 
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ein bertlinle« ■rehitektoDisebes Werk irar eine Schöpfung 

des Vii,vakaMii(iu (des liinirnlischen Aicliiiekien) sein kann. 
Ganz auf dieselbe Weise muss der berühmte Ndgärdscluuia 
Ttnvh ,illen Plätzen gewandert «ein; er bat ao viel Bücher ge- 
schrieben« 80 viel Dinge gewusst, data er daza Jahrhan» 
derte gelebt haben mfisste; das ist aber anch wirklich der 
Fall gewesen ; denn einige schreiben ihm sogar eine Le- 
bensdauer von 600 Jahren zu!!! 

Beim ersten blick auf das Lehen dieses iSügdrdschuna 
überzeugen wir uns, dass alle Widersprüche, welche in der 
Bestimmung der Lebensepoche des Buddha hervortreten, ein- 
sig ans der Erwdtemng der Lebensdauer, mit welcher man 
jenen bedacht hat, hervorgegangen sind. Hier klafft ein ent- 
setzliches liiieivall, ili. r nur scheinbar; denn wenn wir das 
Lehen des Nägärdschuna auf die gewöhnlichen Granzen eines 
einfachen Menseben beschränken , so ist die Kluft gescli1os> 77 
aen und es aeigt sieht dass wir noch nicht weit von der Pe- 
riode, wo der Buddha selbst lebte, entfernt sind , und schon 
nah an den Zeiten des Vasubandha und Ärjäsanga *), . 

Zu welcher besonderen Schule Acvaghoscha gehörte, wird 
nicht mit ßeslinimlbeit überliefert; aus der Legende, nach 

1) Gewötiniicb wird aogonommeu, das» NAgArdscüuna 4üU Jaür aach dem 
N frvifi M Boddha toU«. Aber i«i Tin4|w lodra wir in GmmMiilar im 

BtctaiAMVidMhn bubi LankATltAn (s. Band 318). du« nach Eioigen NIga 

iweihltlMiert Jahr danach erschien. Dadurch überzeugen wir uns noch ent- 
srhipdenpr, dass NÄt^'^rdacbuna. «welchor don Goisl der Zwietraiht unter den 
(j^vaka'8 auüsäete, nai h ihrer Meinung für Lehre deH Buddha ausgab, was 
dieser nicbl gepredigt halle u. s. w.,» der erste war, welcher den Weg sam 
Mah^lM berate .* niUirlfcb ksanla dfeM Ulm aielit fogMch Ibra voU« 
BatwieUnaf «rlangeo , ao data nach 400 Jahren wlederom «ia barfiiiiutar 
Mann (Hawltchukula) in ihr auftreten konnte , nac Ii welchem alsdann da« 
W:»h AjAna seine Gramren h*'rpil<s überschritt. Auf diese Weise driirken die 400 
und 000 Jahr der Lebensdauer des .NA^'Ardsehuna, nach unsrer Ueinungi die 
Zeil der Eutwickluug der älab^ji^ua-Leüre aus. 
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welcher er sich bei der Abfassung der VibhIkscbA beiheiligle, 
dürfen wir jedoch den Schluss sieben , dass er zu den Re- 

pribentanten der Vaibliaschika's gerechnet ward. Eine unter 
den ilinajanislen berühmte Persönlichkeil ist, und zwar un- 
bestritten, Vasubandhu, der Verfasser des Ahhidharmakoscha, 
welcher alle, die andre Ilauptschule, die Htnajlkna-Sauträoli- 
ka's, charakterisirenden Ideen in seinem Werke snsamnien- 
stellte ; die Legenden machen ihn in den chinesischen Be- 
richten zu eiueiii Zeitgeuussen dt-s VikrainAditja, in den tibe- 
tischen ZU dem des Gambbirapakscha (? ^'^^^^'3^^). £r war 

in Puruschapiira geboren, studirte den Ahbidharnia der Vai- 
bb^cbika's in iiaschmir, kam alsdann naeii Magadha, wo er 
ihn nach eigener Weise vortrug, und wurde Vorsteher im 
Tempel NAlanda. Dies ist Alles, was sich mit Sicherheit über 
ihn sagen lässt. Die HahAjtoisten stellen ihn aber ebenfalls 
in die Reihe ihrer Berflhmtheiten, lassen ihn, gleichwie A^- 
vaghoscha , diiich ArjAsaiiga , den sie als seinen Bruder be- 
trachten (s. S. 65), bekehren und schreiben ihm eine Menge, 
auf die Mah&j&na-Lehre bezfigliche, Schriften zu (TliranAtha,' 
Gap. 

78 Aus dieser Verbindung iwischen Vasubandhu und Aijft* 
sanga sehen wir wenigstens deutlich die damaligen VerfaÜt- 

nisse der beiden JAna's. und zii!?k'ich ist es seit dieser Zeil 
schwer, reine ilinaj^nisleu auszuscheideu, die mit den Ideen 
der MahAj^na-Lehrc unbekannt sind. 

Schüler des Vasubandhu sind: 1) Gunaprabha; dieser 
lebte zu Hathtnli im Kloster Agrapura, war berdhmt durch 
seine Kenntnisse im Vinaja und wurde spiter Guru (Haus- 

priester) bei dem König (ribarscha (?) ; 2) Sthiramati (? ^' 
^^*^^^'^), Stbavira und Kenner der Abhidbarma's, aeichnete 
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sieli durcli Abfassung eines Cotuiueutars zu allen Scbiiften 
des VasuLaudhu aus ; 3) Uigu^ga , berühmt durch ilialekü* 

Mhe Schriften ; 4) KaljAoavardhana (^^''^;^^'^^^) t aus der 

Schule der Sarv^sliväidin, gründete in Bodbimandala vier und 
swaniig Schaleo für den Uoterrichl im Viuaja and in den 
Abhidhanna's. Diesem wird die erste Verbreitung der BlahA- 
jftna- Lehre in Kaschmir zugeschrieben; von da rOckte sie 

CMst nai'h rmke>lan vor, so dass s'm zur Zeit der erraten ciii- 
ueäiächeu Ueisenden hier fast noch unbekannt war. 

Unter dem König UahAbalacAkja lebte einer 

von den ietzteu benilmitcn IJiuajAuisten, nämlich Yasumitra ; 
dieser fasste eine Erläuterung lu dem Gommentar sum Abhi- 
dhannakoscba ab , und hinterliess » was f&r uns am wichtig« 
sten , einen Bericht Aber die achtzehn Schulen des if inajluia. 

Dabei sagt TdranMba Folgendes (Cap. XXV I] : 

a Wahrend Yasubandhu's Leben bestanden die achtaefan 
Schulen noch vollst&ndig ; aber am diese Zeit (die des Vasii> 
mitra] waren viele bereits verschwunden ; so schon drei aus 

der Ablheiluug der Alahasäfilj^hi k a s ; (die Purvaeaila), Avara- 
^aila \m(\ Ileiuavali ; zwei aus der der Sarvaslivadiu (die 
kä^pija und Vildiadscbjavadin) , eine aus der der Stbavira 
(die MahAvihiirav^in) und aus der der Sammatlja die Schule TO 
Avanteka. Was aber die flbrigen betrifil« so waren sie weit 
▼erbreitet und man darf durchaus nicht den Worten ei* 
niger Geschichtswerke beitreten , wonach die Schulen der 
(rävaka's kurz nach Verbreitung der MahäjäDa-Lehre unter- 
gegangen wären . Es ist zwar richtig , dass mit der Zunahme 
der letitaren die Macht der (^rAvaka's geringer ward; dass 
aber ihre Zahl unbedeutend wart ^arf man nicht annehmen.» 

Die Abnahme der Macht der (r&raka's ist so lu verste* 
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hen, dass seit dieser Zeit BerOhmtheit in der Oesammtheit 

di's liiuldliistiuis , Einlluss und Gunst der Könige vorwaltend 
l>ei-ülimlen Mäiuieru aus der >litle der MaliAjaiiislen zu TIrmI 
wurden. Ueberdics haben wir sciioo beinerkl , dass zu leU- 
teren in der Folge häufig auch Lehrer dea Htnajdoa gerech- 
net wurden, sobald sie Berühmtheit erlangt hatten ; denn Le- 
erenden sind leicht zu erfinden und das Unterschieben von 
St In itlt'ii dauert iiii lJuddliisinus hestnndi;^ fort. Dass jedoch 
das iiinajänu wirklich und zwar, gelrcnnl für äich , bestand, 
und nicht blos in dieser Zeit, sondern auch noch später, das 
ersehen wir durch die chinesischen Reisenden , unter denen 
Hiuen Thsang noch im Vllten Jahrhundert nach Chr. Tiele 
Htnajftnisten auf seiner Reise von China nach Indien nach- 
weist ; und da kurz nacli dieser Zeit der Islam aulii ill, so ist 
es wahrscheinlich, dass dieser es war, der das Lebergewicht 
der Mahdjäna-Lehre in diesen Ländern verbinderte. 

Um die Zeit » wo das Rdnigsgeschlecht der Tschandra's 
erlosch, werden erwähnt: der SaulrAntika (Jubhamitra, 
welcher, wie es scheint, in NAlanda lebte, der Vinajist Dhar- 

mamitra (ob^^^>]^ "^^^ iu Xukh^ra, welcher zu der Schule 

der Vaihy scbika gehörte , Punjaklrü (? ^^S'^¥^^'g=T|^) , wel- 
cher im Königreich Maiu lebte, der Vinajist Qänti^»i aliiia 
80 (?<^'^'R^ im Königreich (Antiprabha und der Vinajiat Pi- 

tritficbela (l^ f^) ') in Kaschmir (Cap. XXVU); etwas %^ 

ter (uDter GopäTa) wird auch ^äkjaprabha , Schüler des Fun- 
jakirti , und der Vinajist Vlra (^^^) genannt (Gap. XX YUl). 

(Jebrigeos darf uiau aus der BenenouDg a Vinajist» oder 
DieMr Name wint aucb den AgragluMclu gegeben «. S. 7tt« 
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«Saiilrliitika» noch nicht unliediiigt sehliMMn, das» die so 

Bezeichneten vollständi'j; dein lliiiajikna angehürteii. Wir ha- 
ben scholl hemerkt, dass in der neueren Zeit der Viuaja und 
die SAtra's nicht blos bei den i\lahäj^ni.slen sondern auch bei 
den Mystikern Gegenstand des Unterrichts sind. 

Obgleich wir ans dieser konen Uebersicht erkennet», 
dass wir die aUerausföhrlichsten Nachrichten Uber die Ge» 
schichte des Buddhismus nur in tibetischen Quellen Gnden, 
so ist docli Kciiu rn Zweifel unterworfen, dass sich Vieles 
auch in den südlichen Ländern wird anlrtslTeu lassen , in de* 
■en der Buddhismus noch jetst besteht. Vielleicht tinde.t sich 
iehon in Ceylon, ausser dem von Uphau bereits in englischer 
Sprache Ver(^0ent]iehten, noch andres Historisches ; noch mehr 
aber darf man von Siam oder Birma erwarten. Ist aber unser 
Sinn nicht cinzijj auf Namen oder Zahlen g^erichtet, dann 
kann die reiche huddhisli^iche Literatur an und für sich hes- 
ser als alles andre ihre Geschichte verkündigen; die Verglei- 
ehung der Schrifen erweist ihr relatives Alter am JMstimm» 
testen nnd damit lugleich enthüllt eine jede Ton ihnen die 
Aufgabe, welche in einer bestimmten Zeit dnreh bestimmte 
Fragen sich gebieterisch geltend gemacht hatte, den Kampf 
der einen Principien mit den andern, so wie die Kesultale 
des Kampfes und der Versöhnung. — Und dieses sind auch 
unaweifelhaft wenigstens die wesentlichsten Momente der Ge- 
schichte des Buddhismus 1 



Aus dem ehen Gesagten ist es hep^reiflich , dass, indem 8i 
wir jetzt zu der Auseinandei selzuug der Hauptpunkte der Hl- 
najlna -Lehre schreiten, wir uns vor Allem zu dem Vinaja 
wenden mdssen ; denn dieser ist das Centrum , in welchem 
all die mannigfachen buddhistischen Schulen ihren gemein- 
schafUtchen Vereinigungspunkt finden. Wir haben bereits 
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oben gesagt , dass gerade dieses das hohe Allertham dieser 
Abtheilung oder, wie man sich ausdrückt, dieses Korbes 
(pitaka) der buddhistischen Literatur bexeugt Doch müssen 

wir auch hier stets im Auge behalten, dass die in dieser Ab- 
theilung eiilhaltrneii Verordnungen auf keinen Fall zu ein 
und derselben Zeit enlstaudeu sein konoleu. Diejenigen, wel- 
che ein besonderes Interesse daran nehmen, werden sich 
leicht davon fibeneugen, wenn wir später in der Abtheflung 
«Dogmatik» eine Uebersicht der Hauptpunkte des Vinaja 
geben , und eben so bei der Skizze der Literatur desselben ; 
aus cliesrru Grunde besclir anlvcn wir uns hier auf eine Aus- 
eiuaudcr&eUuug des weseullichcu Inhalts. 

Der Vinaja ist keine Darstellung der buddhistischen Lehre, 
sondern eine Sammlung von Vorschrifteii för diejenigen, wel- 
che sich Ihr geweiht haben; da jedoch, wie bereits gesagt, 
nur deijenige sich Buddhist im Tollsten Sinne nennen konnte, 
welcher die Bediiiäjungen der neugegründeteu Gemeinde über 
sieb nahm, su ist begrciÜich^ dass der Vinaja schon für sich 
allein denjenigen Mitgliedern, welche sich nicht auch zu al- 
lem Uebrigen verpflichten konnten, hinlängliche Nahrung 
ihres inneren und äusseren Lebens lu gewähren im Stande 
war. Sein Ziel war (s. Dogmatik G€LII) , die Geistlichen zu 
vereinigen, sie zu vervollkoininiiLii , ihaeu Zufriedenheit zu 
verschailen , den Sündern iiiuhait zu ihuu , Frunimigkcil zu 
83 erwecken und zu vermehren, die Gläubigen von den Fes- 
sein des gegenwärtigen und inkfinftigen Lebens an 
befreien und dadurch Festigkeil ond Danerhaftigkell des 

1) Meinem Plan gemäss sollte auf dio«o Abhandlung eine Darstellung der 
buddliisUschon Dogmen , in Form eino.<« terminulogtsc'hcu Lexikoo^ foljon; 
vielleicbt aber wird sich diese Publikation aus Mangel an i>littcln und iotibc- 
•oudre an chioesiscbeo Cbaraktereo renögera. Uennucb erlaube ich mir aar 
dieie HandMlirlft «u verweiM» niid baiaicluie dereo Paragnphe duroli ro- 



littUchen Lebens n-gewfthren. Obgleidi fiese Definition des 
Vinaja sogar schon <fie spiter aasgearbeitete Lehre ist, so zeigt 

sich <loch ^aiiz beslimmt , dass selbst noch zur Zeit ihrer 
Ausarbeiluug der Vioaja keiac I\olhvvcuUi|^kt>il der beidea 
andern Körbe, welche wir im Buddhismus Gaden , voraus- 
setst. Er ist eben so sehr das Mittel als das Ziel» sieh wtm 
den Banden des Lebens oder des sogenannten Sainsira in 
befreien. 

Worin bestellen nun seine Vorschriften? 

Da das Ziel des ursprun^iiclicu Buddhismus negativ ist, 
d. h. , dass sein Bekenner irgend etwas von sich aas thae, 
sondern anf welche Weise er es inemieide irgend elwas in 
thon , so ist es demgemAss gans natllrlieh , dass der Vinaja 
nicht ▼orschreibt dieses oder jenes so thon , sondern im 6e- 
gentheil spricht er nur davon, dass es dem Staude eines Bud- 
dhisten entgegen sdii wird, wenn er dies oder jenes thut. 
Das sittliche Ziel ist nicht: den Handlungen ein möglichst 
freies Feld an gewihren, die Mittel der Befreinng ni erleicln 
tern, sondern sich jeder irgend möglichen Tbitigkeit ta enfr- 
iudten; denn diese bringt eine noiniterbrocfaene Beihe TOn 
Folgen hervor, von denen man sich eheiiialls befreien muss. 
Der in die neue liriidcri>chafl Eintretende verpflichtet sich 
nicht ii^;end etwas Gutes zu thun , sondern er entsagt jedem 
Bösen; er spricht nicht «ich werde geben» — and awar 
sehr natfirlieh, da er nichts besitien darf« — sondern er ge- 
lobt nichts so nehmen. DemgeniSss beschr&nkt sich der Vi- 
naja auf die Auseinandersetzung der Sünden , deren sich der 
Buddhist zu enthalten hat oder der von ihm zu übernehmen- 
den Gelübde : dies und Jenes nicht zu thun. Dass diese Vop- 
scbrifton sich erst allmlJilich mmebrt haben, tritt so klar 
hervor , dass wir ans nicht weiter darauf einzulassen brau- 
chen ; wir bemerken nur, dass die Zahl der Gelübde sich anf 
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850 ausdehnt (nach einigen Sekten gieM es beiQglich der* 

selben eini<jfe Differenzen, CCLIV). Es giebt Todsündeu (pa- 
rÄdschiüi) , welche ein IVlitpflied seines Standes und aller Pri- 
vilegieu berauben; der Art sind ünkcnsrhheit , Diebstahl, 
Mord u. 8. w. Es giebt verzeihliche Fehler (SarnghArafescha 
63 €CLV), wie Onanie, Berfihntng des Körpers einer Frau, un* 
anslSndige Unterhaltung, Halsstarrigkeit n. s. w. Es giebt 
ferner abwerfbare*), d. b. solche, bei denen man Eii^aMinulz, 
Begierde verleugnen muss, z. B. man darf nicht mehr als 
eine bestimmte Anzahl Kleider besitzen, sein Kleid hei Nacht 
nieht an einem andern Ort lassen , kein Gold and Silber he- 
rßhren, keinen Handel treiben, keine Vorrithe anflitafeD 
n. s. w. Bndlich giebt es Vergeben (prAja^tschittikat 
CCLVll), wie Lüge, Zank, Verläumdung, Bedrückung. — 
Ausserdem giebt es eine Menge unbedeutender V<HS(;hiiflen 
in Bezug auf Tragen der Kleidung, Anstand in den Bewe- 
gungen, in der Unterhaltung, wobei die allerunbedeutendsten 
Kleinigkeiten berficksiehtigt sind. In diesen Vorschriften, 
welebe ron den allereasaistischsten Subtilititen 'und tou der 
Voraussetzung verschiedener erleichternder oder erschweren- 
der Umstände begleitet werden und mit einer Menge Legen- 
den verknüpft sind , welche die Veranlassung zu ihrer Auf- 
stellang gaben, enthüllt sich nicht nur das neae Leben der 
buddhistischen Gemeinde, sondern mittelbar zagleich eine 
Seite des Lebens , der Einrichtungen , Begriffe und Gesetae, 
welche in Indien herrschten, überhaupt, so dass der Vinaja 
io dieser Beziehung eine unschätzbare Quelle für iudiscbe 
Altertbumskuude darbietet. 

Vier Haupieigenschaften aeichnen die Schulen des Bud- 
dha oder den (ramana ans : er schilt den nicht, wolcber ihn 
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teUlt, erwidert nicht Zorn mit Zorn» BMcinildigiittg mit Bc- 

fdmkligung, Schläge mit Scbllgen. In d«r That ist in dieser 
Vorschrift, gleichwie io <len Gehlbden selbst, die Idee einer 
Sittlichkeit eullialtea, welche io dea ersten Zeiten der Exi- 
stenz des Boddhismos , wie wir sehen , allein für genügend u 
gehalten warde , das «Uen Systemen gemeinschaflliche Ziel : 
die Befreiung oder das NinrAaa , d. h. das finde oder die 
Lotsa^Ming von allem Irdischen zu erreichen; dieser Charak- 
Um wird auch in <ler späleren KntwickUinj: dieser Religion 
nichl verläuguel , als vielseitigere Forderungen sich in ihr 
geltend gemacht hatten. Auch da sieht Sittlichkeit an der 
Spitie der Entwickelung der philosophischen und besehanli* 
chen Fähigkeiten, so jedoch, dass nur alles drei vereinigt tu 
dem gewiiu^chlen Ziel führt. Weim wir aber daran gehen, 
diese Geitihde mit der Lehre der SAtra's von der Tugend zu 
vergleichen, und in diesen die Eintheilang der xehn guten 
und aehn sehlechten Theten in drei Gategorien nach ihrer 
Entslehottg ans der Seele (oder den Gedanken) , dem Kdrper 
und dem Worte linden, dann erhebt sieb nnwillkttrlich die 
l iage, weshalb die («iuiidbge der buddlüstisehen Gelübde 
mit dieA»er Lehre über die guten Werke nicht eng verbunden 
ist ; warum nirgends vom Almosen gesprochen wird ; warum 
S.B. die mnf Todsdnden und was sich darauf heneht (CXXVl 
und CXLVll) in den Vinija's nicht in ihrer Vo1btindigk#it 
erwibnt werden. Betrachtet man den Inhalt dieser Sünden, 
so muss man sich iioiliwcudig überzeugen, dass ihre classi- 
schere und gelehrtere Gasaiticirung unmöglich mit den vo- 
rigen zn ein nnd derselben Imi auftreten konnte» Die ersten 
Buddhisten kannten keine Streitigkeiten » konnten keine Bo- 
dhisattwa's ermorden , keine Denkmiler xerstdren » denn 
alles dies hätte zu der Zeit, wo die Einrichtungen festgesetzt 
wurden , welche einzig nur die Lossaguog von der VV eit im 
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Auge hattoD, noch gar keiaea Bestand. Schon dies allein be- 
weist deo späten ürj|)rung der SAtra*s im VerhältoiM za den 

Vinaja's , wie ja «ler Buddhismus überhaupt von specicllcii 
(jcseUeii zu allgeniüincii iihergeht, sicli voti trivialen und 
hefldiräokteo Ideen nach und nach zur Ahstraction er- 
hebt 

In Verbindung mil der Uebemahme der Gelübde durch 
die Mitglieder der Gemeinde flnden eich Statuten, welche 

85 hei (Jeu BuJdhisleu Abtheilungen (vaslu |ei{^a'nllich : Suh- 
{slanzj) genannt werden» uud auch in diesen benierkeii wir 
eine gewisse Allmähliclikeit der Entwicklung. Die tibetischen 
Vinaja's siblen ihrer siebenzehn. Prüft man sie niher« so 
dllerzeugt man sich, dass sie sich in drei Hauptgrappen yer- 
theilen; die eine bezieht sich auf die Gelübde selbst, die 
loriii ilirer Uebernalime (die Cäreinonien der Kiuweihung), 
ihre Erneuerung zu emer bcätuunilen Zeit, damit mau nieht 
▼ergisstt anch Busse (poschadha) au tbun ; die zweite betrifft 
die Lebensweise t wie das Zubringen der Regenieit an einem 
bestimmten Ort (rarschika) und das Verlassen desselben (prar 
varana) , die Bestimmungen bezüglich der Kleidung (kathina 
5, tschlvara 5), des Lcders oder der Stiefel, der Sitze (v*aja- 
nibana [Liegen uud SilzeuJ 17) und der Nahrung oder der 
Arzneien (bhaiscbadscha) ; die dritte endlich begreift die Vcr-> 
hütnisse der Mitglieder oder die innere Disciplin, die sich 
nur auf Abweichungen von den Vorschriften» denen sie sieh 
unterworfen hatten, beziehen konnten, — und schliesslich die 
Beilegung von Streitigkeiten unter ihnen, was, wie sich von 
selbst versieht , erst noch später hiuzugekouuneu seiu kaun, 
und an die Grunde der Spaltung in Schulen erinnert. An der 
Spitze von allen, als allen gemeinsam, steht die Abtheilung: 
Cüremonien (Karman), in welcher die Form auseinanderge- 
setzt wird , wie die Eiuweihuug zu vollzieiiea , der Kathina 
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«iniobreiten , eio Schuldiger m liestrafeD and ein Streit za ' 

beenden ist. 

Prüfen wir diese Statuten, so begegnen wir iK-sländig 
einer Reihe tob Idilderungen und Abweichungen von den äl- 
teren strengen und deshalh nicht lablreicben Vorschriften, 
ond diese Abweichungen waren bei der grossen Entwicklung 
der Gemeinde unvermeidlich. In allen alten Legenden sehen 
wir noch, dass ein vom Schicksal Vorfo|f>ler oder von Fröra- 
inijikt'il Erweckiei sich nur dem Buddha vorzusleilt;a braucht; 
dieser empfängt ihn mit den Worten «der und der sei will- 
konunen,» und bat ihn damit unter die Zahl seiner Beken* 
ner aufgenommen; einer weiteren Glremonie bedurfte es 
nicht ; jetzt aber ist es durchaus anders. Um Bhikschu , d. i. ae 
Bettler , oder iMit;^licd der Brüderschaft , zu werden , muss 
man sieh vorlier einer Reihe von Prüfungen unterziehen, 
seine Bercihi<^ung durch ein ^ioviziat, oder die Uebernahme 
leichterer (ieläbde erweisen , und es werden nicht blos phy* 
sische , sondern auch moralische und bQrgerliche Bedingun- 
gen erfordert. Man muss frei sdn Ton gewissen körperlichen 
Mängeln, wobei selbst die Farbe der Haare untersucht wird, 
obgleich diese nachlier abrasirt werden müssen; man kann 
der Welt nicht entsagen , wenn man gewisse Verbrechen be- 
gangen hat und in jedem Fall wird der Aufzunehmende ins- 
geheim untersucht und muss yor der Anfbalime beichten. 
Scbliesslieh muss er freies Mitglied der bürgerlichen Gesell- 
schaft sein , darf nicht von Eltern abhängen , mnss die Bei- 
slimmuog der Obrigkeit haben — uml kann nur, wenn alle 
diese Bedingungen statt finden, aufgenommen werden. In al- 
lem diesen erkennt man auch den Einfluss äusserer Momente 
auf den ]|uddhismus; obgleich er sich von der Welt lossagt, 
nuiimt er dodi ROckstcbt auf de, muss seine Vorschriften 
Mit den Einrichtougen der Gesellschaft , in welcher er Idil^ 
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iD Uebereinrtinnnang bringen (s«Do|piuit im Paragraph über 
Diebstahl); auch giebt es andere EinflOMe, denen er sich 

nicht enUiehen konnte, wie Natur und Klima. Al^ der Bud- 
dhismus in Mittclindien bestaud, koimle er in der Ibat seine 
rigorosen Vorschririen eiTüllen; seine Mitglieder konnten 
hier luter freiem Himmel leben , sieb mit drei Gewtadem 
begnfigen, bednrlken keiner Vorritbe« keiner Kopf- und Fuss* 
bedeckung. Als er sich aber weiter, — fomal nach Norden, 
verbreitete, konnte man der Natur in solchem Zustand nicht 
Trotz bieten; man musste ihr nachgeben. Die iieisilicheu 
waren yeroünftig genug, sich iiär diesen Fall mil der FrUittb- 
niss des Bnddbst Stiefel lu tragen n. s. w, iii versorgen. Die 
Regenseit ist nicht in alten Ländern dieselbe — daher gleich- 
falls ein neues Zugest&ndniss. Ueberdiess aber war die Brd* 
87 derscliail utachti^ geworden , \viinirliie auf den Lorbeeren, 
die die ersten MitgUeder durch ihre Eutbehruageu gecrutet 
hatten, auswnhen, sich in Wohnungen mederiuUusen, de- 
ren Umfiing an erweitern; wollte sich mit neuen Dingen umr 
geben, kein aus Kebrichtgruben lusammengesucbtes Kleid • 
tragen , ausser Almosen bestimmte Speisen und insbesondere 
Getränke geniessen. Für alles dies finden sich neue Indulte 
und nun sehen wir die früheren aerlampten Uettler in reich 
geschmeckten gerftomigen Wohnungen — • obgleich man um 
dies an erreichen des Buddha Körper Teratfimmeln musste 
(s. den Artikel Mahallaka) ; er trigt eun prächtiges Gewand, 
besitzt Eigeothum, trinkt berauschende Getränke in der Form 
von Arznei, betheiiigl sich nicht blos am Handel, sondern 
auch an der Regierung. In Verbindung damit mussten auch 
▼erschiedene Stufen im Stande der Mitglieder selbst eintre- 
ten, welche fHiher nur die Anciennit&t, von der Uebemahme 
der Gelübde an gerechnet, als Rangontersehied kannten; jelat 
bilden sich in der Hierarchie verschiedene Stufen und Ränge, 
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welche ncli tuleUt bU lu den Dalai«Lama's erhoben babeo« 
Ferner finden wir eine neae Reihe von Einrlchlungen betüg- 
lieb der ZakMung Ten Nonnen in der Gemeinde« 

Prüfen wir die Einrichtung des Poschadlin . so nhcrzeu* 
Ifen wir nnSt das« der ganie alte buddhistische CuUus einzig 
in der Versammlung bei Gelegenheit dieses Poschadha , oder 
nir Erneuerung der Gelübde nach Anweisung des Buches 

Pratiiiioksf lia , bestand. Wenn wirklich seit ältester Zeit an- 
dere Süträ s cxislirt hätten « so würden sie sicherlich irgend- 
wo in den Vinaja's erwähnt sein und der GuUus eine andere 
Form gehabt haben. Völlig dasselbe ist auch beifiglieh der 
Cftremonien zu bemerken; in den ältesten Zeiten war die 
Anzahl derselben sehr gering und kaum eine von ihnen trägt 
einen speriell hiKMIiislischen Charakter; seihst das Fest Pra- 
varana , weiches nach der iiommerzeil {»eloiert ward , ist au- 
genscheinlich in Nachahmung der Tirlhika's eingesetzt , die 
sich für eine bestimmte Zeit Schweigen auflegten. Die CA- es 
remonie Ka|hina beweist gleichfalls ihren fremden Ursprung 
schon dadurch, dass die Beetimmungen derselben bei den 
Buddhisten sehr verworren sind. Für mehr buddhistisch dür- 
fen die Versammlungen gelten , hoi denen üher Stlmldige 
Gericht gehalten, Streitigkeiten geschlichtet wurden, doch 
derartige Einrichtungen müssen bei allen Beligionen yor^ 
kommen. — Anders steht es, wenn wir uns an dem heutigen 
Buddhismus wenden; bei diesem folgt Fest auf Fest, GAr^ 
monie auf Cäremonie. Bei bestimmten Veranlassungen wer- 
den S^tra's des Buddha vorgelesen, II) mnen von späten Dich- 
tem abgesungen (Mig-tse-ma ^^^^^ij^'^'a) s. Iudex, tibeti- 
sches Gebet, verfasst von isoukhapa). Der Buddhismus, wel- 
cher sich ursprünglich vollständig von dem weltlichen Leben 
entfernt halte« drängt sich in jetziger Zeit allenthalben in 
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dasselbe ein* D«r Lama (oder Uoschang) erscheioi bei Be» 
gräbnifisen sowobl ab Geburten ; er ist Ant und Astrologe 
und in erster Eigenscbaft bewaffnet er sieb nicht blos mit 

Arzneien, sondern auch mit Ilelij^iuo : der Vollziehung ge- 
wisser Cäremonion oder Beschwörungsformeln. 

Für uns ist das Wichtigste, dass die Abhandlung übor 
die Tempel (vifadra) im Vinaja nocb keine Stelle bat, sondern 
als Zugabe oder Beilage in dem AbsebniU über die Sitse 
entbalten ist. Die Geistlicben bedienten sieb iiei ibren Ver- 
sammlungen, welche, wie wir wissen, unter freiem Himmel 
Stall fanden, Fussst liejiiol oder einer Streu, und später erst 
gingen sie von da in Tempel über. Wir haben auch schon 
angeführt t dass der erste von Bnddhisten erbaute Tempel 
erst lange Zeit nach Buddha's Tod erw&hnt wird, und selbst 
da ronss man noch bemerken, dass man diesen ErwShnangen 
keinen vollen Glauben schenken darf; denn die Legenden 
haben durchweg die Neigung, allem ein möglichst hohes Al- 
ter 2u gehen. 

Hiermit w&re denn eine allgemeine Jüebersieht der An* 
Ordnungen des Vinaja vorgelegt; ausführlicher hoflen wir sie 
89 in der Folge bei Betrachtung der buddhistischen Dogmen 

auseinander zu setzen. 

Die Literatur des Vinaja ist aiisseror(Iriitli( h umfang- 
reiche Im Tibetischen nimmt sie , abgesehen von den Com- 
mentaren , wekhe sich im Tandjnr finden , den achten Theil 
des Kandjur (13 Binde) ein. Doch die chinesische Sprache 
liefert in diesem Fall noch mehr SchAtie. In tibetischer 
Sprache haben wir nur den Vinaja einer einzigen Schule, 
den der MähasarvAstivAdin, und da deren Ivtd.icliun eine viel 
spätere ist, so sind die Ablheiktugen derselben weit umfang- 
reieher und enthalten eine Menge SAtra's in sich, die sieh in 
chinesischer Sprache sepaiirt vorfinden. Diese Siktra's mnss 
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mm Tim ^en , die der SautrAolika - Schule angehdren , als 

«lern Gcisl uacli verschieilen betrachten. Was die chinesisrlien 
Vinaja's l)elrilTt, so linden wir in ihnen den libetischen Vi- 
Daja ') zwar nicht ganz and vollständi«^ , dafür aber die Vi- 
niga'a der Schulea der Sary^tivAdio, Dharmagupta, Haht^- 
saka nnd MaliljAinghika'a. Die Bieber desVinaja tbeilen sieb 
in fwei Haoptabtheilmigeii : io die des Pratimolcscba, zu wel- 
chem, sammt den Cominentaren (VihhAga), die Gelühde ge- 
hören, und die der Einrichtungen (Vinajavastu) , in welcher 
die Aufnahme, der Soinmeraufenthalt und die übrigen er- 
wibüteD Gegenslinde bebandelt werden. In arcbäologiseber 
Benebnng ist in dieser Abtbeihing der merkwürdigste Ab- 
scbnitt der von den sogenannten Kleinigkeiten (Vinaja- 
kschudraka), welcher u.u h miierci Ah iimu^ zu den aUerälte- 
steu NachricbteD über Indien zu rechnen isL 

JeUU baben wir über die KeUgionslehre des Buddhismus 90 
selbst in sprechen t d, b. fiber ihre Anseiuiining der Natur 
and des Veriitltnisfles des Menschen zu ihr. 

Wir haben bereits oben gesagt, dass der Name Vaibh&- 
schika nicht die allgemeine Benenunng aller achtsehn Scha- 
len ist , sondern dass man die Vaibhftschika's gleichwie die 

Sautrl^ntika's als die beiden Hauptgruppen des HinajAna zu 
betr<i(luin hat, welche sich aus der durch die Spaltung io 
Schulen hervorgebrachten Gähruug hervorarbeiteten und auch 
die Scholen in sich absorbirten. Es ist Thatsache, dass die 
Vaibbäschika's als Antoritat für ihre Meinungen weder die 



1) Es ist zu bemerlien , dass unter dor Dynastin Jiicri l\»hor<tt'tznn^fPn so- 
wohl dickes Vinaja als vieler andrer tilirf tsrhrn Rm her ins thioesischc ge- 
macht worden ; doch ttnden wir jetzt keiue Erwähnung , dass diete Ueber- 
«•tannigeii nodi «tiillrm. 
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Lehre des Buddha, noch die ihm logeschriehaneii SAtra's, 
sondern die von verschiedenen Lehrern Yorfassten Abhidhar- 

ma s aiierki'nncn ; dies sj>riclu stark fiir die von uns allent- 
halben verfolgte Aiisiciit, duss tler Buddha weder Sölra s liin- 
terlicss noch Ideen lehrte, ausser der Nothwendigkeit aliem 
Irdischen tn entsagen ; prOfen wir jedoch die Ahhidharma's 
in ihrem jeffigen Zustand, so fthenengen wir uns, dass sie 
das erste Product der buddhistischen Literatur nicht sein 
konnten , denn sie stellen die Holigion in einem so ausfrear* 
beiteten System dar , analysiren die (T<v<,M>nstände und techni- 
schen Ausdrücke bis zu einer soicbeu Subülitäl, wie man sie 
nimmermehr für die ersten Zeilen derseliten voranssetzen 
darf; Qberdies tritt die Darstenong in einer solchen Gestalt 
aur« dass man annehmen mnss, dass schon Yor der Eracbei» 
nuiv^ der Abhidhaima's eine Reihe von Meinungen und Fra- 
gen an einem andern Ort anfi;eslelU nnd mehr als einmal 
behandelt war. Es lässt sich zwar einerseits annehmen, dass 
Arbeiten bestimmter Personen , etwa ans dem vierten Jahr- 
hundert nach Buddha , worauf viele Data fast mit Entsdiie- 
denheit hinweisen , mehrfachen Verftnderungen und Vervoll- 
kommnungen nach Massgabe der theologischen Entwicklung 
im All}i:enieinea unlerwtn Ilh wurden, so dass von dem Alten 
nur die Benennungen übrig bleiben, andrerseits muss.man 
aber nichts desto weniger zugestehen, dass der Plan, weteber 
sich in allen Abhidharma's wiederholt, ein ihnen gemenisft- 
mer ist. Bemerkt man doch auch dasselbe in den dem Bud- 
dha zugeschriebenen Sütra's, welche auf uns gekommen sind. 
Die Agama's» welche die bedeutendsten unter ihnen sind, 
zeigen völlig dies* Ute gründliche Ausarbeitung; einer von 
ihnen ist sogar nichts weiter als ein terminologisches Lexi- 
kon des Buddhismus , welches nach der Anzahl der Termini 
angeordnet ist und eine Anfzäblung von so minutiösen Ge- 
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geMsItoden liefert« dais es uniweifelhaft eine sehr ipite Vei^ 

einigung von Allem , wM sich in den SAlra's fand , bildet. 
Gani eben so verhält es sich auch mit den übrigen Sftlra's, 
deren Ziel nicht Legenden sind, sondern Dogniatik ; auch 
sie gewähren stets das Zeugoiss, dass sie nichts üobekaMtes 
Mandeln» sondern eintig xam Zweek haben in den Dogmen 
eine neae» Tiellelclit mit den Metmingen einer beetimmten 
Schale Idiereinstinimende Seite tn enthüllen , oder ir^^end et- 
was Neues hinzuzufligen. Die Ahhidhanna s iinissen freilich, 
nach einigen Wurten zn urtheilen, als Üeduction aus S^tra's 
des fioddha, welche ihnen vorausgegangen waren, lasam- 
nengesteUt sein; dies TeipHiehtel aber Iceinesweges ra den 
ScUoit, dass jene SAtra's mit den anf nns gekommenen iden- 
tisch sind , ancb diese konnten parallel und selbst in Wider- 
spruch mit deu Abhidhanua s au eiaeui audern Ort und für 
andre Bedurfnisse gestaltet sein. 

Demgemäss dürfen wir mit Bestimmtheit aussprechen, 
das Alles , was ans der Scbule des HlnajAna auf uns gekoon» 
men ist, nicht der iltestao Sebdpfnng angehört, sondern viel 
spätere Ansarbeilnng ist. Dies ist auch gam natftriich ; denn 
die ersten buddhistischen Werke , da sie nicht schriftlich 
concipirl waren, koiiulen nur eine rohe und uuausjj' irlM iiole 
Form darbieten und demgemäss in der Folge, zumal in ei- 
nem Lande, wo Kampf und Streit berrschle , kein Recht har- 
bnn, für dieZnknnft aulbewabrt m werden ; das AUer konnte 
im Verliillniss ra der Entwieklang des Bnddhismns und der M 
fibrigen religiösen Systeme in Indien keine Autorttit haben, 
und die Hoheit und Trivialität der Religion selbst nur i^elia- 
den bringen. Da der Buddhismus sich sehr früh in China zu 
verbreiten anfing und , iwar Ton Turkistan aus , wo nur das 
Htnajftna herrschte, so finden wir, dass die früheren, daselbst 
abgelassten, Uebersetinngen gant und gar keine solche Voll- 
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endoDg und Erhabenlkeil der Lehre seigen« wie die spSlereo, 

und der grösste Tfieil derselben ward, wie uns scheint, aus 
dem (innide eiii^rlnis^t, weil sie wahrscheinlif h noch schlech- 
ter waren, als die erhaltenen» Mao lese nur den Sse sehe eul 
tsehaD^ kiDg oder «das SAtra der zwei uod vierzig Artiicel», 
welches in China zuerst fibersetzt ward! welch ein ongeheu* 
rer Abstand zwischen ihm and den Abhidhanna's « oder den 
später übersetzten Sütra's! und wir sind der Ansicht, dass 
dieser Absiauil nicht blos auf dem Inhalt, sondern auch auf 
der Zeit der Abfassung seihst beruht. 

Demgeno&ss halten wir fttr ndthig • ¥or AJleni einen kwr» 
sen Auszug aus denjenigen Sifttra's zu geben » welche spSter 
in unserer Uebersicht eine Stelle finden werden, und zu- 
gleich in einem kurzen Luiiiss die llauptpriucipien der bud- 
dhistischen Dogmatik darzustellen. 

Wir haben scboo oben gesehen, dass der Buddhismus 
auf Principien beruht t welche nicht umhin klftnnen durch 
ihre Seltsamkeit Jeden zu fiberraschen; sein Ziel ist, jede 
sowohl geistige als physische Thitigkeit in jeder Existenz zu 
ersticken ; dieses verfolj^'t er unerschütterlich in jeikr weite- 
ren EnUvit kelun^ , und es erneuert sich sogar im Mahäji\na, 
obgleich dieses sich bestrebt, jedem Wesen den möglichst abso- 
lutesten Spielraum zu gewihren. Der Grund davod und folglich 
auch die philosophische Grundlage des umfangreichen religiA- 
ta sen Gebftudes liegt in einer noch seltsameren Anschauung 
der ganzen Well; diese wird nichi im \ orhällniss zu sich 
selbst und in ihrem inuern Zusammenhang angeschaut , son- 
dern im Verhältniss zu den in ihr cxistireudeu Persönlich- 
keiten« und das Resultat ist : dass alle Existenz Qual ist — 
dies Wort im allemmfassendsten Massstab genommen — 
weil Alles sich umgestaltet, nicht ewig ist, altert — > und 
zwar namentlich aus dem Grunde, weil alles das Merkmal 



I 

Digitized by Google | 

4 



IM 



der Zasammensetiang, Verkettong oder AbhAngigkeit 
voD einer Ursache an sich trftgt In Folge davon sucht der 

Buddhismus Mittel sich aus dieser Ahhän^ri^^keit uud daraus 
hervornfehenden Qualen zu befreien und Imdet sie in der 
Entsagung, oder iu der Absperrung von uns gegen alle 
Äusseren Eindröcka; diese bildet das Werkzeug and wird 
ingleicb der Pfad, auf wdchem man za dem angeieigten 
Ziel gelangen muss. Auf diese Weise ergiebt sich die Lehre 
Yon den vier Wahrheiten: Qual, Verkettung, Entsagung; 
und Pfad, 

Je uäher wir den urspräuglichen und alten Begrißen 
fiber diese Wahrheilen treten, desto einfacher und gewöhnli-i 
eher erseheinen sie ; es ist weder etwas Sublimes noch Ab« 
stractes in ihnen ; das Ziel iat eben ao einfach aU die Mittel 
und die Ursachen. 

Der ursprüngliche Betriff des NirvÄna oder desjenigen - 
Zustandes, welcher der Endpunkt dieser Richtung ist, isl 
nichts Anderes als der Begrifl* der volUtändigen Vernichtung 
oder des Austritts aus der Reihe der Existenien : der Buddha 
oder die Arhant's, mit welehem Namen die Qrävaka^s die- 
jenigen, welche den Zustand des NirvAna erreicht hatten, be« 
zeichneten, sind nicht Wesen, welche eine Hfille, die sie zu 
wirken hinderte, von sich geworfen und irgend etwas Selbst-* 
ständiges nach dem Uebergang in die neue Welt, welche 
man, wie es seheint» Torausaetzen muasta» bewahrt haben;—« 
nein, sie heissen so nur im VerhAltniss an ihrem früheren 
Leben , von welchem sie so gl6cklich waren oder yerstanden m 
haben sich endlich zu Letreien , so dass sie jetzt nicht mehr 
existiren , folglich den glücklichsten Zustand erreicht haben, 
in welchem ihre Persönlichkeit verschwindet, einem verlö- 
schenden Licht gleich; sie werden sieh nicht mehr in der 
Welt der Wiedergebarten oder des SamsAra bewegen, in 
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welcher, sei e» im Uiimnel oder in der UöUe, «Uei dea Cht- 
rektor der Qoal trigt. Uebrigeoi erscheint auch die Idee der 
Wiedergeborten wahrsehetDÜch erat S|At6r; dem der nr- 

sprüDgliche Buddhisinu«^ hat üui den Meoscheii iiii Auge, be- 
trachtet nur die ihn bildeuUeu Skandha's (s. Dogmatik Cl ft.) 
und bestrebt sich sie irennittelst der Entsagnag au ver- 
hreDsen* 

Dies sind die Begriffe von der Gdttticfakeit« wenn es er-> 

Inubt ist, einem solchen Zustand diesen Namen zu gebea; 
zum Tlieil habm sie sich sojrar in dvi spaleicn EuUvicklung 
der Religion ei haiteii. Die MahAjAiiislen bevölkern die Welt 
mit einer lahUosen Menge von Buddha's» welche sich einan* 
der mit ihren Bolen beschicken ; so bandeln sie jedoeb nnr 
in dem sogenannten «NirvAna mit einem Best», d.h. wo 
ein Buddha oder Arhant , nachdem er schon jeden äusseren 
Eindruck in sich ciülitkt , sich mil seinen Enipluidunprcn 
schon iu das Mirvana versenkt hat, noch für einige Zeil in 
der Welt bleibt , und wibrend derselben Andre seinem Bei* 
spiel folgen lehrt, ihnen die erhabeneo Ideen der bnddhisti> 
sehen l^hre enthllllt. Der Buddha der HahljAttislen in sei- 
nem Dharinakaja udcr abslruliii Dasein ist ebeufalls tinc 
nicht existuende i'crsoo, und überhaupt erscheinen die Bud- 
dha's nirgends weder als Richter der Welt , noch als deren 
Schöpfer und Ordner; in der gamen Welt giebt es keinen 
andern Gebieter als das Schicksal» wenn man die in der phy- 
sischen und ethischen Natur herrschende Idee von den Ursa- 
•9 eben un<l »leren Folgen mil diesem Xaiiun beieichiieu <l.irf; 
die Vergeltung för Handluiigen tritt ebeu so in die Erschei- 
nung , wie die Entstehung des Keimes aus dem Samen ; es 
giebt keinen Willen, welcher das Schicksal des Menaehen au 
ändern im Stande wire, und, wenn wir in der Mahljina- 
Lehre Einmischung der Bodbisattwa's finden, welche erschei- 
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nen unt TJn^lücklielna Hülfe zu bringen, so gehört — troti 
öen» d«M die Lebre mm MiUeid bereits eioe Sehdpfong düe- 
itr Sdittle iat diese Theilnahme denooch Wesen ao, wel- 
che die Welt noch nicht verlassen haben nnd nnter Einflnss 

ihrer WiJnsche handeln, welche, wie die ph^si&ciicu Ürsa- 
cheu, zu den Bauden des SainsAra läbleo« 

Trotz (lern , dass die Lehre von den vier Wahrheiten za 
den ersten inteUecttteHen Theten der boddhistiscben Religion 
gehdri, finden wir sie schon bei den CrAYake's (in einem be* 
sondern SAtra) in so grosser Entwicklung, dass man eine be- 
stimmte Periode für die Ausarbeitung derselben voraussetzen 
muss ; in der jeUigeu Gestalt gehört zu der Idee der Nicht- 
ewigkeit die Lehre von allem die Welt Gestaltenden und die 
von den Skendba's» m der Jdee der Verkettung die Lehre 
vom Reinen nnd Unreinen« oder dem Znsammengesetsten und 
Unmsammengesetiten , nnd Ton den nrspninglichen nnd ver- 
mittelnden Ursachen. Die Lehre von dt r Knisaguntr, welche 
ursprunglich eng mit dem Pfade verbunden war, konnte an- 
fänglich sicher keine anderen Vorschriften enthalten als die 
im ViniQa vorgekommenen; dies konnte aber nickt lange be- 
friedigen« nnd so treten im Verein und parallel mit der Mo* 
ral philosophisebe nnd bescbanllcbe Vollkommenheiten her- 
vor, welche später, in Rücksicht tiuf den Vorrang, welcher 
den letzteren vor den crsleren eingeräumt ward , zu der Bil- 
dung der rein - mahäjänistischen Lehre, des beschaulichen 
Uahlikna (der JogAtscbAija- Lehre) und des Mysticismns 
•Ubien. 

Im HInajäna ist dieser Pfad noch nicht so ausgearbeitet: 

die sieben und dreissig Ai iikt:!, welche ihn bilden nnd wahr- 
scheinlich nach und nach hervorgetreten sind, tragen keine 
besondern Eigenthiunlichkcilen an sich ; man muss die vier 90 
Gegenstände: «Kdrper, Empfindung, Seele und Aeusserlieh- 
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keil» ins Gedächtous fassen oder betracbteo ; andern vier *) 
eotsagen , das Gute thun , das Böse lassen ; man bedarf fftnf 
Organe oder Kräfte: aFrönunigkeit« Eifer, Gedächtniss, Be- 
schaulichkeit und Vernunft» u. s. w. Dieser aus sieben und 
dreissig Artikeln besiebende Pfad dient noch lan^e Zeit bei 
den ^rävaka's als einzige Bedingung für die £rreichung des 
Ziels. Nachher aber tbeilen sich die Lehren über die Entsa- 
gung and den Pfad. Auf die erste beEiebt sich die gante be- 
schauliche Seite, aus versehiedenen von den Schulen binein- 
gelragenen Elementen bestehend ; der zweite theilt sich in 
fünf Wege: den vorsor{;endcn , befähigenden, den be.scbauii- 
cben , den ordnenden und den letzten : den Weg der Niehl- 
Lehre (s. über diese Wege in der Dogmatik im Artikel über 
die vier Wahrheiten] , welche dieselbe Untbftligkeit isl. Der 
Eintritt in diesen Pfad stellt bereits eine Stufenfolge von Be- 
rufen dar, welche von dem Srotadpanna und Anägämin bis 
zum Arhant reicht und eine Art Mythologie bildet; es ent- 
spricht ihm eine bestimmte Aozabl von Welten und die Er- 
reichung der einen oder andern von diesen beieichnet die 
Erbebung n einer bestimmton Stufe. Der Name Arbant be- 
zeichnet bei den frfiberen Buddhisten den hdcbston Beruf; 
ihn trugen die frübern Patriarchen; alle Personen, welche, 
den Lofjenden /.ulol;:e, von dem liiuUiha eingeweiht sind, er- 
reichten diesen Berui und, augenscheinlich, sehr leicht ; dem- 
gemäss bedeutete er in den älteren Zeiten wohl nur alJeber- 
winder der Leiden», oder «das GeHlbde der Ammth wflrdig 
erffiUend»*), und da er sieh unter den Beinamen des Buddha 



1) Diese Zählung njuli vicri-n — <;irlHT ah GoRenslui k tu den vier 
Wabrhcilen — beweisl auch, daa^i» diubti lermtui lrub«r euUlaudca »ind, als 
die andeni* 

S) Ich TermuUie , dm die eigflnlUche Bedeuluug die el^mologische isl, 
cTerdienendj» , nSnlirh in die BrildenclMfl , den Sefiglie , «nff enomami n 
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erhalten hat, so spricht alles für die Aniiahine, dass der letz- 
tere Titel (Buddha), welcher «der Weise» bedeutet, ihm erst 
in der Folge gegeben ward , als die intellectttelle Vollkom- 

uieuheit im Buddhismus oinc Stelle gewann, uatl dass er 
anfäiiglicii auch bei deu ^r^vaka s nicht anders als Arhant 
genaDot ward. 

PriÜBn wir die Punkte, welche die Spaltung der Schule 
der (rftvaka's herbeifilhrte, so sehen wir, dass sie darüber 
stritten« ob der Buddha in der Welt existire oder nicht, und 
folglich , ob etwas \V ellliches in ihm sei. Diese Frage be- 
weist klar, dass die ursprüngliche Idee von der «Vernich- 
tung» die Vernunft über ihr entsetzliches Ziel aufschreien 
and alle menschlichen Fibern enitteni machte, weshalb denn 
bereits die MahllsAmgfaika's anfingen von der Unendlichkeit, 
AOnacht und Ewigkeit des Buddha lu sprechen. » Darauf 
l'olji^le die Frajjje über den Sinn der Lehre des Buddha ; ob 
jedes seiner Worle lühig sei den Hörer vom Sanisära zu be- 
freien, d. h. ob alles und jedes, was er gesagt« als er bereits 
kein weltliches Wesen mehr war, aber noch in der Welt 
▼erblieb um in lehren, fibematflrliche Kraft haben mfisse. 
in der Folge , als die Menge von Siltra's sich angesammelt 
balle und \\ idersprücbe in ihnen bervui iraUn , wurde «liese 
Frage iu andre Worte gefasst; ob jedes Wort des liuddha 
eine genaue und bestimmte Bedeutung habe. Die Vaibhäschi- 
ka's, obgleich auch sie nicht die ältesten Buddhisten sind, 
kennen diese Frage noch nicht; für alle andren Schulen ist 
sie der wichtigste Gegenstand ; — denn keine wagte die SA« 
Ir^i's, web hc nicht mit ihren Meinungen übereinstimmen, als 
nicht vou Buddha herrübreud, zu verwerfen, soudero sie sag» 



werden. Nalürlicii kauii abdauti auch dies Epitheloa kein aller Beiiiauie de» 
CAI^oiniil Mio. 
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ten nur« da» sie nicht in der Pom einer alitoInlaQ WebrMt 
aoagedrOckt seien, ood diese Lelire von den czwei Beden- 

tuiigen» entwickelt jede Schule ihrem Systeme ^^enass (s. 
CCXLU 174 — 275). 

Eine zweite Frage in Üetreff des Buddha wer: wie er 
sieh in der Welt manifestirt habe ; diese ist alier noch in ei- 
ner 80 rohen Formansgedrüekt, dass man sieht, wie weit der 
M Buddhisnras Ton erhabenen Ideen Ober das Wesen der Gott- 
beit zur damaligen Zeil noch enlferut war. Die Frage ist hier 
auf weiter nichts gerichtet, als: ob ein Mensch, welcher ein 
Buddha zu werden bestimmt ist, wenn er geboren werden 
soll wie die ^rigen Mensehen , ebenfalls sebnintaig und un- 
rein empfangen wird (GLXXXIX) , oder anf irgend eine aus* 
sergewdimliche Weise. DemgemSss ▼erticherten auch einige 
Schulen, dass er sich in Gestalt eines Klephanteu in den 
Schooss seiner Mutter herahgeUutöeo un<i aus ihrer rechten 
Seiten geboren sei, eine Legende« welcher wir auch in dem 
berOhmten LaHtavistara iiegegnen. Bei alle dem setst die £r» 
sebeinnng dieser Frage aneh die Behandlung vieier andrer 
voraus ; damals müssen sich auch bereits die kosmologisehen 
Begrifle von den drei Welten ♦ von der W elt der Empfindun- 
gen, der Formen und der uitaichtbaren , gebildet haben, und 
die Idee, dass ein Bnddha auf untadelhafle Weise nur in der 
Welt der Empfindungen herrortreten kfinne ; flberdies neigt 
sich ein dunkler Begriff von den Bodhisattwa's , welcher im 
MahäjSna bereits entwickelt ist ; hier wie auch bei den Crä- 
vaka's ist dies die Stule der Existenzen, welche dem ünildiia 
zunächst vorhergeht ; aber dort ist ein bestimmter Kreis der 
ThAtigkeit für sie beieiehnet, werden die Verdienste eines 
Bodhisattwa aufgeslhlt« wibrend er im Hlnajina nur der 
Zustand vor der letsten Geburt Ist Da wir aber eben die 
Reibe der älteren lu^ tiiuiugischen StufeaColge : brulaapauua, 
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Bodhisallwa gefniMien haben , so nOisen wir daraus scbtiea- 
sen , dass dieser Teruuuuü viel später erscheint und keinen 
Glaubenssatz bildet. 

Viai wiehtiger als diitea iai die Frage : gehörte der Bud- 
dha mm Samglia , d. h« , rar Ytreaaunlttig der Geiallicheo ? 
Die Lehre tob dea drei ZoflaehUstitlen (^arana) : «den Bod- 
dha, desäcn Lehre und dem Sanigha»« welche das Symbol 
dieser Religion bildet, «[ehörl dem Alit rlhum an» jetzt aber 
wird aus der Bejahung oder Verneinung jener l?>age geibl- 99 
gertt oh auui die Monuanme des Buddha Tefehfen mau, 
oder nicht, wie wichtig diei fronuM Werk, und die Alme- 
ieiiipeode an GeitUiclie sei und andres. 

Wie sitli auj Allem ergiebt, lit <;ann der Riss jedoch 
nicht e^eutlich um dietier Punkte willen. Er nahm seinen 
Ursprung darin , dass man durch M^ritAt die Meinung über 
die Arhaal'a taiiett : data sie noch Ton menschlichen Schwft- 
choB ahhingig oder ihnen anterworfen sind , daas sie in ih- 
rem Selbstbewasstsein Zweifel oder Bedenken unterliegen 
können, dass sie subjecttvisch sind und der Verbesserung fä- 
hig. Diese tunt Sätze » swar vom Dämon gelehrt, aber von 
den Mahi»4mgbika'8 , wie wir sehen , angenommen — aei- 
gen, das sich im Baddhismns der Wnnsch regte, das Gleis 
der gewohnten Ideen, die er in sich hegte, in verbissen nnd, 
indem er die Arhant's auf die niedrigste Stufe stellte, hob 
er ihre Gleiehheit mit dem Buddha auf und erhielt nun die 
i^äliigkeil alle mugUche ZwischensUifen xu gestalten. In Yer» 
ein mit dieser Frage macht sich demgemlsa eine andere gel- 
tend: hat der Archant die Ansamndang Ton gnten Werken 
nfttiug oder nicht, d. h. , was ist fiBr ihn heaser: sich noch 
oder nicht mehr um sio /u Lcküinniern. Sicherlieh erscheint 
eigentlich auch erst ui dieser Zeit die Lehre von den Srola- 
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Apanna's und AnAgliiiiMi's ; Iroti dem« das« sie unter den Ar- 
hant's stehen, werden doch ihre Eigenschaften ?iel hoher 

gestellt; dies zeigt eher das Bestrehen, den alten Begriff von 
den Arhant's iii einzelne Theile zu zerlegen und, in Verbin- 
dung mit den ucugeiehrlcu fünf Wegen , neue Stufen aufzu- 
stellen. Die Frage über die Arhant's wiederholt sich in der 
Folge in der Frage über die Bodhisattwa's: befreien diese 
sich von den niedem Wiedergeburten t haben sie Gebrechen, 
oder nicht? 

Eine der allerersten Fragen war ^^ ;iht s< In inlu h : kann 
man sich einzig durch Sittlichkeit von aücn Händen (des 
tooSamsAra) befreien? -~ Die Erwähoung dieser Frage beweist 
am sciilagendsten , dass die ilteslen Buddhisten keine andre 
Lehre kannten, als den Vinaja ond dass die angefilhrteD 
Punkte , philosophische und beschanliche Vollkommenheiten, 
nicht nur erst später angenomaieii , sondern , obgleich eng 
mit dem Buddhismus versciunolzen, aus fremden Lehren ent- 
lehnt sind. Dies wird durch eine andre Frage bestätigt, näm- 
lich: ob die Ttrthika's die fünf Hellsichten oder die soge- 
nannten wunderthätigen (höchsten) Eigenschaften besitsen* 
wie z. B. za fliegen. Andrer Gedanken zu kennen u. s. w. 
(s. XIV). Die Zulassung dieser Frage heweist augenschein- 
licht dass eine derartige erhabene Natur nicht ein Schatz des 
Buddhismus allein ist. Mit dieser Frage fällt auch eine andre 
zusammen, ntailich: ob die Gdtter Keuschheit oder reine 
Sittlichkeit besitsen? 

Endlich beschäftigt vorzugsweise nicht nur die alten 
^rAvaka's, sondern auch alle übrigen buddhistischen Scliuleu, 
indem die Entscheidung derselben einen Ausgangspunkt für 
ihre philosophischen Anschauungen bildet, eine viel abstrac- 
tere , wahrscheinlich spiter als alle Übrigen hervorgetretene 
Frage, nlmlich: ob die Existenz der Materie anzunehmen seiT 
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OieM Frage int atiiweifeUuifl eine Eolwiekkiiig 4«s bnddlri- 
«tisehen Begrifis von der Qual ond der CoDcretheit aller Ga- 
ge nsttiide , weiche nichts Daoerndet reprlaentireii vnd , in- 

«lern sie (cmporür cxisliren, Umwandlungen unterworfen sind, 
weshalb der Geist auch hei Nichts Halt niaclien kann. Diese 
GeslaUveräuderung zeigt aucii « dass «s nichts wirklieb Exi- 
alireodee giebt and damit erbebt rieb loglekh die Frage : ob 
die Zdt aelbal exlatirt? ob Vergaagenbeit viid ZviknaSi in 
der Gegenwart enthalten sind, oder besonders, oder gar niebt 
existireu ? Wie dem auch sein möge : die ersten Buddhisten 
hekannten sieh nuch /.u der Existenz der Alaterie oder der 
ioiseren Weil: sie handelten von den Atomen; bald aberioi 
wnrde diese Meioang vollstindig Torworfen nnd aus der Na- 
galioD der Materie entsprang eine andere verinderte Frage 
Idief die Kxfertem des «Idh*» Wenn der Menseh eine Znsam- 
nienstjl/.iiiia vun Sknndha's ist, was ist denn dits , \Nas iliii, 
ausser diesen bkandha's, zusanimenselit? ist das Individuelle 
ein und dasselbe mit den Skandha's — , d. b. Körper, Ehh 
pfindnng, GeAble, geistige Fibigiceiten nnd Erkenntnisse — 
oder etwas Anderes, was in ihm ingleicb herrscht nnd wir 
Seele nennen? 

Den ßegrilT Seele in unserem Sinn hat der Buddliispus 
nicht. Die JogätschArja's haben zwar in der l'^olgc das Dasein 
der Seele als ein liesonderes Reines , aber alsdann durch Ei- 
telkeiten VerdnnkeltcB nnd yon den Eanden der Natur Gelba- 
seltes angenommen, alleiB sie babeif sie trots alle dem doch 
nicht aus der Zahl der Skandha's ausgescblosseD, sondern filr 
identi>( h mit diesen erklar!. 

Bei der Frage über das Mich ich wird etwas Ahslrac- 
tes gesncht « als TrSger ven allem , was in einem bestimmten 
Individnnm enthalten ist — nnd diese Idee ist beraita yoU- 
stindig in der Habljftna - Lehre entwickelt, welche namenl» 
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lieh Ton dem Punkte aosgeht, dass alles Leerheit wt, daM aber 

diese Leerheit zugleich das ally;enieine absolute Seiu von allem 
sei, was in der Well existirt, dass sie die Versrhmehiin«^ al- 
ler Widersprüche eiilhaile und ausser dem Bereich des Ge- 
dankens liege* Zu solcher SubtilitäC sind die HinajAnisten noch 
mcht gehngt; bei ihnen ist die fVage über das Nicht- leb, 
wie die MabAjAnisCen sie nennen , noch rob. Sie stritten nur 
darüber, ob etwas aus einer Welt in die andere, oder aus ei- 
ner Wiedergeburt in die andere übergeht, d. h. wieder neu 
geboren wird, wenn der Mensch stirblf oder, nach ihrer An- 
nahme, die Verbindung unter den Skandha's aufgehoben wird. 
Hieraas ist deutlich , dass die Hf etempsychose nicht aus bud- 
dhistischen Prineipien iiervorging, sondern aus der allgemei- 
nen Votksanschauung als etwas anerkannt Gewisses aufgenom- 
men ward, gerade wie auch die kosmolo^ischen Ideen und 
loaUeberzeuguugen im Uuddhismos enüehule Elemente sind. Der 
grOsste Theil der Buddhisten nimmt eine Zwischenzeit *), ei- 
nen mitlleren Uebergangsinstand aus einer Geburt in die an- 
dere an, d. b. während dess, dass der inssere Mensch stirbt, 
geht der innere, mit denselben Skandha's rersehen, jedoch in 
einer subtilen Form aus ihm heraus, und dieser Verslor- 
bejie wird früh oder spät an dco Ort versetzt, wo er, in 
Folge seiner Werke , seine Wiedergeburt zu empfangen hat, 
und wire dies auch in einer andern Welt Diese Wiedergeburt 
richtet sich nach semer Natur, d. h. naeh seinen frttheren Wer- 
ken. Demgemäss kann die Lehre von der Vergeltung, obgleich 
sie die moralische Stütze des Buddhismus bildet und eng mil 
dem Begrifl von den Wiedergeburten verbunden ist, doch 
nicht für ein rein buddhistisches Product gelten. Es ist au- 
genscheinlieh, dass sie lum wenigsten vor den phihMOphi- 
schen Anschauungen bestmid; denn wir shid Überall nicht 

*) S. uuteo S. 242 [260] Aomertu 4. 
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verpflichtet, ens der efifänglichen Betraclitaiig der Welt als 
Qval zu scbliessen, dass der Baddha sogleieh von Anfnn;: 
an eine Reihe von Wiederfrcbnrfen im Auf^^e hatte, und sein 
Gesetz nicht für das gegenwärtige Leben allein gegeben habe. 

Viel subtilere Fragen behandelten die Schulen in ihren 
Streitigkeiteii über das , was die EitelkeiteB sind : ob ne die 
Seele und deren Manifestationen sind« oder nicht T ob die 
Handlangen der Seele allein angehören, oder zugleich dem 
Körper und dem Worte? ob die verschiedenen Formen der 
Erkcnntniss, Vidschnäna (s. skandha), Leiden haben? ob sinn- 
liebe, oder nicht sinnliche ? Als die Beschaulichkeit als an« 
umgänglich nothwendiges Mittel zum Pfade anerkannt var, 
nnd yersebiedene Formen derselben hervortraten • unter an« 
dem die der sichtbaren und nnsich^aren Welt entsprechen- 
den ^^Dlijäna und SamApatti, s. weiter unten), da glaubten Ei- 
nige, dass die letztem auch die äusserste Gränze der ße- 
schaulicbkcit seien« Nicht wenig interessirte auch die Frage : 
ob man inr Zeit der Selbstrersenkung (SamApatti) sprechen loi 
könnet Denn einerseits negirt diese Yertieiirog des Geistes 
jede Thätigkeit , wSbrend toh der andern Seite der Buddha, 
als er sich seiner absoluten Natur gemäss in ihr befand , nur 
in dieser Selbstversenkung die grossen Wahrheiten ausspre- 
chen konnte, wie dies auch in vielen Sütra's wiederholt wird. 

Mit den Terminologien der buddhistischen Dogmatik kön- 
nen wir nns in dieser kurzen Uebersicht um so weniger auf« 
baHen, da diese Termini je nach den Terschiedenen Schulen 
auf verschiiMlene Wei«t ciLlarl werden; denn wie wir schon 
mehrfach bemerkt haben , verwarfen diese nichts , sondern 
nahmen mit dem Buddhismus nur im Sinne ihres Systems 
Uminderungen nnd Umbauten ▼oft wobei sie sich jedoch 
auch Anbauten nnd Ueberbauten erlaubten. Deshalb woDen 
wir hier nur einen Abriss der Systeme oder eine Charakleri^ 
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dlik der Schulen geben, alle« degegen, was sich auf die Ter- 
. ininohigie beiieht» ßr eine besondere Abtheilnng lesemren; 
in dieser werden wir, so weit als möglich, alles prftfen, was 

jede Schule aus dem Ihrigen in einen beslimmleu Terminus 
hineinlrug. Die Punkte, welche die Gegenstände des Streits 
unter den alten (irävaka's bilden, sind von viel geringerer 
Wichtigkeit als die bei den neueren Buddhisten, den ErkU^ 
rem der HtnajAna-Lehre , fiut mit Stillsehweigen Übergangs 
nen. Wir finden in letztrer ein ganz besondres System, wel- 
ches sich sicher erst lange nat h der Spaltung der Schulen 
gebildet hat ; nämlich die Lehre vun den Fratjekabuddha's, 
oder denen, die nur fikr sich seihst Buddba's sind. Aas der 
Erklirung dieses Worts — • nämlich, dass so diejenigen We- 
sen genannt werden, welche in einer Zeit, wo es keinen 
Buddha gicbt, die höchste Stufe der Vollkommenheit errei- 
chen — können wir entnehmen, das» die ci>to Fra<i^e, wel- 
che sich in der Lehre vom Buddha , sobald dieser Titel vom 
Arhant, mit welchem Namen auch andere benannt wurden, 
geschieden war, erhob, die war: können auch andre Wesen 
104 in eben solchen Buddba's werden? und der Buddhismus ant- 
wortet — jedoch noch zagend — dass es mö^^lich sei , aber 
niclit 70 einem Buddha, welcher allgemeinschaftlicher Lehrer 
und Stifter einer Religion sei , sondern nur zu einem Pratje- 
kabnddha, einem Buddha för sich selbst Hiernach alsdann, 
muM man annehmen, — trat schon der Gedanke auf, ganae 
Welten mit Buddba's tu bev^kem, au lehren, dass alle Men- 
schen zu diesem Beruf befähigt sind, und endlich alle Bud- 
dhas der gegenwärtigen VVeltperiode aufzuzählen. Damit m 
Verbindung wird das ganie System der buddhistischen Dog- 
matik umgestaltet; statt der vier Wahrheiten tritt die Lehre 
von den iwdlf NidAna's auf, welche Ittr eine Entwickelung 
der Idee von den Ursachen und Folgen gilt ; es wird der Be- 
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■chanlicbkeit ein Uebeigtwicht über ^ beiden anderen Ar* 
len der VolllioninienheU: die Sitdichlceit und Weisheit , ge- 
geben. Demgemäüs wird , wo es in den einen Sötra's heisst, 
dass Buddha durch die Lehre von den vier Wahrheiten er> 
ieuehtete, in den andern ihm die Lelire von den zwölf Ni« 
düna's in den Mand gelegt (s. diesen Tenninos in der Dog- 
matik). Nocb mehr: wibrend in den einen SAtra's nur swei 
JAna's existiren das kleine und das grosse — giebt es in 
andern deren drei — > das J&na der ^rävaka's , Praljekabud- 
dha's und Bodbisatlva's« In den Büchern der MahAj4nisten 
finden wir den Buddha beständig von diesen drei Classen 
seiner SchOler umgeben ; daraus mnss man auch sehliessen« 
dass die Lehre Ton den Pra^jekabuddha's bis sam Anftreton 
des HahAjlna-Syslems entwickelt war« Da sie aber raseh ver» 
schwindet , so muss man annehmen , da.ss jene Schule sieb 
mit dem leUtero aufs schnellste verschmolz oder gar in das* 
selbe verwandelte; in der That giebt sich das System der io» 
gAtschAija's im liabljAna als deren direkte Fortsetsnng m 
erkennen* Allein die Frage ist| was war dies für eine Schulet 
wo ist deren Literatur? und trug sie rielleicbt einen andern 
Nauien T Betrachten wir die Söira s, welche in chinesi- 
scher Uehcrsetzuug aul uns gekommen sind , namentlich die 
Agama's, so finden wir die ^iid&na's in ihnen beständig er*»iei 
wibntt in die tibetisciie Uebersetsung sind sie nicht gerathen« 
weil hier Kaschmir, die Zufluchtsstttte der Vaibhkscbifca's. 
als Autoritlt fttr die Lehre des HfnajAna gedient hat« Wen- 
den wir uns indcss zum liihait der Lehre der SautrAntika's, 
der andern Uauptschule des Uluajäna, so sehen wir, das» 
diese zwei Arten Yon Pra^eka's , welche über die Arbant's 
gestellt werdeOf als die unterslen Stufen der VoUkommenbeil 
betrachten. Daraus folgt, dass sie Sdtra's als Autoritit hat* 
ten , welche von den Vaibhisehika's nicht anerkannt wärest 
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und wir dürfen scbliesseo , dass unter dem Namen Pra^ka 
der der SautrAatika-Schule Tersteckt ist« welche sieh in ihrer 
weiteren Entwicklung Tielfach umgewandelt haben muM: 
denn Vasubandbo , der Broder des ArjAsanga , des Grfinders 

der JogÄtsciiä I ja - Schule ♦ der Hauptrepräsentant der Ideen 
dieser Schule für unsere Zeit, mochle vielem geändert haben, 
da er mit den Abhidharma's der Vaibhischika's und den sn* 
bümen Erklärungen der MahAjlnisten bekannt war« 

Ohne uns mit der Darstellung der Hauptmerkmale der 
Vaibbftsehika's und SantrAntiba's deren Meinungen 
weiteiliiü in tiem Absrhnilt lilter die ImtM Ii istischen Schu- 
len in genügender Au>rüht lichkeit auseinaadei «gesetzt wer- 
den sollen — hier lange aufzuhalten , wenden wir uns so- 
gleich m einem kurzen Abrisa der Literatur dieser beiden 
Schulen, 

Wir haben bereits mehrmals gesagt, dass die Abhidhar- 
ma's für die Grundwerke der Lehre der Vaibhäscbika's gel- 
ten. Nach der allgemeinen Meinung (h i iibrigcn buddhisti- 
schen Schulen sind sie GÄstra's, welche hesliinml sind« die 
Lehre des Buddha zu erläutern, nicht aber als Erklärungen 
an irgend einem einaehien Sdtra, sondern überhaupt an der 
gesammten Lehre oder zu irgend einem Tiieil derselben in 
dem besondren System. Prfifen wir die Art ihrer Darstellong, 
106 !>o sehen wir* dass sie nichts mit den Sütra's gemein haben. 
Diese letztern sind bestimmten Formen unterworfen und ent- 
wickeln sich in Gestalt eines Gesprächs, weichem eine Schil- 
derung und Betrachtung Torliergeht. In den Abhidharma's 
dagegnn verschwinden die Persdniichkeitan Cut gana und nur 
in einem findet sich eine Art Vorrede , nfimlich in dem dem 
^äiiputra zugeschriebincn. Der Gegenslaud wird ergriffen 
und von all*^n Seiten mil nionlichsler Tiefe und ausserordent- 
lich trocken anal^sirt; die analytische Richtung, welche .den 



BI5 



Abbidharaia's eigenlhümlicb ist, wird aber auch nirgends in 
solcb holiem Grade g^foodeD ; sie erieUl die RegelD der Lo- 

■ 

gik, weiclie den VaibbAscliilift'i noch nicht hekannt war, und 
die Tiefo metaphysischer 8pecnlatioa ; der Gegenstand wird 

von allen möglichen PunLlen aus belrachlet, liiclil iu Bezug 
auf abstracle Ideen , sondern in einer eigenthümlirhen Zäh- 
lung, SO dass der Buddhismus^ wenn sich eine ähnliche Dar* 
•Idhingsweise nicht in den Qbrigen » ihm fremden , indischen 
Lehren findet, sich rflkhmen kann, eine eigne Art Literatur 
geschaffen nnd dem Gedanken eine Richtung gegeben zn ha- 
ben, welche in aiulciu L iiulern volbländig uiihekannt ist. 
(jewis'^ — und wir haben darüber schon oben gesprochen — 
konnten Werke dieser Art nicht plötzlich aufs ei ste Mal er- 
scheinen, sondern es mQsien ihnen ▼orbereilende Arbeilen 
▼orhei]gegangen sein, welche in der Folge rerschwanden ; 
ffir nns aber ist das Wichtigste, dass die Vaibhftscbika's 
diese Abliidbarma's für die Worte des Buddha nahmen, d. h. 
dass die dogmatische Lehre nur in diesen Buchern enthalten 
ist; — - und, wenn sie Grund für diese Annahme hatten und 
ite Tor den Angen ihrer Gegner in behaupten wagten, so ist 
es klar, daas es anftngUch keine andern Sütra's, die von den 
Ahbidhanna's, oder den allgemeinen Darslellnngen der Reli- 
gion, verschieden gewesen wären, gegeben bat, sondern tiät 
später hcklen , die mit ihnen nicht übereinstimmten, neue 107 
Sütra's zu veröfTentlicheu anüngen; da die Wtitern feraor 
iut nirgends ein voUstindiges System darstellen die Aga- 
nm'a, welche hier eine Ausnahme bilden, sind nnzweifolhaft 
spitem Ursprungs — • stets nur von einem oder einigen 
Punkten der Lehre einen Begriff geben , so katm man daraus 
schliessen , dass ihre Abfassiiiiu durch das Autkomiuen einer 
oder der andern Frage , vielleicht sogar unter den VaibhA- 
schiha's selbst, Teranlaast ward. 



I 
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Wie sich dies aber auch mbalten m&ge, es werdeo sie- 
ben wichtigste und Slteste Abhidharma's gezählt: 1] Dsehnft- 

Daprasthäna, von der Weisheit baDdehul und dem Katjajana 
zugeschrieben ; 2) Prakaranapäda , Werk des Vasumitra — 
liehtifsicht der buddhistischen Artikel; 3) Vidschn^nak^ja^ 
Werk des DeTakschema *) , dialektischen Inhalts: 4) Dbar- 
maskandha, dem Maudgatjdjana oder Qäripnlra lugesebrie- 
hen (letaterem in den tibetischen Qaellen [auch in der Abhi- 
dharmakocavjäklija hei liuumut Iiitrod. 1 , 448''); Ueber- 
sicbl der Helij^iun ; 5) Samgitiparjdj'a , ein termiouiogisches 
Lexikon, nach Zahlen geordnet und dem QAriputra zuge- 
sdiriehen, welcher noch hei Lehzeit des Buddha starb« 
(bei Biimonf a. a« O« dem liah4 Kauschthila) ; 6) Ann 
rita^lkstra, Werk des Goschtha'), ein kurzer Abriss der 
Do^^men ; 7) Dh.MukAja , gleichfalls dem Vasumitra zuge- 
schrit lu 11 (bei Burnouf a. a. O. dem Fürna] , weist die 
Verbindung zwischen den Hauptlheilen nach. Diese sieben 
Abhidharma's sind sftmmtlich nnr in chinesischer Ueher- 
Setzung auf uns gekommen; die Tibeter theilen nur ihre 
men mit. Dasselbe gilt auch von dem umfassenden Commen- 
tar zu ihnen, welcher, uiUer dem Namen Vibhascha Ix kannU 
auch den Namen der Vaibhäschika's veranlasste. Die VibhA- 
schA ist nicht vor Kanisehka verfasst , welcher 400 , nach 
andern 600 Jahr naeh dem Tode des Buddha lebte. Dieses 
beweist am besten , dass man nicht , wie die Tibeter anneb* 
men, den Namen Vaibhl^chika's auf alle achtzehn Schulen 
ausdehnen darf , s^oadern auf ein besondres , bereits nach der 



1) [Bei Biirnouf lotrod. I, 44S heUst der TflffliMMr, mtth der AbbidlM^ 
makof-TtrjAkiij^ ; DeraMmm (^1 wolüD«fac«raMB mIsim; dimiMdtoll«- 

▼aksrhciiKi idcnti»ch]). 

2) Bei Buraonf a. «. 0. Prad«rhnapticA«lra von Maudga^i|iaiia ; der Name 
GMcb{lia »cheiot mil Burnoura Kau»chibila identisch). 
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SpaUnog gebildetes , System beacbrAaiken mass. Zuletzt aber 
ging die Lehre der Abhtdharma's , welche aaflaglich einer 
einiigeQ Schule angehört hatte, auch zo den aodera über; 
die Sautrtetika'8 haben nun gleichfalls ihre Ahhidharma's, 

und unter diesen finden wir, aligesebenTon dem schon mehr-iOS 
fach erwähutea Abhidiiarmakoscha des Vasubandhu, zu wel- 
chem eine Menge Commentare gehören, im Chinesischen den 
Tsching schi Inn, das berOhmte Werk des Harivarman ; dar- 
in erseheint die Lehre des HInajAna schon mit der des Ma* 
liajaua gemischt. Es ist keinem Zweifel zu unterwerfen, dass 
auch die Vaibbäschika's seihst in der Folge vieles au^ Jetzte- 
rer entlehnten ; dies erklärt uns , warum wir bisweilen auch 
hei ihnen Gegenstanden begegnen , die man nicht als ihr £i- 
geothnm betrachten kann. 

Doch es ist keine Möglichkeit, eme vollständige lieber- 
sieht des Inhalts aller Sütra's zu gehen , welche sich in tiho- 
tischer und chinesischer Sprache vorfinden. Freilich ginge es 
nicht über unsre Kräfte ; denn wir besitzen — wie wir schon 
der gelehrten Weit mitgetheilt ') — eine besondere Analyse 
jedes einselneii; allein die Ueraosgahe dieser Arbeit würde 
yiel Zeit und noch mehr Kosten in Anspruch nehmen. Dies 
wird man um so mehr begreifent wenn wir hinzufügen, dass 
in einer Sammlung der buddhistischen Werke in chinesischer 
Sprache , welche den Namen San - Thsang führt , sich gegen 
anderthalb lausend bieher gehörige Titel finden; ausserdem 
begegnen wir im tibetischen Kandschur einer Menge Varian- 
ten. Danach kann man beartheilen wie vielen Raum die Ti- 
tel aBein einnehmen wUrden , denen man den sanskritischen 



t) Bulle Ii II historico-phiJokg^m, Tome XI pag« SSO = StttanfM Mi»- 

1^0«, Tone u fiftt am 
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Origittaltext udö die tibelisebe UeberaeUuug beif&geo müssle. 
Demgemlsf mfiasen wir ans hier auf die Naehweliaiig der 

altefwiehligsten beschrinken. 

Eiiiciii allgemeinen, von allen Buddhisten angenororaenen 
und beständig in iliieii Buehern erschoineiiflen Ansdiurk ge- 
mäss , wird die ganze buddhistische Literatur in drei Xheile 
leegetbeiU, welche sie tripi^lca «drei Kdrhe»» wir «drei 
Asse» ZQ Dennea pflegen ; der Graad dieser BeneluMiDg liegt 
darin, dass man sich zur Bewahrung dar IiekaantUeh aus 
einzelnen, nicbl md einander verbundenen, Palmblättern be- 
stehenden Biirh(»r (so auch jetzt noch bei den libelern und 
MoDgoleo, obgleich sie bereits Papier gebrauchen) Körbe be- 
diente« welche in der Folge nnler dem Geritth der Bhikscha 
zugelassen wurden. In den Lebensbeschreihnngen der Imd» 
dhistischen Geistlichen begegnen wir bestindig dem Aus» 
druckt «er lernte die drei pilaka oder Körbe», was weiter 
niciits bedeutet, als dass er mit der ganzen buddhistischen 
Lehre bekannt war. Von diesen Abtheilungen haben wir zwei« 
den Vinaja and die Abhidharma's schon oben iLeanen gekral» 
es bleibt uns nur noch die dritte oder die SACra's Obrig« Ii^ 
dessen wurden im Lauf der Zeit die Wort» des Buddha ia 
zwoU' Abllteiliiiigen («Ivailara dhai iiia jn avafschan^ini ) go- 
Ihuilt, welche aus den in diesen berrschenden Darstellung»- 
formen hervorgingen. ') Sülra's werden eigentlich ..ur abge«« 
rissene Darslellnngen in Prosa genannt nnd diese sind sicher^ 
lieh älter« als alle übrigen, Ton denen zwei: Lieder (geja) 

1) 1. SAftmi % Geja; 3. TJikm««; 4. GMIiAi •. tJdteai a. 1IMAW( 
7. AndiiM; 8. lUTriUika; 9, DsehMaU; 10. TaipaMa; II. Adbhutadharna ; 

12. Upadec«. Gewölinlicb wird augcnommen, dass das Utnajäna, so wie das 
MahäjAna je nptin Yon diesen xwölf Artfn in ^'wh f^nlhäll. TscIianUiha Cha- 
tuklu sajjl , dass die erslcu fünf von ihaeii die Sütra's des HliiajAriü hil icii, 
die futgeodea vier die Abttieilang de* Viniija (des lUah^jAua und iitiiauana; 
■■d da» dia foUtaa drai xa daa 8Mni*fl daa MahAlloa geMrw. 
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md Verse (gftth4), gleiehialls S6lra'8, aber in poetischen 
MuMMn find ; die aadem AbtfaeiHuigeii haben ihren Namen 
Ten ihrem Inhall erhalten ; so bilden die AvadAna's eine Art 

LebensbeschreibuDgeQ , die Itivritttka's sind Sagen ans der 
Ver^jan^enheit » die Dschätaka's die Geschichte der Wieder- 
geburten uud die VjAkarana's VorbersaguDgen. Die vier letz- 
ten Gattungen siod nichts anderes, als eine Geschichte des 
Bnddhisnnie , oder historische Materialien (eine Art heilige 
Geeehichte) ; nrei andere Gattungen die üdAna'a und Ni« 
diMMi's nntersebeiden sich dadnreb , dass in den erstem 
Buddha von seihst ohoe jede Veranlasiun|:^ s|)rii lit, in den 110 
awlern nur auf irgend Jemandes Frage ; folglich können sie 
allen vorhergehenden Gattungen gemeinsau sein. Der Ad- 
bhntadhanna endlich enthält Erzihlungen res Wonderthaien 
«nd die Upadefa's bieten eine analylisehe Untersnchnng der 
Lehre. Obgleich diese kistereu auch eine gewisse Aehnilich* 
keit mit den Ahhidharma's haheu, die Udana's und Nidäna's 
aber in den Vinaja hiniiher spielen , so heweist doch alles, 
dass die zwölf Gattungen uichls weiter sind , als eine spätere 
Sniwickelung der einen Hauptabtbeiluog : Sütra's; und in 
der That finden wir jetit, trotz dieser Eintheilnngt nnr sehr 
wenig Bueher unter jenen Namen ~ und zwar nnr in eini- 
gen Titeln — während andre , welche durch ihren Inhalt an 
sie eriüuern, unter der einen allgemeinen Bciu nnung Sütra's 
begiiffen sind; diese lautet in der chinesischen Uebersetzung 
King, und wird hier oft sogar Werken ertheilt, welche zum 
Vinaja und den Ahhidharma's gehdren. So aeigt dieee Ein- 
tbeihuig seihst, dass die haoptoftchlichste und späteste Er- 
weiterung der buddhistischen Literatur in den SAtra's tot 
sich £:ing. Unter diesen müssen wir anfänglich eigentlich nur 
kurze Aphorismen verstehen ; diese wurden aber in der Folge 
erweitert (w«her wahracheinliGh der Name Vaipulja, vom 
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sauskr. vipuia «grossv), uud wir üaden sogar eiuige Abtbei-«. 
luDgen mit aodera yerbanden ; so leigt sicli ia den Sütra's 
sehr häufig die Verbindung von Prosa und Versen, und bik 
det , wie es scheint , eine beliebte Form der DarsteUuof . Ss 
darf uns nicht äberraschen, dass die SAtra's ursprünglich 
kurz waren ; deun alle früheren Philosophen des AUi rtliums 
drucken sich aphoristisch aus , da eine systematische und re-t 
gelnuissige Darstellung in den ersten Zeiten derAianifestatioii 
der menschlichen Vernunft sich nicht mit einem Schlage biln 
iii den konnte. Sicherlich dürfen wir auch nicht erwarlent diss 
die Buddhisten die ältesten SAtra's bis aaf unsere Zeit be-r 
wahrt liiilten; denn wir haben schon ol»en erwähnt , dass sie 
sich bestrebten, alles umzugestalten, was anfanglich für Bud« 
dha's Wort ausgegeben ward. Das Sütra , welches wir als 
das allerälteste anzusehen berechtigt sind » das über die vier 
Wahrheiten (Kandj, B. ^ 177 — 180), erscheint bereits nmr 

gewandelt , denn es zeigt (|ie spätere j^ntwicklung der Lehre 
von diesem Gegenstand ; dasselbe gilt auch von den andern, 
Nichts desto weniger finden wir im K^^^chur und bei den 
Chinesen SAtra's , welche oft nicht den Umfang eines Blfttt^ 

chens haben; die Nici^tigkeit ihres Inhalts — anstatt auf dei^ 
Güdaukeii zu führen, dass sie nur Frag^mente aua irgend ei-i 
qem Buch, oder Ergänzungen zu einem iiauptsystem sind — ^ 
bezeugt vielmehr ihr Alterthum, Der Art ist z. B. das SAtrii 
Aber die Niciitewigk<»t {fi, B, ^ 145 — 147), 0ie SAtra's 

über die ^iiehtve^ge^lichkeit des Buddha (ü, B. ^ 58) , übef 

seine Lehre (ebds. 59), den Sanoigha (ebds, 59) und andre. 

Wir haben schon oben gesagt , dass die SAtra's je nach 

dem Ziel , welches .sie im Auge hatten , einen verschiedenen 
Mamea führteq. Die l^lö^ter he<)ienl9u sich derselben, i\ts\ 
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irfeh eineii grossen Namen to machen , oder die BerfihmtlieH 

von Personen , deren sie iieilurlleu , zu sichern ; endlich fin- 
den wir in ihnen, wie wir in ihren historischeo AhÜieilim- 
gen sehen, ein^ lange Reihe von Sagen» welche die Idee von 
ilen Vßrgeltaogen b^kriftigeo« in deren Folge die firdkeren 
und spiteren Existenzen desBoddha* seiner Schüler und GjBgi« 
ner sich in ^nger Verbindong darütellenp — Sicherlich aber 
mussten sich die ersten SAtra's auf das he;Eiehen , was dem 
ursprünglichen Buddhismus näher stand. So finden wir denn 
Auch eine üeihe YOO Sütra's , welche die Dogmen des Yinaja 
bekr&fttgen, z. B. «das l&r die Bhikschu's kostbare Sütra» 
(K. B. 3 13t), «das SAtra von der Moral oder den Gdah-it« 

den» ehds. 132], «das S6tra von den iimi Bünden m (ebds. 
1 33) upd andre« |So ve|[]g1eicht ein Sütra die giiten Bbikschii's 
piit einer Heen|e H&mmel, die schlechten mit ^iner Heerde 
Esel; ifk einem andern wird ein alter Bhikschn gerühmt, 
welcher junge unterrichtet u. s. w, Auf diese muss nothwen- 
dig die Reihe derjenigen Sdtra's folgen , w elche die Dogmen 
ßrktären; eines (c|iiaesisGb: Kien tsching king) beweist durch 
das Beispiel eines Bären das Dasein eines zukünftigen Le- 
hens; in einem andern wird kors von 4^ Nothw^ndigkeit 
gehanclelt» jer Yfeli zu entsagen, das gebtige Auge xu rei^ 
nigen ond der Unreinheit ein Ende zn machen; in einem 
dritten (Kin King) vom Einfluss der Handlungen u. s. w. Das 
Wichtigste aber lindea wir iu der Darstellungsform dieser 
kleinen Sütra's» nämlich dass alle in ihnen bervortretendep 
Ideen w^er a priori erläutert, noch ans irgend einer ab- 
ßtracten Specnlation deducirt — worin e$ die ^p&l^ren Bud- 
dhisten so weit gebracht haben — sondern einfach durch 
Vtjr^leichungen und Analogien von physischen Gegenständen 
pller durch sociale Sitten abgeleitet und bewiesen werdep, 
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Dieses in der ersten Entwickluog des Denkens sehr nalfirii». 
che VerfSihreD beweist «och, dem der BnddhuiiNU io des eiw 
ilwi ZeitoD der ktoUedaeUen Eotwkkkng io Indien snam 
Aofaug nahm. 

Am ellerwichtigstea für ans ist aber folgende Gombina- 
fion: einer von den Namen der SautrAntika* Schule — wel- 
die wahrseheinlich viel später als die der VaibbAscbika ent- 

s aud — war «die durch Beispiele beweisende (^^^^^') 

«nd dieser war ihr deshalb gegeben , weil sie sieh dnrch das 

Beslrebeo, ihre Meinuogen durch Beispiele zu kräftigen, 
auszeichnete , (s. die Systeme des i>schaa-jang-schadpa , S. 
99). Dscham-jang-schadpa trennt sie iwar TOa einem Nelien- 
schössling der Seilte TAmra^tljat welcher eben so genannt 
ward, weil die ersten Buddhisten nichte vom Nicht« Ich 
tis lehrten, welches von den SaatrAntika's entwickelt ward; da 
wir iltcr wissen, dass die TÄmracaiija die Existenz des Pud- 
gala oder des Ich verwarfen, so ist kein Grund vorhanden, 
ihm bezüglich dieser Trennnng beisnstimmen. üeberdies sagt 
auch das Werk des Vasnmitra fiber die Schulen« dass die 
SantrAntika's im 4ten Jahrhundert nach dem Tode des Bud- 
dha anftraten , sich aus der Schule der SarvAstivftdin gestal*- 
teten , den Namen Stimkiäuü ala andern tührU n und Utlara 
( oder Uttaradhariua ) als ihreo Lehrer anerkauoten : Sain- 
krAnü und TAmrafAtlja sind aber, dem T4ranAtha (Gap.XUi) 
snlblge die Namen einer und derselhen Sekte. Dt nun alle 
Sfttra's, welche uns so Gebote stehen, mit Ausschluss der hi* 
storischen voll von diesen Beispielen sind, so sind sie nach 
unserer Ansicht die SAlra's einer und derselben Scliulo, und 
zwar derjenigen, welche von ihnen ihren Namen erhielt. 
Dennoch fiigt sich, warum, wenn Stoa's wirklich auch in 
den andern Scholen existirten, von diesen aueh niebt ein ein* 
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zigcs irgendwo erwihnt whrd t wie kMO mn «Km aber mr» 

langen, wenn zur Zeil als die Spaltung in Schulen Stall laad, 
noch keine Sr hrifl existirle ? Sicherlich müssen in der alten 
buddliisti^eu Literatur Verluste eingetreten sein ; wir wer* 
den sogar aeben , daaa viele (jebersettmgen ana dem Hlwh 
jtoa-Kreise nicht auf rnisre Zeit gekommen sind, bt es aber 
mdglicb zuzugestehen , daaa die Literatur ganier Scholen in 
Vergessenheit gerathen sei? ist es nicht angemessener, die 
ErzähluniT der Hinldhislen selbst anzunehmen, wonach sich 
die Schulen nur in Folge ihrer Ausbreitung und zugleich der 
CiMmiption der UeberUrfemng einiger Worte trennten, so 
da» die Sdlra's eret naeb 4ieaer S|ialtung erscbienenT — 
Die Spaltung anter den Scbnlen dauerte nur ewige Zeit ; ak- 
dann versöhnten sie sich und traten wahrscheinlich in Bezie- 
huntren zu einander ; da wurde dann auch die Literatur eine 
allen gemeinschalüiche , wobei nur Vorliebe lür diese oder 
jene Abtheilungen derselben eine Ausnahme bildete, aus wel- 
cher dann die beiden HanpCgruppen , die der Vaibbtehilca'sti4 
und die der SautFftntika's henrorgingen. Ucberdiea haben wir 
bereits oben bemerkt, das eine Abtheilung der SAtra's in der 
Folge verschiedenartige Richtung:en einschlug und, wenn die 
Sütra's mit Beispielen eigenllicli eiaen charakteristischen Zug 
der Sauträntika's zeigten > so bleiben doch noch eine Menge, 
insb eso ndre bistoriaebe, Arten flibrig» wehsbe unprflnglicb 
andern Schulen angebfirt haben moditen und spiter gemoin» 
sehaltlich wurden. 80 finden wir in der chinesischen Uebef^ 
Setznnff des Abhinischlvi am.iua - Sülra iJiit<M (ioin Namen Fo 
pen hin^ tsi king («Lebensbeschreibung des (^ikkjamuni und 
seinor SebiUeri») folgende Bemerkung : aDie Mahäsimghika's 
■cttnen dinses Buch cdie grossen Handlungen» (Ta king), die 
Sehuk Sanrüsti «die grasae Berritcfalniti» (Ta tachoang yei), 
die KA^aplja*s «die Tergangene Geacfaiclile des Buddha« (Fo 
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vang in yaan), die Dlianiiagapta's «die Wiedergeiiarten des 
Buddha ^Igamani», die Hfaht^lsaka's aber «die Gnindwur- 
lel des Gellsses des Vinaja.» Demgemäss verstanden sie ein 

und dieselben Werke unter verschiedenen Namen. Vielleicht gab 
esjedorli auch verschiedene Re<la( liniien, denn im Tibetischen 
(AlihiiusciikranuiDa K. ^ 131), so wie auch in einer ciiinesi- 

sehen Uebersetzun^ (Ko kiu hian in ko king) erscheint eine Bio- 
graphie dieser Art mir in einem Auszug. Während wir die For- 
men der Sülra's sich verviellaltigen, umfassende Maasse anneh- 
men sehen, finden wir, dass diejenigen unter ihnen, weiche 
am meisten Ton Dogmen handeln, sich in der Folge in einem 
Ganien rereinigen und so , ähnlich den Abhidharma's , eine 
Conrordanz der Lehre darstellen. In dieser Weise treten uns 
die A^ama's entgegen , welche einzig in chinesischer Ueber- 
setzung auf uns gekommen sind. Das Wort Agama (ahan) 
bedeutet, dem Commentar gemäss, «das erhabne Gesetz» (ut- 
iiStaradharma, zugleich auch der Name einer Person, von wel- 
cher man die Sautrintika's ableitet), oder die Grundlehre, in 
dem Sinne, dass dies ein unerschöpflicher Sehatz der g»» 
sammten Lehre, ein reicher Garten der gemeinschaftlichen 
Meinungen ist.» Es giebt vier Arten von Agama's: 1) £kot- 

tarikigama (^'^'f^^'l'^''^*!^^, Tseng i ahan) «der nach 

Zahlen geordnete,!» welcher die Dogmen nicht systema- 
tisch vertheilt, sondern nach der Anzahl der zu einer Abthei- 
hing gehdrenden Gegenstinde ; so wird z. B« zuerst von den 
zwei Arten der Hildthltigkeit gesprochen , ron den zwei 
Gattungen des Almosens u. s. w. , dann von den drei Kost- 
barkeiten , den drei Mitteln , sich von der Unrcinlieit zu be- 
freien , von den drei Merkmalen des Thoren und den drei 
Merlimalen des Weisen; alsdann von den vier Wahrheiten 
V« s, w. ; als das charakteristiiche Kennzeichen dieses Agama 
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«gill liie Lehre vou den Lisachcn uod den Folgen. 
S) cDer lange JLgama» (dlrghligaiiia, f^^*^^'^^ Tchang aium), 

welcher die Widerlegung des Irrthunis im Auj;e hat. 3) uDer 
mittlere)» (madhjama) ; behandelt die tiefen Ideen. 4) «Der 
gcmisehten (SamjuktAgama) ; heschäftigi sieh mit den Gegen» 
sündeo der Besehaiilichkeit. Atuserdem werden in ihnen Be« 
Sonderheiten nnd Allgemeinheiten des Boddhismna betrach- 
tet Das« die Agama's nichts weiter als Compilationen ver- 
schiedener Schulen sind, erf^iebl sich deutlicli dadurch, dtss 
viele Stucke derselben in chioesischer Uebersetzuug als be- 
sondere Artikel bestehen « welche früher nnd später als be- 
sondere SAIra's fibersetit sind. Aosserdem reprSsentirt die 
Verbindung der in sie angenommenen Artikel kein System ; 
bisweilen (Madhj. Ag. XI) wird das , was in einem Artikel 
gesagt ist. mit nur wenigen Veränderungen, in dem folgen- 
den wiederholt, was beweist, dafis die Agama's schon friiber 
Sütra's, aber nicht übereinstimmend dargestellte, waren. 
Dass nnter den vier Arten der Agama's bezüglich des Inhalts 
eine enge Verbindung besteht , davon haben wir uns gleich- 
falls dttrch Vergleichung derselben Überzeugt ; eine weiter iniiO 
verfolgende Frage ist jedoch noch , wie so diese oder eine 
andre Redaction hervortrat. Gehörte vielleicht jede ihrer vier 
Arten einst za einer der vier Hanptschulen der UlnajAn*- 
Lehre und besteht in ihnen eine Oifferena in der Darstellung 
eines nnd desselben Gegenstandes , die sieh an die streitigen 
Punkte schliesst, welche wir in der Charakteristik der Schu- 
len finden ? Dies ist es , was eine besondere Aufmerksamkeit 
der Schulen verdient. Ueberdies wurde die spätere Hedaction 
der Agama's vielleicht sogar — nachdem man schon mit der 
Mahl|iAna-Lehre bekannt war — ja selbst nnter Einflnss von 
Lehren der letsteren gestaltet; wenigstens bemerken wir Ein- 
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sdudiaogeD* welche bitweüeo die firslhlnag leritftokmi« und 
lUMerdem werden die drei JAna'e erwähnt, welche deo or- 
spröDgllchen addhisten sicher nicht bekennt sein konnten. 

Wie (Jena auch sein möge, das urspi ungiiche cha- 
rakteristische Merkmal der Siitra'ä, nämlich Vergleiche 
und Beispiele , zeichnet auch die A<^ama's aus ; am meislea 
tritt diese Riehttnig insbesondre im MadfajamAgaiiui herror ; 
hier finden sich Vergleiche für jeden Gegenstand. Die Ver- 
dienste des Bhikscfan werden mit dem Reichthnm RAdscha* 
griba's verglichen ; ^seiue \ üllkomnienheit im Pfade mit ei- 
nem Menschen , welcher aus dem Wasser herausgeht. Die 
Vorschriften der Moral werden durch einen Vergleich mit 
Biumen erlintert: «besser einen brennenden Banm zu vmar- 
men als ein Weib: besser das Mark ans den Knochen zo 
reissen , als dem Leibe ra frdhnen , besser die Leber aerreis- 
sen, als sich selbst anzubeten; hesser eiserne Pillen verschlin- 
gen, als Almosen durch Heuchelei zu suchen u. s. w.» An 
einer andern Stelle wird die ^^ichterfüliung der Gelübde mit 
der verdorbenen Rinde an einem Banm Terglichen , das Zu- 
iiehnehmeii der Nahnmg mit dem Oeean, in welchen die 
Flosse fallen. lUe Idee der Niehtewigkeit nnd der Qoal wird 
iiTdnrch einen Vergleich mit Rinderkoth entwickelt. Garn anf 
dieselbe Weise wird durch Vergleiche das Bestehen eines zu- 
künftigen Lebens bewiesen und werden fremde iheorien wi- 
derlegt (MadhjamAgama VI« 14). 

In der Znsammensetiung der Agama's sehen wir bereits 
list alle neun Arten der Hlnijftnistischen Literator, d, h. 
SAtra's, Lieder, Verse, Legenden irad Wnnder («was nie ir« 
gend^^ o ■gewesen ist» . Die Agamas gewähren eine üebersicht 
sainfiiiliciier zu dei Uinajäna-Lehre gehörender Gegenstände ; 
Erwäguog über Sittlichkeit, die vier Wahrheiten, und die 
iwdlf Nidftna's, dber die Vergeltung för Handlungen« die 



.Baofatfbctigmig das Pfides o, i, Die LflgendMi bahnen im 
Verein damit den Weg rar Gestaltiing einer myatischen Ge> 

schichte des Buddhismus. Der Buddha der HtnajAna-Lehre 
ist ein ganz andrer als der des Maliäjaua ; in letzterm wird 
eraahlt uud beäprochen, wie der Buddha nach Erreichung 
seines Berufs lebt , es werden die £igeoschaflen seines Kör- 
pers geaehilderti seine Krifte u* a. w« Das Htnajtea dagegen 
Qberschreitet mit ihm die Grftnaen seines neuen Ldbens noeh 
nicht; es bleiht bei diesem Gr&nistem stehen, besdirSnkt sich 
auf die Aufzählunff seiner Epilhete und wendet sich zum Be- 
richt, wie mau ein Buddha werden könne. Als mau zu der 
Mothwendigkeit gelangte , zu achliessen , dass jeder ein Bud^ 
dha werden kdnne, da fing man an an verlangen » dass der 
Weg dasn ein nnd derselbe sei. Jeder mnss in seiner vorieta* 
ten Geburt im Himmel Taseiiita sieh aufhalten und sich ron 
da auf die Erde herablassen; jeder muss Feinde und Anhän- 
ger haben ; alle müssen zwölf Thaten verrichten ; mit einem 
Worte: aUes ist nach eioer Schablone gearbeitet. Selbst 
nach seiner Ausbildung kannte der Buddhismus, wie es 
scheint, innicfast nnr sieben Buddba's; spftter kam die Lehre 
▼on den Kalpa's auf, nach welcher diese Zahl sich nur auf 
unsre Weltperiode besieht; dann wurde die Dauer der Zeit 
bestimmt, die zur Erreichung des Buddhaberufs erforderlich 
ist. Zugleich mit der Legende über die älteren Buddba's 
kommt die Lehre von den Tschakravartin's oder den selbst- tts 
horrscbenden Kdugen, den Gebietern des gamen Erdkreises, 
anf, werden die alten Herrseher, welche vor (4kjamnni Iah- 
ten, aufge^hlt, Euerst in einer Ausdehnung von 84000 Jah- 
ren, dann no( Ii hoher hinauf. Auf diese Weise werden nach 
und nach kosmologische Ideenkreise geschaflTen, welche am 
ausföhrlichsten im Dlrgh4gama betrachtet werden, wo sie m 
einem Ganaan gesammelt aind* 
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Wir bemerkeD oeeh , dass wir auf der ersten Seile de» 
nach ZahleD geordneten Agama den Uttara erwähnt findent 
welchem allein Ananda diesen Agama einliAndigt* Wir er- 
tnoem an das ohen Gesagte , wonach Uttara fSr den Stifter 

der Sauträuiik.t-Schule gilt und, da Alles daiür spricht, dass 
der nach Zahlen geordnete der letzte der Agama's sei, so ist 
angenscbeinlicb, dass er eigentlich eine Uebersicht der Lehre 
dieser Schule bildet. In andern Sütra's wird Uttara in der 
Thal fast gar nicht erwihnt» und an einer andern Stelle — 
wo jedoch fraglich, , ob derselbe Uttara gemeint sei — wird 
er sogar unffähig ^ur Lehrj dargestellt. 



Üahl^na-I^elire uud Blyntl«lniniu« 

Endlich ist es Zeit, ans zu der HahAjlna »Lehre zu wen» 
den , deren wir im Lauf unsrer Darstellung schon mehrfach 

gedeukea mussten. Alle Schulen dieser Lehre schreiben 
gleicbmässig den Keim derselben dem ^iAg^rdschuna zu; 
m dieser soll die P&ramitA (nach andern den Avatamsaka) aus 
den Schloss der Schlangen (nftga) geholt haben ; letatre hat* 
ten diese Lehre hei Lebieit des Cftltjamani aus dessen Mund 
gehdrt und bei sich anfhewahrt , wihrend die Menschen da- 
mals, unfaliijj; line so erhabne Lehre zu begreifen, sie auch 
nicht behaUen konnten und sich mil der Hlnajäna- Lehre al- 
lein begnügen mussten. Ueber die Bedeutung dieser Legende 
haben wir nichts zu sagen: es rersteht sich von selbst, das» 
die HahljjAna -Lehre das letzte Prodaet ist, welches aof ein 
Werk gegrfindet ward, das ftlschlicfa dem Buddha logeschrio« 
ben wird , aber sammt der Lehre unzweifelhaft dem fihf^s^ 
tlschuna angehört. Doch, woher hat er sie genommen? 
schöpfte er sie aus sich selbst ? d.h., ist seine Sekte seine 
eigne Erfindung» wie man nach der alten Lebensbeschreihnng 
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desaolbeii^ welche sieh in ehinesiscber Sprache ▼orfindett 
glauben möchte 7 Denn in dieser wird geradezu gesagt , dass 

N^ardschiina , stolz auf seine nmfasseiHien Kenntnisse, eine 
neue Lehre biMrü woille, und es sogar unlcrnaiim , den Vi- 
naja amzugestalteii , d. Ii. die allgemeine Ordnun;; des Sana- 
gha, diesem neue Einrichtungen zu geben ; dieselbe Legende 
filhrt aber weiter fort, dass er, nachdem er mit den Schlan- 
gen zusammengetroffen , sich habe überzeugen mftssen , dass 
auch diese Lehre bereits dem Buddha bokanui war, und — 
Dank diesem Umstand — nicht Gegner der allen Lehre ge- 
worden sei, sondern ihr Nachfolger oder Herold noch erhab- 
nerer Ideen. Oer letztere Umstand deutet die schwankenden 
Beziehungen an, in welchen die HahAjftna- Lehre in den er- 
sten Zeiten ihrer Erscheinung zu dem alten Buddhismus 
stand : sie war bereit ihn zu bekämpfen und zu dulden, 
gleichwie auch die Altgläubigen seihst, von ihr liiuajänisten 
genannt , sie anfänglich mit feindlichen Augen betrachteten 
und, wie sich von selbst Terstebt, nicht als die reine Lehre 
anerkennen konnten , bis ihre Ideen sich bei ihnen eindräng- 
ten. Pfir uns jedoch erhält diese Frage eine andere Stellung ; 
hier lavitel sie: ist das Mahäjäna eine allm.ililicbe Forlsetzung 120 
von auf der Grundlage des ßuddhidiiius rubcuden Ideen? 
entsprang es aus einer, wenn gleich selbslsländi^^cn, Prüfung 
derselben htnajänistischen Principien , in deren Folge natür- 
lich eine Menge noch unberührter Punkte eingefQhrt und 
neue Dogmen geschaflen werden mussten, oder bestanden 
bereits neue Srlnih ii und Lehren ausserhalb des Buddliismus, 
deren Idrcn Nagardschuna ergrifl und in den Buddiiismus 
einführte ? Für die letztere Annahme spricht sowohl die Le- 
gende selbst Über die Entlehnung der Mahäjäna- Lehre von 
den Sehlangen , als auch die Vorwürfe der Qi'äfakisten , dsss 
sie mit dem System des LokäjaU Übereinstimmen. Vielleicht 

i 

^ Digitized by Google 



aber mm man am ebesten beides ingleicb «nnebaieB. Wir 

seheiif dass auch der ursprüngliche Buddhismus Tom Einfluss 
früinder Schulen» dem der sechs Lehrer, weklirii \\u im Le- 
hen des Buddha begegnen , sich nicht zu hefreieu vermochtet 
und dass er genöthi^t war, iwischen ihren Meinangen la 
laviren» damit sein eignes System nicht entlehnt sn sein 
schien. Die geistige Glibning in Indien muss eine allgemeine 
gewesen sein nnd die Ideen , welche in einer Lehre erwacln 
ten , Iheilton sich rasch einer andern mit ; diese war bereit, 
sie entweder zu bekämpfen, oder einem bestimmten Plan ge- 
mäss in sich aufzunehmen. 

Sicherlieh ist der Anfangs- nnd Hanptpnnkt, von wel- 
cbem ans die UabAjAna- Lehre sich entwickelte, die Lehre 
▼on der Leerheit; aber auf welchem Weg sind die Bnddhi- 
isleu zu iiir gelioiiiiijen ? Ist sie das lialüi liehe Ergchniss der 
Idee von der Concrelhert alles Exislircndcn , welche wir be- 
reit« oben bei den Hinajänisten fanden — , oder erschien sie 
davon onabbingig nnd ward erst spiter der Lehre angefügt? 
ABe Umstinde sprechen fDr die erste Annahme: allen Zeng- 
nissen infolge konnte NAgArdschnna nicht lern Ton der Zeit 
der Spaltung in Schulen sein und diese ^inp^en sicherlich in 
ihieii Streitigkeiten von suhjeclivcn lu absiracteren Fragen 
121 über. NägArdschuna und sein Schüler Arjadeva gehureu dem 
aödlichen Indien an und, da wir die Geschichte des Bnddliit- 
mns nnd der dbrigen Sekten in diesem Gebiet, weichet übri- 
gens am ersten in Verbindang mit dem Westen treten konnte 
(▼gl. die Legende Ober den Bnddba Amilibha) , nicht genau 
kennen, veimügeii uiebe Frage nicht mit Restimmtbeil zu 
enlsüheiden. Allein wenn sich die MahAjaua-Lebre auch rein 
ans der Verfolgung der Ideen des ursprünglichen 9addhii^ 
mos entwickelte» so mnsste sie dock nichts desto weniger, 
da sie bis in dem bAchsten Pnokt gelangte, aUes iimgesti|lt«i. 
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Dm Iiieo voB der Leetheit ift mm subjectiYer «mI logleieh 
tranMendeiiUler Begriff; auf <l6r eineii Seife ist sie das , was 

wir an jedem Gegeoslaiid iM jionders als etwas ursprün^rliches, 
üelbstsländiges , dauerhaftes , von Formeu unabhängiges auf- 
suchen ; — in diesein Fall isl sie und ist sie uicht ; sie exi- 
stirt ab negalira Weaeo oder als jedem sicbtlMrlich existi- 
rflodeii entgegengeselites » im VerhilCidss ni welchem dieses 
siehtbarlich exislirende unmittelbar m einem niclilF-existiren- 
deu wird ; — von der andern Seite isl »ie das abstracte und 
wahrhaftige bein, welches iu allem exiütirl, ohne in etwas 
•ingescidossen an sein , and alles in lieh schliesst , obgieieh 
es nichta enthAlt; mit einem Wort; das mit dem Snbjeet 
idenüsciM Olject, welches , so wie es in den Kreis nnsres 
Denkens tritt, unmittelbar zu etwas subjectivem wird, folg- 
«las, was uichl vorslelibar, nicht Gegenstand eines Ziels 
oder Uestrebens sein kann. 

Erreicht der Geist eine gewisse Stufe der AbstractioD, bis 
an welcher Üm die gesunde hritische Verannil nieht heglei* 
ten Icann , so flherlAsst er sich einem gewimen Ranseh , in 
welchem er sich keine Rechenschaft zu geben vermag , der 
aU r i'nx'u ungewöhnlichen Zauber tür ilin liai; er will sici» 
nicht zurück wenden , lässt sich blindlings in das Chaos der 
Ahstraction tragen und spricht in der nnverstilndliGhsteD 
Sprache, So haben wir die Lehre tod der Leerheit anansehen. in 
Als Lehre führt sie den Namen PradschnA pM'am itA «die 
Weisheit, welche zum jenseitigen Ufer (des SamsÄra) gelangt 
ist» und in diestiu Sinn verschmilzt sich das Werk/.eng mit 
dem Mittel und dem Ziel. Die Pradschoä päram it^ lehrt uns 
fiber die abstracle Idee Untersuehungen aninstellen und ent- 
hlU tttgkiflh diese Lehre in sich. Die Idee Ton der Leerheit 
ist zugleich ein Resultat, eine Deduction unsrer Vernunft und 
dasjenige, was nun ein Ingredienz derseliicu bilden und sie 
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föhren mna», Daraas geht heirort dass yod der eiaeo Seile 
simmtliche Gegenstände, welche dem JAna der Qrftyaka's an- 
gehören (die Skandha's , die Wahrheiten , die sieben und 
dreiäüig Artikel der ßodhi « die ^ravaka's, Srol.iapanna's, 
An^g^min's, Arhanl's, Pratjekabaddha's) und die Pradschoä 
pilrani iiä seihst, nicht existiren, nicht wirklich , leer sind; 
mit einem Werte : hier vereinigen sieb alle Widerspräche * 
mit einander : Affirmation und Negation werden identisch. 

Wir Wüllen hier über die Leerheit nieht viele Betrach- 
lun^MMi anstelh'ii, da dies einen zu «grossen i^auin in Auspruch 
nehmen würde und schon viel darüber geschrieben ist^). Aus- 
serdem wird dieser Begriff in der Dograatik in dem Artikel 
über die vier Wahrheiten und die achtzehn Arten der Leer- 
heit von einem neuen Standpunkt ans analysirt. 

Und so verlassen die Buddhisten nun den Weg der Syn- 
these, weh'he das rhaiaklei isli^t iie Merkmal der HlnajAna- 
Lehre bildet, obgleich sie auf ihm zu der höchsten Abstrac- 
123 tion gelangt sein mögen, und schlagen im MahAj4na eine 
entgegengesetzte Richtung ein. Jetzt werden alle Gegen* 
stände, welche früher in die Lehre Eingang gefunden hatten, 
unter einem ganz nenen Gesichtspunkt betrachtet. Die Welt 
oder der Sainsura niü>< nicht deshalb ein Gegenstand der Ent- 
sagung sein, weil sie qualvoll, slles in ihr qualvoll ist, son- 
dern weil sie leer ist, folglich kein Punkt in ihr, weicher 
wdrdig wäre, die Auftnerksamkeit des Geistes auf sich zu 
ziehen, bei welchem sich dieser beruhigen könnte« Noch 

1) In J»lir« isae habe irk Her UDhr«railSt lo Emsb «Iii« AbbanJInag 
ib«r die GntadUg^u der buddbvtuchen Pbilofopbi« ttberrddit, In welcber 

das Prini-ip der MahAjftna-I.rlire aiisrührlich bclrarhlcl ist. Auch die Uebcr- 
selxunir rfer Vadirlinlsi hUf h'h('dik.1 ilurcli den ver^torhtMiPn I. J. Srhmidt: 
Heber das Mahä^jAua und l'rad>chuik-PÄrauiiU der Uaudülteu ia deo Metnoires 
de l Academie des science» de ^U-Pclersbourg, VIe serie, Science« poliliquea 
T. IV p. 1.5 ff. giebt eiiien Begriff von dietem Gegenstand. 
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mehr! die ZnlaMting irgend einet sabjecdven Begriffs ia den 

Geist wird zu einer Verlinsteruns desselben . ein llimlerniss 
seiner Voilituinmenbeit und voiisluQdij^'eu Ueinlieit, welche 
gleichfaUä leer ist. Demgemäss fordert die höchste Weisheit, 
diM man an gar nichte denkt und sich an gar nichts heftet, 
dennoeh aber nam man auf diesem Wege der Unwahrheit 
snlijectivisch nnd bedingt handeln , so lange man sich nicht 
bis zu dem reinsten Gebiet des Gedankens erhüben hat. Dem- 
gemäss liesseu die Mahajanisteu die iNotinvendigkeit zu, den 
Ausgang [aus der Welt: das Nirvana^j den Stufen der Qrä- 
Taka's gemiss, m erreiehen; allein sie machten nochmals ei- 
nen Umbau : die vier Wahrheiten oder aw61f NidAna's yer- 
wandelten sieh bei ihnen in das Dogma ron den sechs PAram 
ita's : wer iMi h dnu wahrhaften Ausgang alrebl, mms sich 
mit Almuseuspeude , Moral, Geduld, Fleiss, Beschaulichkeit 
and Weisheil wafloen ; während im Hioajäna nur verlangt 
wird, das« der Mensch alles von sich werfe, um wahrhaft 
sittlich zn sein , wird hier im Gegentheil gefordert , dass er 
sieh mit allen moralischen und intellectnetlen VoYlkommen- 
lieiteD schmücke. Aber ausser dieser Vervolli (jniniuun'; der 
Persöolichkeit wird eine andre Seite der TbäligUuil einge- 
führt ; dies ist die f Aram itk der Mildlbatigkeit ,* der frühere 
Buddhismus hatte nichts , was er mnem andern hätte geben 
isAnnen; er bemflhie sich sogar nach Kräften Yon andern 
nicht mehr als das unentiiehrliehe Almosen m nehmen. Jetzt 
zum ersten Mal werden seine Verhältnisse nichi mii /m IJiü- 
derschaft, sondern auch zu allen lebenden Wesen der Welt 124 
aufgeklärt; nichts schont er, was ihnen dienen kann; er ist 
bereit ihnen nicht blos sein Hab und Gut, sondern auch sein 
Leben zu opfern. Und sieh da! Nun erzählen die Legenden, 
wie sich der Buddha in seinen frilheren Existenzen ▼erkaufte, 
um seinen Nächsten zu helfen, wie er sich selbst wilden 
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Thieren nir Nahrung vorwarf, nn ihr Leben au erhallMi. 

Andre Legeadeu erzählen sogar von späteren Personen , wie 
sie sich die Augen au^ii^ien, um eines andt i ti I>iUo zu er- 
füllen • wie sie sich Stücke aus ihrem Körper schaitteu , um 
Wärmer zu füttern* Die früheren Bhikachu'a TerpÜichleleB 
■ich nur keine Thiere ni tddten *— und «adi hier iat aoeh 
iweifelhafi , hia wie weit ittch diese Voraehriffc erstreefctn 
jetzt sind sie verpflichtet in ihnen ihre Brüder und Eltern lu 
sehen. Der Buddhismus bnislel sich nicht mehr blos mil der 
Menschenliebe; neial er schallt im Mahajana eine Lohre von 
der Liebe and der fiarmhenigkeit und »Mi aie als das cha-v 
rakteristiache Merkmal adner Religion «nf; er apricht aie 
allen andern Religionen ah nnd dahei vemnataltet er aownhl 
Liehe als Barmherzigkeit — diese höchsten Schwingen 
der Seele — in abergläubischen und rohen Klcmlii likeilen. 

Wir haben bereits oben gesagt, dass die llinaj^Qa-I.ehre 
den Begriff des Bodhisattva hatte, aher der Kreis dar Xhi* 
tigkeit der ao genannten Weaen wir sehr beachriakt; ein 
Tellig anderea Weaen iat der Bodhisattra der Mahlgteft- 
Lehre. Von der einen Seite ist er , wie es scheint , der Stell- 
vertreter dv-s all» II IVliikschu — denn jeder, welcher sich der 
Beschäftigung mit den Päram itä's widmet , ist ein Bodhisat- 
tva; wir sehen aogar« dass man sich in den ersten Zeiten 
horofihte, eine Einweihnng fftr diesen Bemf einiuf^hren, da 
wir Hayjflkniatiache Vinqa'a haben; von der andern Seite 
aber sind es erhabne Wesen, die sieh von einer Welt in die 
andre begeben , die ihre Uoterabtheilunjfcn haben , ähnlich 
den Abstufungen bei den QrÄvaka's (die zehn Welten der 
Bodbisattra's : Da^abhAmi) , oder mit andern Worten : es 
tssgi^ht lernende nnd lieht lernende Bodfaiaattva's ; aie heglei- 
ten den Baddha« hAren die Lehren von ihm« werden vnn den 
Buddha's in andern Bnddhn'a in andern Welten geaandtit «un 
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Auflrige MmiiridifeB, oder Anweitmigeii tu empfangeo. 

Die höchsten Bodhisattva's sind fast den liuddha'.'j ji^leich — 
und einige wollte man sügar, wie es sciieiot, über sie stel- 
len; sie könnea Emanationen des Buddha sein and köoDleo 
eogtr auf der Stelle sa Baddha'a werden* wenn nickt das 
GefBhl einer grintenlosen Liebe and einer eben sq grossen 
Barmberzigkeit gegen die lebendigen Geschöpfe sie znrfldi- 
bielte. Der Art ist Avalokitervara , welcher ehen so sehr in 
Tibet als in China geehi l n\ ir<l : alle rufen ihn um Hülfe an ; 
er uimmt alle mögUcbeu Arten von Existenzen auf sich (un- 
ter andern wird er anch Vischna); erscheint in der Hölle 
und unter Löwen, nimmt die Gestalt eines Wirbelwindes an, 
eines Pferdes — wodnrch ein Begriff von der Schnelligkeit 
seines Beistandes gegeben wird — im Nothfall wird er tau- 
send Hände nnd tausend Augen haben , damit er alles sehen 
und allen helfen kann ; auch hat er elf Köpfe Die grosete 
Fülle von Legenden aber ihn finden wir im tibedsehen Ma-> 
nikambom. Eben so eifrig im Bestinben m retten, xeigt sieh 
anch TArd, ehM weihliche Gottheit. Mandachn^rt, ein andrer 
Bodhisattva , welcher auf dem U thai schan in China wohnt, 
zeichnet sich eben so sehr durch Bamherzigkeit au*; ; doi Ii 
hat er ausserdem noch oiue andre Pflicht, nämlich die Lehre 
des Buddha aassnbreiten — denn an der P^ram iiä der Mild- 
thStigkeit gehört nicht so sehr materielles als geistiges 
Oifimt sein Anhängsel bildet die weihliehe Gottheit Sarasvatl 

(R''|^^2^'«J. Vadschradhara (^'^■^^*^) ist Gubjapali « Üebie- iU 

ter der Geheimnisse b oder Bewahrer der mystischen Lehre; 

unter den weiblichen Gottheiten entspricht ihm die DAkint 

Ij Aralokitc(Tara schwor cimi, alle Croatureo zu reUeo , und da er «iie- 
MO Scbwor nicht erfalll«, zcrplAlzie iliio der Kopt 
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(3^piqf;q ^l). Maitreja, der zukünftige Buddha und Stellver- 
treter des (^dkjaimiiii (Vieeregent im Htnnnel Tiueliita) ge- 
hört jcUt gleichfallis zu «ler Ciasse der Bodhisattva's, er war- 
tet, i)is die Reihe an ihn kuiuüil und lial schuti mehrere mal 
den Schülern seine« Vorgängers hei Erklärung seiner Lehre 
Beistand geleistet. 

So haben wir eine Reihe Ten neuen mythologisdieii Per- 
aöDlichkeiteo vor ans , welche weit entfernt sind , simmtlich 
hier auliieziililt zu sein : aber aurli das Mil^a'lheille genügt 
schon, Uli;* einen BefiiilVvon dem Bau und den Dimensionen 
der neuen Lehre zu gehen, bis jetzt war die Mythologie der 
HlnajAna-JLebre mehr kosmologisch und gans Indien gemein- 
sam; Stockwerk Ober Stockwerk waren da die Himmel Gber- 
einandergebant , in denen , ausser dem Indra und Brabman, 
die sich iiu llinlilhi^niu^ uur sehr wenig zeigen» die G«ilter 
wuhnleu; jetzt verbäU sich die Sache durchaus anders. Doch 
bemerken wir auch hier einen Ueberrcst des Einflusses des 
vrsprunglichen Baddhismus; obgleich der neuere BaddJu»- 
mos eine enge Verbindung mit dem menschlichen Hersen 
einging , obgleich das Gebet, in Form des Wunsches, als ein 
die unsicbibaie Well mit uns verbindendes MiUel, zugestan- 
den wird, und dadurch von der kalten Stellung beiVeit, in 
web her sich der ursprüngliche Buddhist befand , indem er 
seine Zuflucht sa einem nicht eiislirenden Buddha , tu einer 
alles lerstörenden Lebre, und einem alles Terachtenden Sam- 
gha nehmen musste — so ist es trotz alle dem doch noch 
weit hin bis zu den Begriffen, welche m ii mit der Vorsehung 
eines Schöpfern eines allraäcbligcu, allwissenden und all- 
erbarmenden Auges — Terbinden. Die Bodhisattva's sind 
Bxistenaen tweiler Ordnung; sie kreisen noch im SamsAra 
und sind keinesweges hdchste Wesen. Was thut nun der 
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Buddha t Aoch jetit ist er weder Scbfipfer noch Mieter der 
Welt ; auch hi er derselbe kalte, sich nm gar nichts beküm- 
mernde Egoist , versunken im Schooss der Vernichtung. Die 
Lehre von Jen drei Körpern (s. diesen Terminus in der Dog- 127 
matik) überrascht , so zu sagen, nur beim ersten Anblick 
dorcb die Aehnlklikeit mit der christlichen Idee von den drei 
Hypostasen der Gottheit; prüfen w sie aber sorgfiiltiger, so 
fiberzeogen wir ons bald, dass sie völlig verschieden sind. 
Die Lehre vom Nirmaiiakäja (einer magischen Verkörpenmü:) 
ist identisch mit dem «Nirv^na mit einem Rest» bei den 
Hiuajiinisten ; es ist der Körper , in welchem der Bodhisattva 
verbkibt, nachdem er in Folge der Erföllong aller sechs PA- 
ram it4's den Beruf eines Buddha erworben hat ; in ihm nn^ 
terrichtet er eine knrie Zeit lang die Welt nnd trigt die Jk- 
na's vor, und eben dieser ist es, welcher stirbt. In der Folge 
wollte man diesen Körper achou in mehrere mal sich wieder- 
holenden Erscheinungen sehen; doch trat dieser Gedanke nur 
TorÜbergehend hervor nnd wurde , da er in den PAram itA's 
keine Bestätigung für sich fand» wieder anfgegeben. Der Be- 
griff des SambhogakAja , d. i. des Kürpers der Seligkeit, ist 
eher der Lehre der Mystiker und ihrer Vorgänger , der Jo- 
gatschärja's , zuzuschreiben, wclciie die Existenz einer Seele 
anerkannten ; dies ist der Körper einer Persönlichkeit» wel- 
cher ihr in Folge der Erfüllung aller drei Bediognngen der 
Vollkommenheit zu Theil geworden ist. — Die Lehre Ton 
den Zeichen nnd Merkmalen eines Buddha, welche hier hin- 
zogefugt ist, ist bereits eine Concession an die (JrÄvaka's, 
welche sie eingeführt habtii. Doch ist der Buddha als Ihäti- 
ger, selbstständiger und ewiger Buddha eigentlich nichts an- 
ders , als der DharmakAja oder SvabhävakAja : ein abstracler, 
abiolater Körper. Aber worin besteht dieser Koiper , wenn 
nicht in derselben Leerheit, wekhe hn Snljeet herrortrat 
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mädiMimm abetrahirt Ist? Was ist diMer Geht andaretf, 

ab iü» aiehts in sich «nthalteDde , an nichts denkende , um 
nichts sich bekümmermlt' Idee? Worin hesteht diese Allwis- 
«eabeit des Buddha, als iu dem unmittelbaren Zusaininentref* 
feo mH derfielbea Leerheit, wekbe aowohl Alles als Nicht» 
iiaiaC t Was Amt der Bnddha der MahAjAmsleii, seitdem er seine 
irdische Lehre Tdlendet mid omr den K^irper Dhamalrlja 
oder SambhogakÄja bewahrt hat? Ist er nun die SlüUe und 
der Helfer der (il;uil)igeu V kann er für irgend Jemand zu- 
gänglich sein? ^ieiul von dem Augenblick an, wo er die 
Welt Terlassettt hat er alle Rechnaiig mit ihr abgeschlesseii; 
niehts erweckt iha ans dem entsetdicheii Schlaf, in welchett 
ihn der Baddhismvs versenkt hat Anders ist es mit seiner 
L( lirc : (Jii'se lial er als Führerin der Menschen hinterlassen; 
er selbst aber hat nichts nielir mit ihoeu zu lliun. Doch, wie 
sich dies auch TerhaUen möge , die Lehre des Mah^jdna ver- 
nichtet die Persdnlicbkeit des Mdha sieht in dem Grade, 
wie dies hei den Binajtaisten der Fall war, und, obgleich 
sie ihn mit dem Sein Tersehmilst, ihn auf ewig stamm macht, 
so ist ihr Buddiia bt i nlle dem dennoch eine PeT\M)iilichkeit, 
und nun werden seine Eigenschaften beschrieben und ihm 
Kräfte Tcrliehen. Er hat sogar etwas nach Art der Skandha, 
oder, was gaos dasselbe, einen Körper (s. die hesendem Pih 
ragraphen fther diesen Tennians in dem Gapitel tiber den 
Baddha in der Dogmatik). Ausserdem hatten die Gnttaka's 
zwar auch bereits mehrere Buddiia's hei sich eingeführt , sie 
stellten sie aber in einer successiven Ordnung , einen hinter 
dem andern anf; femer haben wir bereits oben gesagt, dass 
sie iwar anch die Mdgüchheit snHessen, das NirrAfia m er» 
langen, aber nicht jeden , welcher es erreiehte, mit dem Na- 
men (( Buddha m bezeichneten jetzt ist es durchaus anders. 
Die Zahl von tausend Buddha s im gegenwärtigen Kalpa 
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schien noch eine sehr gerin<:je : so fiel Kalpa's , als vorher 
verlaulcu aiud , eben so viele werden auch nachfol<fen und 
die Heihd der Buddha s ist endios. Ganz eben so ist auch die 
2aU ä«r Welten , welche g^teichmitig mit der onsrigeD exi- 
•tirai, nneiMlIieli, und jede ron ilineB b«t ihfe IHiddba'^ und 
BodUMtIva's« Eben dieselbe 

materielle MaltipUeation der Ideen, Personen und Worte bil- 
det auch den Gbarakiüi (h r \ ;ii[>i]ij;isrjtra*s, wie die MabAjÄ- 
nistiftcäeu Bücher ia Rücksicht auf ilire literarische 6estal- 
tng gmannt werden. Sie sind nicht hloe voll Ton £rweite* 
rong and VerrielOltigimg der Legenden » deren Seim wiris» 
aneh hei den (rinraka'e finden, flondem sie aeiehnen sieh 
auch durch Anh&ufung in den Worten ans ; dem» die PHram 
itÄ's kennen fast g^ar keine Proiioiuiaa und anstatt, min Rei- 
äpiel, bei Aufzahlung^ der hundert Gegenstände, zu deren je- 
dem sie den Beisatz «nicht ewig» gefügt haben, am Ende id 
sagen «diese sind leer,» wiederiiolen sie die ganae ZShhng 
nochmals und filgen wie (roher «nicht ewig , » so nan in je* 
dem Gegenstand das Wort «leer.« Gant eben so sind die 
MahAjAnisten nicht in der geringsten Verlegenheit um Na- 
men für die Welten der Buddha s oder Bodhisattva's ; in je> 
dem bedeutenden Buch begegnet man beständig neuen Namen» 
Und wie sonderbar! zn derselben Zeit^ wo die Buddhiston 
ihr Pvototjp, den Bnddha (akjamnni, Tolktindig begraben 
heben, ihn nicht anznnifen wagen, beten sie an den l^sd** 
dh;) s ,iiuli>r Welten, die sicherlich erst eine spätere Ent- 
wicklung der Mahajaua-Lehre sind. Jetzt spielen im Buddhis- 
mus die grösste Rolle AmitAbha , Yairotschana , AkscfaoM^a 
imd andre. Beweist dies aber nicht ein aUgemeines BesCrdieQ 
der Menschheit überhanpt nach denjenigen Begriflbn, wehshe 
wir mit der Gottheit irerbinden T 

iü dieser kurzeu Skizze der Mah^jÄoa -Lehre mü&sen wir 
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die anfänglichcD Ideen dieser Schule erblicken, welche za 
der Zeit herrschten , als aie Doeb nicht ans einander gelailen 
oder noch nicht Gegenstand systematlseher Erklimngen Ton 
Seiten befltimmler Personen geworden war, welche ihre be- 
flondem Meinungen in sie hineintrugen und sie in entgegen- 
gesetzte Partheien zerrissen. Von NAgui<i.>>( liuna's Zeil zu 
der des ArjAsanga bewahrt die MiÜiäjana- Lehre keine Eriu- 
nemngen über ihre Entwicklung. Alles spricht üQr die An- 
nahme f dass die ?erschiedenartigen nnd sabireichen Werke, 
welche dem NAg&rdschnna sogescbrieben werden (und eben 
180 so auch die des Aijadeva) , späteren Ursprungs sind. Und in 
dnr Tli.it linden wir, dass die Werke, welche von den Tibe- 
tero dem Mdgärdschuna sogeschriebeu werden, in den chi- 
nesischen Uebersetzungen unter andern Namen bekannt sind. 
Und ist denn die Annahme mAglich, dass NAgftrdschnna, 
welcher noch unter einem fremden Namen zu schreiben ge- 
ndtbigt war, zu seinen eignen Werken ErklSrungen abfassen 
mochte?^ Es ist dies nicht wie mit dem Abhidbarmakoscha 
des Vasuhandhu, wo von demjenigen, was in Prosa nach Art 
eines Commentars erläutert ist , in Versen eine kurze Ueber- 
sieht gegeben wird ; sondern die PAram itA's und die andern 
Schriften sind schon ohnedies weitliulÜg. Sicherlich muss 
man auch hier dasselbe sagen, was wir oben von den SAtra's 
des Uinajana bemerkt haben: vieles stellt sich als bereits Be- 
kanntes, als stillschwcigeuU Augenommcues dar ; aber giadc 
diese stillschweigende Annalmie ist sehr begreiflich. Es ist 
die LQcke, in welcher der alhnählicbe Uebergang einer 
Schule der Htnajftna- Lehre zu den VorsteUungen der MahA- 
jftna-Lehre fallt: eine Reihe von Fragen, die durch die alten 
Dogmen erweckt wurden und iinlie iiervorriefen, aufweiche 
die Antwort sich iu der neuen Lehre fmdet. Es ist sehr be- 
greiflich, dass die AftahikjAoa* Lehre diesen ganien Voi^gang 
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▼erbergen muMte, weil sie steh ebenfalls als die Lelire dea 

schou laugst verslüi'bcnen ^akjamuui ^^elteiul macble. Wie 
sich dies auch verhalten möge ♦ die Redaclion der MahäjAiii- 
stischeo Sütra's konnte aof keine Weise unter einer Person 
▼olleodet werden ; deon ausser den PAram it&'s and dem Ava» 
tamaaka haben wir eine Beihe von umfangreichen nnd sahl- 
reichen Werlien , von denen die Zeit ihrer Erscheinung un- 
bekannt ist, und dabei war die ganze Reihe der MahAjänisti- 
sehen Stlniltfü l»eieiis zu Arjäsanga's Zeit vollendet, denn, 
unbefriedigt von den Ideen der MahÄj4aa> Lehre und deshalb 
begierig sie zu ändern , konnte dieser seine Schriften nicht 
mehr dem Baddha anschreiben , sondern war genftthigt, sieh 
in den Himmel Tnschita an Maitreja zu begeben, um Ton 
ihm den Abhisamaja zu bdren, oder überhaupt die fKnf knr-181 
zen Uebersiciiten ia Versen, welche in iibet unter dem Na- 

men «Bücher des Maitreja ü (3^^^o&^)^) bekannt sind; in 

diesen verfasste er nach seiner Uiickkehr seine Erklärungen. 
£ist seit der Zeit des Arjä^anga wird die Geschiclito der Ma- 
hAjäna-Lehre genau bekannt, das heisst : wir wissen, welche 
Lehrer in dieser Schule an%etreten sind , welche Tbaten sie 
gethan nnd welche Werke sie hinterlassen haben. Der ganie 
Zeitraum bis auf Arjäsanga dagegen ist für uns mit Finster- 
niss bedeckt uiui {gewiss iiielit ohne Absicht. Aus der ganzen 
Daner desselben wird bei T^ran^tha einzig und allein das 
Leben des Nilglrdscbuna und seines Schülers Arjadeva er- 
zählt. Dem ersten wird ein Lebensalter von 300 bis 600 
Jahren zageschrieben und darin verbirgt sich sicherlich das 
Oebeimniss , welchen die Verwirmng in der bnddhislischen 
Chroauiogie liuen Ursprung verdankt. 

ArjAsaaga wird 900 (nach andern 600) Jahr nach dem 
ToJe des Buddha augesetzt ; Ndgärdschnna's Leben beginnt 
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aduM» 500 Jahr nach dwielbea, Uebrigew Ut nacb 4er ZÜh 
tag der Nackfolgert weklie im Taeliv eaa Uaog king (XIV» 
^) TorkoBiinlt swiachen dieaea beideo Peraonen eu Zwi- 

acbenraum vod zehn Nachfolgern (Näglirdscbnna ist der 34- 
ste und Vasiibandhu , der Zeitgenosse des Arjasanga , der 
448le); giebl man jedem iVachfoiger iu nuMler Zahl 15 Jahr» 
was sogar för aelnr viel gellen kann» da man netJiweiidig 
labr betagte , verdiente wid anageieicfaiiete lliODer n Pfr< 
triareben erwiblen miisate, ao wird der Zwisehenranm 150 
Jahre biUa^en, eine Annahme, die iiirliL uichi zu hoch ist. 
Merken wir noch einen chronologischen Bericht nach einem 
chinesischen Sütra an, «das Nirv4iia des Mandschu^H (Yen 
dachw achi U Paoa ni hnan king) In «MandscbncH luun 450 
e Jabr nncb den Tode dea Bnddka in die Scbaeeberge (HimA- 
«kja) und kkrte dort vor flinf bondert Biaehi's (sien jin) 18 
«Arien Sütra's.» Aus dieser Erzählung können wir ächliessen, 
dsLSs Idaudschu^r) eine Person ist« welche wirklich gelebt 
lashat and später erst in einen Bodhisattva verwandelt ward. 
Indessen machen ihn alle Legenden mm Theilnebmer an der 
Terbreitang der MabftjAna-Lehre, und tiberliaapt nahmen der 
SUden and der Norden an der Gestaltung dieser Schale , wie 
ans all« in ersichtlich» gleichzeitig Antheil '). Der erste war 
der Mauptschauplatz des IVägirdschuna , obgleich die JLegen- 
den diesen auch nach dem Norden kommen lassen , um da 
leitweiUg sn leben, indem sie wahrscheinUch dadurch die 
Personen des NAgArdschuna und Mandschu^ lu einer veiw 
schmolzen. Ausserdem sehen wir bei T&ranAtha eine Menge 
▼on Personen, in deren tarnen man dem Worte N4ga be- 



i) Den Chinesen ist die Srheifluni,' «Jpr M^tb^'Anisten iu Ji.gätschÄrja's und 
Mn'lhjaiiiika'o uobekannl; «ie nenneo jfulovh diese beiden AbtbeiluDgon «die 
nördlicbe und die südUcbe.» 
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gifl^l und es ift io der LiuirattirgMchidUe btnerklMr» daii 
diese Namen hivfig Yemiifclit werden , grade wie man aacli 

unter der Menge von l>eneDuun^a>Q des A^voghoscba nur eine 
einzige Person erkeaul. Daraus müssen wir sehlie§sen , dass 
der fiame I^lflnrdMbana sich von einem specieUen» von ai-> 
ner Feraon getragenen, abgelAit bat nnd eduon la einen gn^ 
neveUen 0ir aUe diqenigea Personen geworden ist, wekJie 
sich bei der Redaction der Bücher des MaMjAua belheOigt 

Prüfen wir den iuhalt der Bücher der Mah4|4aiäteo» wel- 
gemeinsamen Versicheruog der Buddbisten, mit 
weldber ancb wir ftbereinstinunen, Iiis anf AijAsanga's Zeit 
erschienen sind» eo icdunen wir nicht nmfain swei ▼erschiedne 
Theorien zu bemerken , welche , obgleich sie sich tbeil weise 
unter alliremcinen Ausdnicken verbergen und in einen und 
denselben ilugnien (über den Körper des Buddha, dessen 
Weisheit» die PAran ilA's nnd so weiter) ähereinstimmeB, 
dennech m veUlconunen entgrgfngtsetiten Resnltalsn iBhrsB* 
Wir haben oben den Begriff von der Leerheit heonen gelent; 
obgleich sie alle mögliche Existenz leu^niet, so kleidet sie 
dennoch in die Form des Nichts sogat ilic allerabsoluleste 
Idee vom Buddha, iudem sie sagt« dass dessen ÜräUe und 
Weisheit ebenfalls nur besiehnngsweise existiren. Wenn van ist 
wiD, aebeidet sich demgemSss der Bnddhismos der Habtjlni- 
slen nicht im geringsten von dem Plan« weldier im Hlnsjlna 
entworfen ist , oder mit andern Worten : er entwickelt noch 
in grosserm Maassstab diejenigeu Ideen der Entsagung, wel- 
cbe sich in ieteterem mehr auf die umgehende materielle 
Welt bexogen. In der neuen Lehre darf man nicht nnr keine 
Anhänglichkeit an die irdische Welt, an die Gegenstlnde des 
Besitxes haben , sondern auch nicht einmal der Vorstellung 
vuu äusseren odt;i inneren Gegensläntleu in den Geist £iq- 
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gang yerslatten ; man darf nicht denken « dass diese« diesei 
und jenes jenes sei» oder, wie die Buddhisten sich ansdrficken» 

mau iJ II 1 keinen Begrifl" von \ < rschiedcnheit haben, weil ab- 
solut uicliis weder gleich noch verschieden ist. Der Idee 
jeglichen Phüosophircns zu entsagen , dies eben ist die er- 
habne und aUerreinste Weisheit » welche durch alle subjecti- 
Ten Erwägungen und Betrachtungen nur verdunkelt wird» 
In eben dieser geistigen Entsagung wird auch die höchste 
Weisheit sichtbar werden , welche den Körper des Buddha 
bildet, nämlich die liodhi (die Heiligkeit — durch welche die 
Mahäj^nisten das Nirvana oder das Ziel der Lehre ersetzen). 
Alien Begriffen den Eingang yersperren , das ist sowohl Mit- 
tel als Ziel. Aber was wird auf diese Weise gewonnen 7 
Platterdings nichts ! eine reine absolute Leerheit — ganz dben 
so wie in der innern Welt — so auch in allen Ge<?enständen. 
Der Art isl die Lehre der einen Seile des Maljiijäaa-Systems, 
und, betrachten wir die Pradschnli päramiU's, so überzeugen 
wir uns , dass sie als Reprisentanten dieser Ideen zu den al- 
leriltesten Sütra's der MahAjAna-Lehre gehören. Konnte aber 
eine solche entsetzliche Lehre , welche jedes geistige Streben 
erstickte, lange beslehen und sich in Auluahnie erhallen? Um 
diesen Zweck zu erreichen , war es nölhig die riii;il zu 
personiücirea , sie zu irgend etwas Kxistircndem zu machen, 
und so tritt zum ersten Mal im Buddhismus ein Begriff Toh 
184 einer Seele (Alaja) auf, welche seit nnvordeiiklichen Zeiten 
eiistirt; verdunkelt jedoch durch Unwissenheit, kreist sie in 
der Welt der Wiedergeburten umher; das Ziel der Lehre ist, 
sie zu ihrer uispiiinglichen Reinheit zuriu K/ulühren ; die 
Mittel dieselben: dasselbe Nachdenken, dasselbe Nirhtzulas- 
scfn Ton irgend etwas in die Vorstellung, dasselbe Betrachten 
aller Dinge als leer ; aber diese Mittel werden jetzt erkltr- 
lich , da wir ihren Grund sehen, lede Vorstellung , jede Er» 
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Wfigung, wi lrhc sich \v(>riinf CS immer sei wendet und es als 
existiread anerkeaat, isi Lnwissenhcil; jeder Gedanke gehört 
dem SamsAra an — «alle Welten sind nur durch den Ge- 
danken geschaffen» (wei schi« oder existiren nor 

in der VorsteUnng, wie sieh jetst das MahAjAua-SysteiB an»- 
drfickt Bengemlss «erden wir den Samslra nicht an^h5- 
ren» befreien wir uns ?4m der Unwiaaenheit und werden zu 

der ursprfinglirhen Nalur zurückkehren, wenn wir dem Den- 
ken entsagen. Frtilicli ist diese Nalur elieulalls Leerheit; 
denn was ist in ihr, da nichts was zu der Well gehört, eine 
Existenz in ihr hat» da ihr keine Voralellung zugänglich iat« 
und eben ao wenig aie einer Voratellnng ? Jetzt konnte man 
mit grdssenn Grande Ton der Exiatonz des Buddha » ron dar 
Peiaonilicafioii des Alt in der Gottheit sprechen und in allem 
die Gottheit sehen. Vun da ist ein sehr nciliirlicber Ueber- 
gang zu dem Mysticisrous, nach welchem der ßnddha, — > 
wie auch ^kjamuni selbst — nicht erst zum ersten Mal ein 
Boddha geworden ist» ein Adihoddha oder Buddha der Bad- 
dha*a n. a. w« angenommen wird« reine Gdiiete andrer Wel* 
ten existiren , welche nun ebenfalla von Bnddha'a bewohnt 
sind, von denen sie nicht s.i^ai\ wollen, dass sie dort nur zeit- 
weilige lehrten. Dass diese zwei Theorien , welche sich beide 
den Namen Madbjamika aneignen, nicht zu derselben Zeit 
entatanden, ist dadnrch erwiesen, dasa in der Lehre von den 
drei Periodont in wekhen der Buddha daaBad der Lehre dreht tat 
(welche wir in dem SAtra Sandhinirmoiachaaa sehen), die er- 
stere auf die zweite Periode bezogen wird. Dass diese beiden 
Theorien mit einander stritten, ist daraus Kliir, dass AijA- 
sanga, der Anhänger der zweiten Theorie , mit welcher wir 
den hialoriachen Bericht filier die Schicksale des MahllAna 
beginnen, naish Aassage der Legende , sich an Maitr^a wen- 
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den musste, damit «r seine Bedealcen 15m. Demgeadbs itl 

der Anfang der beitleii Hauptschulcn des Mabdjftna : der Jo- 
gätschärja's , der Anhänger des Arjäsanga , und der Madhja« 
mika's, welche viel später (nach BuddhapäHta) auftraten, sieb 
aber auf die ersten Schriften NAgArdschuna's grQndeten — - 
in' der Composition der lahlreif hen SAtra's des MahAjAna- 
Systems enthalten.*) 

Ausserdem aber sind fa«?t nl!« Werke des Mahäjaria-Sy- 
stems bereits bis zu einem solciien Grade von Mysticismus 
dorchdrangen , dass wir, ob<Tleich wir diesen als eine voIW 
kommen selbstgestaltete Lehre betrachten, welche erst spSt^ 
als alle Zweige des MahijAna zum Yorscbein kam , dennoch 
nicbt umbin kftnnen, von diesem neuen System hier einen 
BegrifT zu geben . um bei der ßetrachluog der Bucher des 
Mabäjäna ver.sUuulen werden zu können. 
136 Unter dem Namen Mysticismus verstehen wir im Buil- 
dbismus nichts anderes als eine geistliche oder religidse Phy- 
sik. Es ist dies der Vorgang, durch welchen die theoretischen 
Anschauungen ins Dasein gerufen werden, die firaktische An- 
wendunf^ uod Befolgung der Prinripien, die in der philosophi- 
srhen Entscheidung der gegebenen Probleme aufgestellt sind/ 
Die MahAjAnistcu bezeichnen ihn mit den Namen «Kunst» 

i) Die doppelte Lehre dersnlben, ni»ch welcher sie jeder Schule fär sich 
besonder«; zugeschrieben werdea, beweist, daM da« MahijAna- System noch 
▼or setaem tiislorischoa Auftreten au« zwei Qaeltea floM, und in diesem Fall 
Mift der chfaMtlMdM B«ri«ht ttber die oMIicke oiii riMikbe Schule Tiel- 
Mcht «m «UcfbMton, tm wo m aMging^ AaiMrdMn aber srwihnt Tin«*- 

Iha <Cq^XT), aodi vor lijisanga dni Ubrer lebte« : Neodi (f ^^*^ 
OttaraMM (^'^IR*^) and SeoifakM^ (U^'^^ ^ YV* ^'^^ *^ 

Lehre icr JoxM<;rli,1rjn'<! bpkunnten. Dpmp^pma««» r^nrf man annpbmon, dafl 
diesen auch die zweite Halfle der ^lUra» des AfabÄj^na angehört, wahrend 
NAgArdachuu mit seinen Nachfolgem sich mit der ersten beechkftigte. 
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(IFW , pian) , doch nahm diese Kattrt ihren Anfkn^ im HfirtH 

jAna. Im Vinaja wird * wie wir oben gesehen haben * einiig 
die Moral entwickelt ; aU Ansgangspuakt der Sütra's« Abhi- 

dharma's und des AfahAjAna dienen theoretische Anschairaii- 
gcn — d. h. Philosopliir ; aber kaum fanden diese philoso- 
phischen Anfange Eingang in das Gebiet der Heligion, ab 
matt der Vernunft das Recht aneignete , das Werkzeog inm 
Ausgang ans der Welt sn werden ; so erscheint nicht mehr 
die Moral als Mitlei sn diesem Ausgang, sondern das Streben 
der Vernunfl, sich zu den hohen und abslracten Ideen umzu- 
geslalten, welche sie geschalTen halte. Eben diese Aneignung 
jener hohen Ideen , mit einem andern Worte Beschaulichkeit 
genannt, wird, nachdem sie au Anfang etwas Adhirirendest 
Vermittelndes gebildet hatte, — indem sie sich In der Folge 
immer mehr und mehr entwickelt, snersl mit der Philosophie 
gleichberechlij;t und xuletzt — in den Tanlra's — sogar 
über sie geslcllt , das heisst , in der letzteren wird der List 
oder der Praktik sogar der Vorrang vor der Vernunft einge» 
rinmt« 

Wir haben oben bei Betrachtung des HInajAna gesehen, 
welche philosophischen Anschauungen sich auf dessen Grund 
erhoben haben« Wir haben bereits gesagt , dass die Aneig- 
nung dieser Ideen oder das Durchdrungensein von ihnen zur 

Erreichung des in ihnen ausgesprochenen Zieles ebenfalls für 
genügend galt. In der Tfaat finden wir mehrfat Ii in den Sü- 
tren erwähnt, dass die und die Person, naciidem sie die 
Lehre von den vier Wahrheiten oder awölf NidAna's vom 
Buddha gehdrt hatte , gereinigt ward und einen bestimmten 
Grad erreichte. Bald aber wurden im Verhiltniss zu der 137 
Entwicklung — auch die Gränzen der Aneignung seihst er- • 
weitert; sie ist bereits die Frucht lang fortgesetzter Ansiren- 
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gung, der Erfüllung der aUerunifassendslen Vorschriften. 
Wenden wir uns zu der Bedeulunjj der Wahrheil : Nirodba 
oder der Entsagung, so findeo wir, dass es zu ihrer voll* 
stiodigen Existens eines gewifsen ZosUndes nnsrea Geistes 
bedarf; wlhrend die Entsagung der CrAftka's darin ]»estebt* 
dass man narb keinerlei Gegenstand l)egehrt , die der Bodbi- 
sattva's, dass man weder Bp|;5ri(ren noch Kiiidrfirken Eingang 
Terstattet, — sagt die beschauliche Lehre , dass in eben die- 
sem Zustand in nnserm Geiste neue Fähigkeiten und Kräfte 
eraeogt werden, welche ibm ngleicb die Marht Terleihen, 
nns böber und böber sn den Inssersten Grinien der Rein- 
beit zu tragen. Zn keiner Zeit können die Kräfte tmsresGei« 
stes so rnaehtig sein, als wenn sie sich auf ein einziges 
Ziel concentriren und im Verhältniss zu der Stufe der Hei- 
ligkeit, welche das Wesen besitzt, das diese Gedanken con- 
centrirt, pflegen anch seine Kräfte bdber in sein. Die Be* 
sebäftigung mit dieser Concentration oder die Vertiefiing in 
dieselbe wird Samädhi, Versenkung in die Samädhi genannt. 
Ein Buddha oder Bodliisatlva, welcher in diese S;iinAdhi ver- 
senkt ist, bringt ^vTlIKlerbare Worte hervor; es giebt nichts, 
was er nicht mit Hälfe eines so eoncentrirten Geistes lu be* 
wirken Tennöcbte. Wie wir vnten (bei der Analyse der SA- 
Ira's) sehen werden , versiag er aUe Welten zn erlencbten, 
sie in sich selbst zurück zu strahlen , Buddha's einzuladen und 
dem Aehnliches. In Riirksirht auf das. w<is der Buddha her- 
vorbringen will, führi aiirh die Samädhi ihren besondern 
Namen (in dem terminologischen Lexikon sählen wir mehrere 
auf, bemerken aber, dass in jedem SAtra ihr Name verschie- 
den ist) ; gans eben so leiebnen sich anch die Bodbisattva's 
und im llinajäna die (Irävakistischen Personen durch die Ver- 
138 Senkung ihres Geistes aus. So wirft z. B, MaudgaljAjana sei- 
nen Gürtel hin und niemand hat die kraft ihn ^aufzuheben ; 
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der Bodhisattra yersenkt sich in die SamAdhi und niemand 
▼«ruiag ihn zu sehen, oder er maclil alles unsichtbar. Wenci 
gleich aber eine solche Eigenschaft den üeht auf etwas zu 
ridilea m Folge 4er ErftUung gewiner ethiicher and iatol- 
leetiialler Bediagmigea erlangt wird , m ist «ie doch nicblt 
desto weniger ihrerseits die Pracht einer Unlerweisang und 
Abrichtun^ des Geistes ; in den äulta's linden wir mehr <^{s 
einmal, dass die Bodhisaltva s diese oder jene Samädhi erler- 
nen oder einüben missen. Daraus nittss mau, wie es scheint, 
entnehmen, dass * wenn gleich eine gewisse Stnl» der Sami» 
dhi oder der Kraft des Geistes «nck als Folge der Besnlwit 
erlangt wird, doch ansserdem noch eine vorgingige speeielie 
Beschäftigung nötliig ist um dieser Geisteskraft Wirklichkeit 
zu verschaffen. 

Uebrigons ist ein solcher Znstand bereits die höchste 
Gabe; indessen bahnt sieb auch der einfache Mensch in nie* 
deren Schichten den Weg daaa dareb vorbereitende Uebun* 
gen , welche zugleich als ein untergeordnetes HilllBaiittel rar 
Aneignung der theoretisciiea Ideen dieiRii. I>iese Uebnngcn 
sind bereits im iiloaj4na bekannt und wurden foUäläadig in 
ibm entwickelt. Um das Gefühl des Absehens gegen die Welt 
an erwecken, den Geist fihr die Ueberaengung in stiaunen, 
daas in der That nichts OMbr irgend eine Znneignng Ter- 
diene, wird die Anweisun}jf gegeben, slufenweis erst einen 
Tbeil des eignen Korpers, dann den gani^en Körper, endlich 
die ganze Umgebung und die ganie Welt wie eine £utero 
beule, eine Geschwulst, einen Knochen anmseben« Es wird vei^ 
sichert, dass ein Menscb, welcher sich mehrere Tage hindurch 
solchen widrigen Vorstellungen hingiebt, sogar Kkel gegen 
Nahrung fühlt, weil das Bild, welches er sich vorgestellt hat, 
vor seinen Augen fortlebt. Dieses ilültsmittel wird angewen- 
det um die Begierde an iftbmen, mit welcher der Mdnch^ 
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•timl gewiMennMaeii n kinpfen hatte. Eim udn «ock 
einfachere tJebung, welche aber in ^en Ägana's aehr geriUiMt 

wird, was ihre Einführung durch die Pratjeka's erweist, be- 
13fls(t'hl im Zählen di r Eiiiiilhmungen und der Ausathnuingen : 
dadurch befreit man sich von der ZtTälreuuDg des Geialea 
und gelangt daaa sich auf einen Gedanken in concentrim« 
Uebrigens sind diese beiden Methoden , welche anf rein spe- 
cielie Beobachtungen gegrfiodet sind, sicherlich dnrch den 
Baddhismus aus fremden Systemen entlehnt , welche , wie 
aus allen Legenden ersichtlich, »ich durch das I'rirHip Jer 
Beschaulichkeit auszeichoelcn. Wenigstens sagen die Bud- 
dhisten seihst , dass sie auch den Tlrthika's bekannt waren« 
Ueberhaupt finden wir auch bei allen nachfolgenden Gontem- 
plationen dieselbe Erwähnung, woraus wir schliessen mät- 
sen, dass die Buddhisten alles von aussen her sich aufpfropf- 
ten und es nur ihre» UüU|)leiiii iclilurif^en accommodirten. So 
wandten die Buddhisten die Idee der Contemplalion, obgleich 
sie an einem andern Ort entsprungen war, auf ihre philoso» 
pilischen Anschauungen an, anf die Contemplatioo der Ideen, 
welche In den vier Wahrheilen oder den swölf NidUna's ent- 
halten sind , auf die Vorstellung des Buddha in seinen drei 
verschiedenen Körpern uml dem Aelinliches. Diese letzte be- 
freit vo(i geistiger Lethargie , von lasterhaften tmd sündigen 
Gedanken , tou schmerzhaftem Zustand. Die Aufhellung der 
Ideen bis tu dem Grad, dass man sie sich anaueignen und 
mit ihnen lu Terschmelzen vermag , setil die Fihigkeit vor^ 
aas, dass sich mit einem Schlage vor dem in die Contempla- 
lion Versenkten alle verborgnen Geheimnisse und Kräfte ent- 
hüllen, und dieses bildet, nach dem Ausdruck der Buddhi- 

ale», den Eintritt in den Plid der GesichtserlanguDg (^1^'^^* 
Schon die Aneignung der vier Gegenstände der Erinnerung 
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(4«r erttea onler deo lieben und dreißig Artikeh, welcbe tu 
der BodU Albrea ,) bewirkt in nnar eine Wirme*), den Vor^ 
boten desjeoigen Feuers , ans weldiem die Flamme des Pfa- 
des der Gesirht$erlaii;^ung oder des Aufgangs der Geistes- 
sonne kervorgeheu uiu&s. Das über dieser Wärme stehcudelOA 
Sinnen über die vier >\ abrbeilen , bringt in nnserm Geiste 
eine f tufenweise Erliebong Ton einen Zustande in dem an- 
dern berror. Diese Zustlnde fftbren die Namen Gipfel (mAr- 

dban S^)* Geduld (ksbAnti ^^^) und das Uöcbste in 

der Welt (lokottaradbanna). Wir mtoen diese Namen 
kennen, weil in den Legenden von verschiedenen Perso- 
nen ofl gesagt wird , dass sie den Zustand der Geduld oder 
des Hüchälen iu der Weit erreicht haben. Unter dem Worte 
«Geduld» versteht man sowohl die Uekerieugung von den 
Tier Wahrheiten, als auch NicbuUmkebr von, oder Nicbt- 
Brscblaflnng in dem begonnenen Pfad, d, b. Angehörigbeit 
tu der heiligen Familie ; unter der letzten aber versteht man 
den allerhöchsten Zustand in der Welt, oder dieselbe Geduld, 
jedoch vereint mit der Freiheit von Wiedcrgeburleu — die, 
wie die Buddhisten sich ausdrücken, geburtsfreie Geduld. 
Indessen sind die eben aufgeiiblten Znsttode nur in Folge 
der Beschaulichkeit auftretende Erscheinungen, während 
diese , die Beschaulichkeit selbst , ihrer Seits in Tersehiednen 
stufenweisen Lebuugen besteht, welche Dhjana's und Ver- 
senkungen (samftpatli) genannt werden ; von den einen so- 
wohl als den andern giebt es vier Arten , und diese entspre- 
chen den vier Schichten in der Welt der Formen und in der 
unsichtbaren Welt, so dass hier ein Mensch (oder ein Wesen), 
welches sich auf dem Ausgangs- W ege noch auf Erden befin- 
det, oder in der Well der Empiinduugen, seine Natnr gewis- 
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lennMMeD bis zu der Gestalt «Jer höchsten hinimIi(K.'faeii 
Weten Terfeinert, uad* nachdem es die allerhochsteB Weien 
des Semslre^in sich nun Vorschein gehrachl hal, ohne HiiH 
deraiss sogar in die Weit des NifvAna fihergeiien lunO. In 

allen Arten der DhjAna's fühlt der die Beschaulichkeit lie- 
bende Seli{^keit, oder Gcniiss, welche siufeiiwL'iM daraus her- 
TorgeheOt mag er nun seine Vernunii in eine anaLjrtische 
141 Präfnng verliefen» oder seinen Geisi anf einen fvBki coneen» 
triren« oder in GleichgüUiglieit gegen Frendo nnd Ahwosen- 
heit aller Empfindangen versinlKen. In der Sanipatti wird 
allen möglichen Vorfiel lim <^en der Zugang verschlossen ; 
oflenbart sich eine graiizenlose Erkennlniss, in welcher Ver- 
gangenheil, Gegenwart und Zukunft verschmelzen; die Yer- 
schmelinng mit dem Nichts nnd darans die Prododion der 
Negation der beiden einander enlgegengesetileo Absökthei- 
ten des Seins nnd des Nichtseins *). So ist der Charakter der 
buddhistischen Beschaulichkeit. Eö i>t hegreiflich , dass viele 
Gegenstände und Bedinj^ungcn da eintreten, deren Verscbie- 
dunartigkeiten wir liier nicht berühren, nnd dass sie eine 
lange endlose Uebung Air die sich in BeschaoUchlteit Ver^ 
senkenden bilden. Was die Samftdhi betrifft, so ist sie die 
Fihigkeil des Tormittetst der oben ansebander gesetslen Ue- 
bnngcn regelrecht geschulten Geistes verschiedene besondere 
Foruieu erscheinen zu lassen auf Grund der vier unbegrSnz* 
ten Empfindungen: der Liebe, der Barmlicrzigkeil, der Freude 
nnd der £ntfemnng ron Bass (Dogmat. LXX) gegen irgend 
ein lebendiges Wesen, an deren Nntaen die SamAdhi be- 
stimmt ist Ueberbaopt gelangt die ganae beschanliche Seite 
sowohl im Hluajioa , als im Mahikj&na zu zwei Uauptresulta- 
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teo : (leoi ^maüia und dem Tipagaoa f^'*']^'^^'^*'^, Ischi- 

Imaii). üater da« «rtim wird der Zsttaml dm Geiitos in 

der Concenlration , LiibewegHchkeit und Unerregbarkeit vcr* 
siandeo, welche in beiden Jdna's auf gleiche Weise crlorderC 
Wdrdstt t im ailea iiuiero und äusseren £indrücken (!ea 
gMg n wiperrw« wodurdi aUaia aoch di« BefirMong fMi 
dttr Wtll «ri«Bgt werdMi kaan. Da» iweito iiC igjhyllcii 
ttöthig, am den Umuthuk wa Am «HmIwmIm, TersliiMligoilt 
slen W'esüu zu machen, und besU-lil in der aiialvlisciien Un- 
tersuchung aller Ideen, in einer Verliefung in &ie, in einer 
JebendigMi VortinUiiBg «Uer der Conteini^lation aogehörigea 
GcyettHiiid«: m m mktB Lern» oder der BwMlui im 
mom $vüma Majeitll aiil «Uea leiiieB KeomidMB «od 
Merkmalen. Die Vereinigung dieser beiden Elemente bis n 
dem (jrade, dass sie sich verschmolzen darstellen, ist aucb 
die schwere Kunst, von welcher die Mystiker sprechen. 

Ausserdem aber tritt mit der Erscheinung des MablljAiMI 
auch die Lahre der DliAnuil'a a«f» das baisst: deijaDigeD mjr- 
•tifcbaii AvadrOeke vad ForaalD, weleba die Kraft babea 
alles henrorzuhringen ; das Wort «Beschwörung» ist zur Be- 
zeichnung der BegriflTe, welche in dem W'orle dhArani liegen, 
nicht genügend; eine solche Bedeutung konnten sie vielleichi 
nur damals babea, als sie tob anssea ia den fioddhisoiiis 
biaeingetragea wurden; deaa ibr fremder Unprmig ist kei- 
aam Zweifel unterworfen. Jedes Wesen , sogar jeder Begriff, 
wird in diesen Formeln ausgedrückt und wer sie sich durch 
eine einfache mehrmalige Wiederholung aneignet ( in der 
Folge auch durch Cootemplatiou der Buchstaben , aus wel- 
chen sie besteben )t erwirbt sieb eine Herrschaft Aber daqe- 
Dige Wesen« erblU diejenigen Begriffe, welche sie gewisser- 
massan algebraisch ansdrOcken ; so gicbt es Dbära^ts, welche 
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die Lehre dbr PAraimtA's in stell enUialtea * wilireed aadn 
Geieler und Götter nBterwerfen, BodhueUTa'e uiid BwMImi'« 
fcer b ei ra fan» vnA Mittel rar raseheD ErieoguDg derBodhi 

währen*). Zwar sehen wir, dass auch die früheren Aija 
die buddliislisclicn I'ali idK iioii , Wunder thun , wir sehen 
ah^r nicht, dass &ie über GuUcr und Geinter des Windes, des 
Regeo» Gewah hebeii« KraaklieileD bellen n.e, w, IHet wnrde 
iisent magiMhen Werten anheinigestellt. Die Idee, anf weieher 
dieser Glaube ruht, liegt nach der Meinong der Boddhielen 
in der Anschauung, welche sie sich über das Verhällniss ilur 
Namen /.u (!t n durch sie bezeichneten Ge^jensländen gebildet 
haben. Wenn alle Gegenstände leer siud , und wenn sie nur 
dem Namen nach existiren, was Wunder alsdann, dass der 
Name nicht mr den Gegenstand aelbst ansdrOekl» sendem 
man diesen anch im Namen — da dieser ja seine Existem 
bildet — sich aneignen, festhalten und beherrschen kann? 
Su seilen wir, dass die DhAranl's ftir das Herz der Tathäga- 
ta's, Bodhisaltva's U. S. w. gelten. Uns scheint, dass die my- 
stische Seile, wekhe den Beschwdrnngsfomiehi in dieser 
Weise ingeschriehen wird, anf den ersten philologiseheii 
•der auch grammatischen Knndgdinngen hemhte; noch 
mehr konnte sie durch die Schrift auf ungebildete Geistes- 
kräfte wirken. \>'enn wir uns erinnern, welche Wirkung die 
Schrift auf die wilden Amerikaner und Neger hervorbrachte, 
wamm sollten wir alsdann nicht annehmen, dass dieselbe 
Zaubermacht in den Buchstaben anch den Indern gegenfiher 
sich gellend gemacht hab», denen die Schrift erst in hblori- 
scher Zeit bekannt wurde ? Ausserdem finden wir stets Bei- 
spiele , dass der Geist des Menschen in alter Zeit , welcher 



i) Diejenigeo , wdche ltdi dafür intenMirtB , M«b «in« iwiyiiidliclM 
Am t iMBiw wi mi i y in Lranlni d« Tkooktapa» 
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ttocb ddit dofdi WMn fracMire ErfUhmg hcwic W t Witt 
4«feli 4w bolieB Entdeekungeo t m wwIdM wir mm ftwöhat 

haben , bis zu einem derarUg;eu Grade in Erslaiinen ^e^elit 
ward. Endlich iUierlrug man die Idee der Dhäraiii s oder das 
Verhäiluiss des Worte« 2U seiaem GegeiuUuui auch auf S>ai« 
Wle «ftor MiadrA't (cosTeBtioMUe Xeadwa, welehe mit 4im 
Fingor gtiMcht wenl«D). Ei iai gat S«dien n haben, m 
rie alt Opfor darmbriiigea ; hat nao sie aber aicbtt te kaM 
mau jjieh auch mit einer ^cwi^acii Stellung der Finger be- 
gnügen, weil Ja alle Gegeusläudc unter sich gleich äiud. 
Ganz auf dieselbe Weise drücken die MudrA's auck die 
tribale der GoUbeil ana» Die DkAraar« wordea» wie allea 
wai in des Baddhiaarat Binfang fand« eiaer EatwicUaif 
anterworfen, atu wekber sieb ilie Taatra-Lebre geetallele. iii 
Dies ist die Schlussperiode nicht nur der conteniplativen 
^eite, sondern auch der ganzen buddiiisüscheu Lehre. In der 
Xbat musste man sich bald übeneogen , dait die DhAianl'a 
vafthig aind ilie erhaboea Krilke, welche aua ibaen 
achrieb« an betbltigen » mid siebe da! au ihreai BeisUiDd 
erschienen Moral , Gkolemplation und Metaphysik , drei den 
Ihiddiiismus charakterisirende Principien « welche von uns in 
einer kurzen Skizze verfolgt siud uud i»ch jeUt in eins var- 
acbmelaea, am fremidichafidich auf dem g e wchtea Pfade 
aammen zu waodeln. Es iat «aiuaginglicb Dothweadig» dam 
der, welcher «eh ml dea Zaubereiea beschSfUgt, eine ge- 
wisse Reinheit besitze, oder ein für den Empfang der Myste- 
rien befalii-U s defass sei; nollnM'n<li^\ das» er klare Begriffe 
fiber die Existenz der Gegenstände habe und sich vermittelst 
der Gonlemplation Seligkeit au Terschafien wisse. In dea 
Tanira's erscheint derselbe (enuitha und dasselbe Vipagana 
nnler dem Namen der Einheit der Vernunft und der Kunst, 
oder der Seligkeit uod der LeerhcU; der Meusch aber be- 
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9kdA n» dni Tbeil«: Kftrpert M« «nd Wert; bot ekw 
hmmUthMidk» ZMOMMnatiMiaiig dieier dni Eleneste 
lunNi itm niireD , aut einem lleMclMni efai bdehttes Wesen 
zu gestalten , welches beigabt ist mit der erhabensten Intelli- 
genz, dem reiosten oder &eligslen Körper, mit dem alklurchr 
dringettden und belMmchendeB Wort. Und auf diese Weise 
Mckt ni der Zeit» wo die Seele aof die CeotenpUitioii oder 
Betraebtnng irgend eines Beddba geriebtet ist« der Kftrper 
dessen Attribute yermitlelst der Mudrä's aus und die Sprache 
ist mit der Wiedel iiolnng der mystischen Formeln, das heisst 
des Wesens des Buddha beschäftigt. Indem man sich in so)- 
cber Art naeb und nacb daran gewlMint, sieb dem. Bnddba 
f leieb in seilen , wird man endlieb gewissennaassen in ibm 
w iederg eb or en , verwandelt sieb selbst in eine <iotlbeit mttä 
erlangt dadurch die höchste Siddhi , das heisst : die Vollen- 
dung des beabsichtigten Endzwecks. Siehe dal wohin der 
Bnddbismas snletzt gelangte! Daran glaubt er von Herzen 
iWnnd sagt, dass diese Knnst riet fördersamer sei» ab alle Mit* 
lal, welche das Hla^jAna nnd Mahftjftna gelebrt babeo, (ob» 
sdion der Mvsticisnras sieb ebenfalb mit dem Namen des 
letzteren bekleidet). Die Volleadong der Bodhi kann sich, 
den Hegeln der Theorie gemäss , durch drei Asamkhja's (un- 
gabenre Perioden, etymologiseb : nmäblbars) von Jebren lu»- 
aeben, wibrend man sie vermittebt der Zauber in drei, bis« 
weilen in einer Wiedergeburt n erroiclien vermag. Und der 
til)('ii.s( lii> liiiddhismus ist in der Thal von dieser Idee voll- 
ständig durchüi ungeti , wahrend der chinesische noch nicht 
so weit gegangen ist, weil er viel früher aus Indien abgeleitet 
ward ^) , nnd der Mysticismus in der damaligen Zeit äugen* 



1) Die allerwichli:;^lr>n TanlraN Ainr! •;rhnn QOlar d«r BÖidUchea 

Djiittlto 9S0— 1127 ia das Chineilicha ölieneUt. 
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scheinlich nicht in dem Grade berrsehte, in welchem ihn die 
Tibeter herrschend doden. 

Dies fmflft, mm lich mit dem Inhalt des MyaliciMias, 
Uber weleben wir a«sf&br1ieher bei den Dofimen handeln wer^ 

den , im Allgemeinen bekannt zn machen. Jetit erst kftnnev 
\^ ir m der Bf tr.u liiuiijr der mahAjAni>iisrhpn SAtra's überge- 
hen. Es bedarf keiner Tie merkurig , dass sie die allerumfas- 
aeadsteh Dimensionen haben und wir ans hier nar auf eine 
Anfifthhing einiger und awar der wiehtigtten beschrinken 
mtaen; 

f. PradschnftpAramilA (Pan-jo-po-lo-mi-to-king ^"^'S^* 

Unter diesem Namen begegnen uns im (iKetischen Kandschnr 
eine Menge Werke von ungleichmäs.^i^cin Umfang. Ks '^'n'hl 
Plir.imitA's von 100,000, von 25,000, von 18,000, von 
tO«000, ton MOO und 700(kiifa's, und aadrerseito Pftrani- 
ll'sTon einigen Blitldiea (dieVadschratschtscb'hediki and das 
PIramitibridaja). Die Buddhisten Tersichem sogar, dass die a1» 
lennijf.tsscndste PAramitä von 100,000 Cloken nur die aller- 
kleinste der drei ausfuhrlichen Piiramiti's sei. £s ist augen- 
scheinlich , dass alles dieses von Terschiedenen Redactionen 
abhingt, bei denen naMentlieh das Verlangen das SAtra in 
einem grossen Ümlhng dannstellen , mehr oder weniger tia 
wirkte; nnd als Mittel dazu dient die Ansdehnung des An- 
fangs, in welcUeni «las (lefolf^e des Ruddha, so wie veischie- 
dene Wunder uud die Erscheinung von Bodhisattva's aus 
andern Welten geschildert werden» welches allsamnit nur das 
Vorspiel sn dem Boche biMets ««f gkiehe Weise kann eine 
Enihfanig, sowohl in der Mitio als am Ende der Aaseinan« 
dersetzung eines religiösen Punktes, von verschiedenen Epi- 
soden begleitet werden — wie z. B. von der Beschreibung 

eines Erdbebens , des Entauckens der Zuhörer , des Alumenr 
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ref^ens, der Ent^eiidtmf^ ihrer Bodhisattva's za (lAkjanram 
durcli die BiKldh^'s aiulrer Welten um ilwi tn btMomjiliini'it- 
lireOf endlich von der Verherrlichung des eben be:»prochencn 
Puakles 4er Lebre« oder Oberhaupt der gameo Pradächni 
plraniU, wol»ei jeder der Preiaeodea Ibal Wort Iftr Wort il- 
lei, was ▼oflnr gesagt ist, wiederholen mag — ; keineii go» 
ringen Raum nimmt ferner die Beschreibung aller der Seg- 
nungen ein, welche durch die Refolsung, Bcwahrnnij' und 
Vcrbreilunif dieser Lehre erlangt werden ; weiter treten die 
Zuhörer der Reihe nach anf « preisen den Buddha in Veraeo» 
Beginnen eine Unterhaltung unter sieb t id welcher die aus- 
gesprochene Idee nochmals wiederholt wird ; auch die höch- 
sten Wcs«n versprechen jeder besonders die ron dem Buddha 
^('lircdi^te I flnr zu bewahren, denjenig'cn » vvekher sie er- 
lernen wird, zu beschützen und so weiter. Wir haben bereits 
gesagt, dass man bei jedem Schritt der Wiederholung und 
Aulzlhinng ein und derselben Ausdrücke begegnet, so dass 
ein mit der buddhistischen Terminologie Bekannter, wenn es 
nöthig w8re, mit Leichtigkeit manchmal einen ganzen Ab- 
schnilt aus dir Fradsthna paratuilä liersagen kannte, ohne 
ihn je gelesen zu haben. Diese natürlich absichtliche Frucht- 
barkeit wurde augenscheinlich erstrebt, nm sich mit dem 
Umfang des scbrifilich Abgefaasten an brüsten. Und alles die- 
ses UMet die Charakteristik fiist aBer HanptsAtra's des Ma- 
biflna, wek^ gM^n vn^ buehsüblich ihrem «Bgemeinen 
Namen Vaipulj;) , d, h. «die erweiterten» entsprechen. Dann 
kann man nicht umhin m bemerken , dass einige der Pära- 
milä's — abgesehen vom Umfang — von einem andern Geist 
t47«riBUt waren, und in der That Einschiebungen hatten, wel- 
ehe den Jogltscblija's eine Stfltse fllr ihre Meinungen ge- 
nährten. Dieses sehen wir aus der Legende Aber die aeht- 
tausend^lokige f Aramitii , deren unfehlbarer Tex.1 angeblich 
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erst in der Fol^^c p^efunden ward ; jetzt dient diese PÄi RMilft 
den tibetischen Buddhisten als ihre Haaptstfitze. \N as die 
Bedactinn der Piramitä j in chinesischer <Sprai*iie betritYt, so 
•oMM die noter der DynaMie der Tluiiig abgefaMt« U^mt- 
•flasnf des Hiaaa-Tkfting , wticb« 600 Gt|ftitel befreiil, 
nielit imr woVMn^ die aus 100.000 f tatet Ut 400taa Ca- 
pitei), 25,000 f iOt — 478 Cap.^ 18,000 f i70--537 Cap.), 
10,000 und 8000 ^loken besleheuden Päramitä s , sondern 
auch andre , welche im tibetisehea Tandachar nicht mehr 
nach der Zahl der QlolieD benannt aiad» wi« die SairikrAote» 

vilcramanaparipntschtsch'hl (^22-^1 13), die Vadschratjek- 

tarh'hedikA ; aoaserdem siod io Hioan-Thsaoga Ualiersetaiiiig 
besondere PAramitA's der Mildtbitigkeit • der Moral, der Ge- 
duld und so weiter» wikhe wir im tibetisch«n Kandschur 
nicht mehr (indeu. Auf diese Weise healeht die chinesische 
PäramitA ans 16 Hauptahlheilunfrfin , von denen eine jede in 
eine Menge Capitel xerftllt, die Ute in 79» die 2te in 
die Sie in 31t die 4te in 29, die 5te in 24. Daas eine solche 
Compilation erst viel spftter lasammen^etragen ward , daran 
kann man sich dadurch ül)erzeugen, dass der grössle Theil 
der Abtheilungen schon früher besondre Uebersetzangen hatte. 

. Wir können hier nnr einige Idaea harrorhaken , waieiM 
in der Pridsebnk plramitA ansainander gesellt werdai (dia 

Zahlen bezeichnen die Capitel der Istcn Abiheilung der gros- 
sen chinesischen Päramitä). 3) Kein Gegenstand hat Existenz 
oder Nicht-Existena ; nichts gehört der Ewigkeit, oder NichW 
Ewigkeit, den Qnalao oder Frendan, dem Iah odar Niek^ 
Ick, dar Leerheit oder Nickl-Laarkatt «n. Alle GaganalSnda 
aind ohne Attribnie and mit Attributen , sind ohne Bezeick-i4lt 
nung und mit Bezeichnung. (7) Bodhisallva's und Pradschnä 
siod nicbta aU Ausdrucke eines MaoMna ; solch ein trugari- 



Digitized by Google 



IM 



kiher NaiM mMebt weder nodi vvffilit er, findet tieli wie- 
der inwendig noch ausweiulig, weil er nitUl erfassbar ist; 
ganz eben so ist es aueb mit allen Gegensländeo. Allein der 
BodhUatlva muss in diesem trügerischen Nameo den PIjmI 
atum Thiligkeit vollendeo ; er darf weder Form noch aoMt 
etwas ab etwas Ewifss oder Nielit- Ewiges, Reiaes oder 
NtciiUlleiiies betraebten n. s. w. Nur indem er sieb tn Rezof 
auf alle Ge«;enstände ii) einem indiflercntcn Ziislaink (sie!) 
befindet, ist er fabig die sechs PAramitik's und alle Artikel 
der Bodhi zu vollenden. Erkennt man das Trügerische der 
GegensUnde ▼oUständif und richtig , dann Mi jede Abhln- 
gigkett TOD Form oder aonst irgend etwas, was es auch sei, 
wegt weil alte Gegenstände nicbts in sieb enthalten, nicht 
zur AI) h Innigkeit fuhren können, und in ihnen selbst weder 
Ort noch Zeit für Abhängigkeit existirt. Wenn der Bodhi- 
sattva sich überzeugt , dass in sammllicbea Gegenständen 
nichts ist, dann wird sein Hen weder Zittern und Furcht« 
noch Reue kennen, (9) Dies bedeutet: er lebt durch die 
Kunst, sich in gar nichts aufiubalten: er lebt weder in der 
Form t noch in der Vorstellung , noch in der Empßndung, 
noch in sonst etwas. Alles, was es auch immer sei, hat keine 
Wirklichkeit, Form ist nicht Leerheit; Leerheit der Form 
ist nicht Form, aber Form ist nicht gotrenot tou Leerheit, 
und Leerheit nicht getrennt tob Form, und ist Form Leer- 
heit und Leerheit ist Form, und gant eben so ist es mit allen 
Gegenständen. Wenn ein Bodhisattva der Kunst ermangelt, 
dann wird sein Ich gebunden; sein Herz wird in der 
Sttbjectivität wohnen, und weit er seine Erkenntnis^ an 
diese kettet, wird er auch nicht im Stande sein toII- 
ilindtg nach den Vondiriflen der Pradsehnl pAraoiHA aa 
iwbandoltt. (10) Der Mangel der Natur (chinesisch wu-sing) ist 
die eigentliche Natur von Jeglichem ; alle Gegenstindn iiml 
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getreoBt tod ihren eigenen HerlinMleD. Sämmtlicbe Gegen- 
st&nde erscheinen nichl, werden nicht geboren, verschwinden 

nicht , hören nicht auf zu existiren , werden weder unrein 
noch rein, kuiiiuMi wider erworhen iiuch geschatieii werden. 
Unverstand ist» wena einer die iNichtexistenz der Gegeaständc 
nicht zu begreifen yermag. Aus dem UnTerstnnd gehen die 
yerschiedenen (subjectiven) Ideen hervor; in Folge davon 
vermag man sich nicht von den drei Wellen in trennen, 
kann man die Lehre der drei Jäna's nicht erfüllen , ist es ei- 
nenj umiioglich die Stufendes Pfades zu Itelrelei» , welcher 
zu der iiodhi führt. (14) Alles ist gleich dem Echo, dem 
Schatten , der Fatamorgaoa und AehoUchem , weil e« nichts 
Substantielles hat. Derartig sind alle vergangenen, gegenwär- 
tigen und snkünAigen Formen, alles Sflndlge und Niehtp^n- 
dige, alles BeschmntsCe und Nicht -Beschmutzte u. s. w« 
(19) Welcher Art auch ein Gegenstand (eine l orm u. s. w.) 
sei, er ist nicht in Bezug auf ein Nicht - Geborenes (d. h. 
Nicht «fixistireDdes) etwas Zwiefaches, denn ein nicht gebo- 
rener Gegenstand ist weder eines noch zwei , noch vielfach ; 
wenn eine Form n. s. w. nicht getrennt ist von Nichtgebor»- 
nem, so ist sie nicht Form. 

Die ganze Pradschnä pAramitä isl voll von Aussprüchen 
dieser Art, die wir uns bemüht haben buchstäblich zu uber- 
tragen , um eine Idee von der buddhistischen Metaphysik in 
geben. 

2. Nirvlina^iistra (Nie-pan-luo (S^*^^^). Unter diesem 

Namen begegnet man mehreren SAtra's in tibetischer und 

chinesischer Sprache , in welchen die Lelii e des Buddha aus- 
einan(h'r;;eseUl wird, die er vor seinem Tode oder vor sei- 
nem 1^1 Iii l itt in das Nirväna verkündete. Ihr Inhalt ist un- 
gleich. Das allergrösste und in Tibet aus dem chinesischen 

W«MilJflw, BttddhiMU. ii 
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TextOiieneUtei&anasehiir ^'i^ bastebi aus 40 Capitek. fii 

lehrt, «dasä Mildthätigkeit , d. b. Darbringung für einen le- 
benden oder in das Nirv^na eiDgegangencn Buddha von glei» 
tsocher Bedeutang ist; das« der Buddha eia Recht auf lange» 
Leben hat und alle Geschöpfe wie seine Kinder ansieht t dass 
alte drei Hoffhungen oder Zuflachtsstltten (Buddha, seine 
Lehre und sanliilia« die Geistlichkeit) gleich wirksam sind; 
dass der Kürper des Tathdgata ewig lebt und nicht zu Grunde 
geht und deshalb der diamantene genannt wird. Dieses be- 
sieht sich bereits auf die mystische Lehre , unter deren Ein« 
Ituss das SAtra auch geschrieben ist. Hier erscheinen auch 
nicht wenig Allegorien und Vergleiche , welche an die Äga- 
ma's erinnern. Dass diese den Verfassern dieses Sdtra be- 
kannt waren , ist daraus klar , dass im 3ten Artikel von den 
sieben Gegenständen gehandelt wird, welche die Herlunale 
der Reinheit bilden, was TollstSndig mit dem Anfang des 
MadhjamAgama tibereinstimmt , und ftberbaupt begegnet mau 
hier nicht selten der Erwähnung der NidAna's, als der ge- 
meinschaftlichen Grundlaf^e für die ^rävaka s, Pratjeka's und 
Bodbisattva's (Cap. IX). Der Buddha wird mit einem Eiode 
▼erglicben, welches weder kommen noch weggehen kann; 
dieses ist ein technischer Ausdruck, welcher bedeutet, dass 
alle Gegenstände nicht existiren. (Gap. X). Es werden lehn 
Verdienste aufjiezäblt, welche durch das Studium dieses Sö- 
tra erwuihei» werden. «Alle Geschöpfe haben die Nalur des 
Buddha ; da man diese aber nicht mit einer verworfeueD 
Seele erreichen kann , so sagt man auch , dass es keine Na- 
tur des Buddha giebt.» Dieser Gedanke weicht bereits toU- 
st&ndig Ton den PAram. itA's ab und stimmt mit den Jog^- 
tscharja's überein. (('.ap. XII; Es wird über den Sinn der 
S^tra's und der J^oa s gehandelt, (Cap. Xili). Es werden 
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EnSblangen Uber die 1fok«Iiniiig ketwfifeher Mirer mh« 
getlnilt 

Von derselben (ialUin^^ ist das b«i <!«»n C.hiius«^n existi- 
rende Sütra «der erhabenen Barmherzigkeit & (Ta pei kiog). 
— Folgeiide§ ist eine Uehersicht desaelben : Der König 
der Dimonen erbäXi die WeiMagang, dase er ein Frenke 
werden wird« Der Baddh« lehrt den Indra leine FflMe kreoi- 
fiirmig roMmniennilegan , er weissagt, dass KAgapa die 
Lehre verbreiten wird , dass grosse Manner des Gesetzes, 
hhiks( liu s, kommen werden: Bitime(?), Dhitika, Upagupta, i^t 
A^vagupta und so weiter. Es wird die Beliqnienverehrung 
Torgeaehrielien , ron der Verehrang des Buddha gehandelt. 
Alles leigt, dass dieses Siktra Yor dem Torigen erschienen ist. 

3. SaddharmapupdarlkasAtra (lliao fa lien hoa king ^ 

9% 

"V" 

^^^^), der weisse Lotus. Dieses Sütra wird in China eben 

so hoch geschitit» als die PAramitA Jom fü^) oder die hnn- 

dertlausend^lokige in Tibet , so dass man es in den chinesi- 
schen Tempeln stets anf dem Altar vor den Götzenbiklern . 
findet, gerade wie den kleinen Juai (oder die aebttattsend- 
flokige] in den lamaischen. Dies ist ein Buch , welches die 

ganze dem Buddha zugeschriebene Lehre unter sich versöhnt; 
es ist bereits in Eiiro])a libersetzt. *) 

Der Inhalt ist: « Alle müssen Buddha s werden ; eigent- 
lich giebt es keine drei JAna's. » Eine Reihe alter Legenden 
und Weissagungen Aber die Zukunft. «Der Bnddlia bat schon 
Tor langer Zeit den Weg erreicht» Dieses Allt mit der my* 
stisclien Lehre über den Adibuddha zuaauimen. Das ganze 



*) I.e lolus de la bonne loi, triiduil du santf rit, arrompagn^ d'un t ommen- 
laire et de vingt et an m^noirei relatifs au Buüdhisme , par M. E. Burnouf. 
»tfi» 1892. 4». 
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Buch ist ▼oU voD AllegorieD ; fibrigens gewihrt es keine be- 
sondern Resultate. Der Gedanke , dass es keine drei Jüna's 

giebl, isüudeni mir eines» findet sich auch in andern Sdtra's: 
dem Ta fa kou king, Ja tscbe ni kian Ue so scbue kiug und 
andern. 

4. LankAvatAra (Dschu leng yan king , '^ '^^Y') « die 

Ankunft in Lankä » oder « Ceylon ; » diese Benennung fiihrt 
auf die Annahme , dass dieses Buch « welches die Ideen der 
sudlichen Hahäjftnisten reprSsentirt, auf dieser Insel abgefasst 
sei , auf welcher Arjadeva geboren sein soll. Es berDhrt die 

allcrabslracteslen und wicliligsleu Fragen der bnddliislisclien 
Philosophie, und <jrelil zugleich auf die Bekfiniplung der ket- 
zerischen Theorien aus , welche , wie wir aus diesem Buch 
erüshren , ebenfalls über die NidAna's t das NirvAna und die 
i«l Nicht -Ewigkeit lehren« Es wird darin gesagt, dass alle Na- 
men keine Namen sind, dass es sieben Arten selbststftndig 
existirender Natur giebt; es werden Betrachtungen angestellt 
über die drei Merkmale der höchsten und weisrii \ ernunft, 
über das Selbsterwacbeu , über die Falschheit und Eitelkeit 
der Vorstellungen. Der TathAgata ist geschafien und nicht 
geschaffen, nicht -ewig und nicht nicht -ewig, sein Hen 
(Tsang, Alaja) ist die Grundlage des Guten und des Nichts 
Guten. Alle Gegenstände existiren in der Angenbllcklichkeit 
(momentan). £s gieht zwei Arten des Nicht-Ich. 

5* Vimalaklrti. Vimalaktrti war ein Oberhaupt zur Le- 
benszeit des Buddha; hier erscheint er aber höher gestellt 

als selbst viele liudhisattva's» was jedoch in den mahdjAnisti* 
sehen Sülra's eine nicht seltne Erscheinung ist. Vimalakirti 
sendet sogar einen zauhergewaltigen Bodhisattva zu einem 
Buddha in einer andern Welt. 

Die dogmatische Betrachtung berührt : die reine Sphäre 
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des Boddha , ferner , dtss miin die beteclteo Weeen annse-' 
hen hat wie Phantome » wie den Wiedersefaein des Mondes 

im Wasser, oder wie BilHer im Spiegel u. s. w. , mit (»inem 
Worte, da$s nichts eine W irklichkeit hat. Der Burlhis^uva, 
thätig io denit was kein Pfad ist, gelangt zu dem Pfade des 
Buddha ; alle EilelIceiteD aind Keim (Saat) dea Boddha (d. b. 
dau alle Handlungen in der Folge ta dem Bemfo eines Bud- 
dha fahren). Das allerbeit» der Opfer ist das geistige. 

0. Saiodbiuirmotschaiia (Kie lo im kiiig >i^^f^^'^) 

«Erl&aterung des Willens (wörtlich: Lösung der Verbin- 
dung].» Auch dies ist eines ton den Bfldiem, welche ein 

Urlheil aussprechen über die ganze mannichfaltige Lehre, die 
dem Buddha sugcächricben wird, der sieh jetzt jenseits der 
GnUnen der Welt bettndel. Es wird gleichfalls den Jog^ 
Ischliija's mgescbrieben, aber die Madhjamika's haben es 
sich SU Gute gemacht. 

* «Alles Zusammengesetzte ist weder zusammengesetzt noch 
unzusammengesetzt; auf gleiche Weise ist auch das Unzu* 

sammengesetzte nicht unzusammengesetzt , sondern aRes die- 
ses ist uur i'ine Voraussetzung, eine angenomihttiü Aus- 
drucksweise , einem Phantome gleich u. s. w. Der absolute 
Begriff (und das, was in dem absoluten Begriff existirt) uber-lS8 
steigt alle subjective Vorstellung und jeden Begriff von der 
Einheit oder Hannicfafaltigkeit des Sein's. Alles hat allge- 
meine Merkmate.» Die Lehre vom Atman und dem Alaja, 
von den drei MerUmah'n. In Her Seele des Tathägata gicbt es 
keine neuen Ueberzeugungeu ; das wahre Erwachen (d. h. 
die Erlangung der Bodhi), das Drehen des Bades, der Lebret 
die Versenkung b das Nirvtoa, alles dieses hat keine zwei 
Alweidien (d. b, es ist ein und dasselbe). » Die allerwichtig- 
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§te Stelle des ganzen SAtra ist jedoch folgMule, weldie den 
ilogAUchAija t ali Becfatfcrtigniig ihres Syslemf dieiils 

Cap. V. « Zn der Zeit , als der Buddha in den Rtrseh- 

garten das Rad der Lehre \ uii den vier Wahrheiten drehte, 
war diese , obgleich sehr wunderbar , duch nicht begruiÜich 
(d. h. unwahr). Ein andres Malt als er das Rad der Lehre 
Aber die geheimen und verborgenen Merkmale drehte , iich 
darauf stfitiend , dam alle Gegenstilnde nnselbststlndig sind, 
war diese (Lehre der PradscbnA pAramiti) gleiehfalls unbe- 
greiflich. Jetzt dreht er /.um Jnlleu Mal (la.> K.id des wahren 
Gesetzes über die otlenbaren und begreiflichen Merkoiale und 
es ist wahrhaft begreiÜicb. » 

7. Suvaruaprabhc^sa ( Kiu koiianj; niinj^ kin^ . Dieses 
Werk ist durch einige von J. L Schmidt übersetzte Fra«];- 
mente als ein hei den Mongolen sehr geschätztes bekannt, 
£s ist reich an verschiedenen Legenden und Episoden» in 
welchen das Bestreben bervortriti, das Verdiensl dieses 
Cra geltend lu machen. Die religiöse Lehre berOhrt die Be» 
grifle vom Nirväna , von den «Irei Körpern des Buddha, über 
Reue, Ermahnung, Iheihiabme au Freude und über das Ge<* 

bet (^^''^^}. Die vier letzten sind Mittel sur Vemichlong 

der vier Arten von Hinderuissen : der Verletzung der Satzun- 
gen der Bodhisattva's « der Schmähung der SAtra's des gros» 
sen JAna, des Unverstandes die Tugenden zn vermehren 
imd des Haftens am Saifisftra, Weiter folgt die Lehre von 
der Bodhi, der absehiten Wahrheit, von den zehn FAramitA's 
und den zehn Reichen. 

164 8. Angulim&llja sAlra log kio mo lo hing) 

Angulimäliu, welcher nach der Lehre eines Ketzers jedem 
die Finger abhieb , tun sieh die Befreiung (^ligkeit) zn er- 
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w w b ea , wurde Tom Buddha bekehrt« Entscheidung darttber, 

dass es nicht drei , sundern nur eine Zuflucht giebt. Das 
grosse Jäud unterscheidet sich von der Lehre der ^ravaka's. 
Die ßuddha's der zehn Heiche erkläreo dem Mandschu^rl, 
dass (^^dgamoDi ihr Körper ift , wie AoguUmAliD ond Man» 
tehofrl ebeDfoUs die Verkörperangen andrer Buddha'« sind. 

9. Ratnakarandakavyuha ( ^j^'^^'T^'^'^'^']. Ta fu 

kouaug p'ao kie kiug) «das kostbare K&stchen» *). In diesem 
wird Mandscho^rl gerQhmt, welcher in den ersten mahäjAni- 

stischen SiMras keine kleine Rolle spielt; Iiier bringt er ili ii 
Subhüti zum Versluiuinen , iie^jen welclien das Buch oQ'eohar 
gerichtet ist , während dieser Subbdti eine nicht minder an- 
gesehene RoUe in den PAramitA's spielt. 

fO. Karunapundarika. Hier wird viel von den mysti- 
schen Formehi gehandelt; es werden Legenden erzIfaU, die 
sich auf die lOOOBuddha's beziehen und darüber j,resprochen, 
wie man ein Buddlia werden kann. Im 6ten Capitel werden 
alle Buddha's der zehn Reiche als eine Zauberschöpfung des 
^Itjamuni dargestellt und senden Bodhisattya's au ihm, 

II. BatnakAta (^T^^S^^Sy' P"*<> ^^H) 

« die kostbare Sammlung. » Wir haben bereits gesagt , dass 
die Buddhisten es liebten sich mit dem Umfang ihrer Litera- 
tur tu brfisten ; dieses sehen wir in der Pradsehnft pAramiti 

und in der üeberlieferung , dass der Buddlia 8i,000 Predig- 
ten gehalten habe. Von dem erwahnlen Werke sagen sie, 
dass es ursprünglich aus 1 00,000 Capiteln bestand , welche 
angeblich sur Zeit des Brandes von Gandola, der berühmten las 
Bibliothek in Nftlanda, xu Grunde gingen. Wenn daran etwas 
etwas Wahres ist, so ist es sicher, dass man unter dem Worte 

I) WSrIMdiiraU: di« «farnnJuwelenkliftlrben gleiche losische ▲noNnuDf. 
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B«liyik6|a eine Saminlwig aller Werke m ?enlebei ImI, 
welche «ieb auf den BaddhiMiiu bezogen » nicht aber ii^§[eMl 
ein bewmderes Werk , und man moM anoehmeB , data aieh 

in dieser Saiümlung nur 49 (jeUl in dieser Zusammenstel- 
lung eingesciilosseDe) Abhandlungen erhalten haben , weiche 
wir ao keinem andern Orte tinden konnten. Prüfen wir diese 
Sduiften, ao finden wir, daia sie, nbgleicbfie einige Veihin- 
dnng anler sich leigen , dennoch fOr beflondre SAtra's gelten 
kfinnen , welche aach in der That besondre Namen föbrea ; 
und dieses i^i \nn so wahrscheinlicher, weil selbst der Ort, 
wo äie gclcbrl äiud, nicht ein und derselbe i2»t und wir hinter 
jeder Abhandlung die bekannte Schlussform der S^lra'a s^ 
heo. Es ist eine Mischung jogAlschArjischer Meinungen mi 
dem Mysticismus. Die Abbandhingen, deren Titel wir in der 
kurzen Uebersicbt des Buches geben , gehören den Ideen der 
JogAtsi-liAija's, die übrigen denen der Madhjamika's an. Dies 
spricht am allereutscüiedensten dafür» dass der Ratnaküla 
eine Gompilation ist ; da wir ausserdem nahezu die Zeit sei- 
ner Abfassung kennen, so können wir uns nach ihm ein Ur- 
tbeü Uber den Umfang bilden, welchen die mahAjtoistiscbe 
Lehre in dieser Zeit hatte. Fast jede Abhandlung ist voll von 
Legenden (unter w t h lu n auch die Weissajjfungen mit be- 
grillen werden), die zum ßcleg beigebracht werden; ausser- 
dem sind viele Gitb&'s darin. 

Gap. I. «Ueber die drei Gelübde» (TrisanfiTaranir* 
de^a). Die Bodbi besteht ans der Vernunft, welche nichts er^ 
wirbt und sich auf nichts stutzt (d. h. nach gar nichts strebt). 
Die F'ordening und Vollendung des We^T^es aller T.ilhAgala's» 
die Erwerbung aller VerdicoätCf der Eingang in die Uohe 
der Bodbi» ohne einer Rückkehr unterworfen lu sein, al» 
las dieses musa durch die Macht der Vernunft erworben wer» 
den t nnd deshalb ist es flberbaupt nicht nötbig irgend etwas 
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Ml erwerbeii ; die Stat gnter Wuneln darf vich auf iMkU 

stützen, denn in jeglicher Erwariung liegt Anstpcknnj? oder 156 
Yürduukclung; auMerdem ist jede Annahiuc mit liuruhc vur- 
bundeo. II. Wenn man sieh mit dieser Reioheil, kraft eines 
■bgdegteD Eides (den« «neb ein solcher nur vermag den Bo- 
dliisaltTa lo Teranlassen, sieh um andre m hektemem), sii 
den hekbten Wesen wendet, dann ist es möglich sieh yor 
jegl!cher\ *"i (luiikeUing durch DhArani's zu bewahren. III. My- 
sterien des Worts, des Körpers und des Gedankens. V. Welt 
Snkhavatl. VI. Reich des Akschobhja. VII. Vom Panier (oder 
▼om Fleiss); vom Anfenthalt im Nicht- Anlenthaltt von der 
Unerschrockenheit. VIII. Vom grosieo lAna. XI. Von dem 
Lichte, welches dem Buddha entströmt. XII. Warum es noth- 
wendifr ist der \S eil zu entsagen. — Zehn nicht vorstellhare 
Eigenschaflen des Talb^gala (bezüglich des Körpers, der 
Stimmet der Vernunft, des Lichts, der Moral, des Scharfsinns 
n. s. w.) ; von den sechs PiramitlL's. XIII. Ueher die Bildung 
des Kindes im Motterleih. XV. Weissagung aber die Zelt, 
wo Mandschu^rt zum Roddha werden wird. XVI. Eine Menge 
Weissagungen für verschiedene (joller und Geister. XVII. 
lieber die Fülle des von den Bodbisattva's Gehürteo , welche 
dennoch, wie man sngestehen muss, auch auf Abwege gera- 
thea kftnaea. XVIII. Aniaihloag der venehiedeDen , nt den 
vier Artikeln gehörigen, GegenstSnde. Diese AnfrShlung er» 
scheint auch in andern Capiteln (35, 34 u. s. w.). XIX. «Es 
giebt zwei Ai i.m» mhi liodliisallva's ; einige, welche zu Hause 
leben, und andre, welche der Welt entsagt haben.» JVameat- 
lich scheint das MahÄjikna sich dadurch lu unterscheiden, 
dass es den Zotritt zu dar Religien auch Welllichen eriHbiett 
ond die ursprüngliche Benennung Bodhisattva beietehnete in 
ihm jeden , welcher im Besitz des heiligen Geistes , sich be- 
i»Uebt, nach den Xorschrillen des Buddhismus das höchste 
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Ziel SU errekben. Weldiciw BodhiaatlTa's sind diejenigeB« 
wolche ihre Zuflaehl lo den drei Sehntimittelu genommeo, 
mA den fBnf ^Mbden der Upllsaiui's unterworfen hnben, 
freigebig sind in der Alinosenspeode , des hon i.obeiis 

überdrüssig, ihre Sündua bereuea, und Eimahnuugeu 211- 
gängUch sind. Die Bodhisattva s , welche der Welt cutsagt 
inkelMm, untenobeideo eich darch dMkta (Mofal), dnreh Be«- 
wahrimg det GeUlbde in Reinheit, durch Beaebaulichkeit 
und InteUigent. Der Bodhisattra kann aneh im weltlicheo 
Beruf soklie Verdienste besitzen, wie sie nichl von l iiuäciMlen 
erreicht werdeu kunueu, die der Welt entsagen. XX. Es triebt 
Hünf Sklavereien , welche eine rasche Erreichung der Bodhi 
verhindern s Begierde, ZcMrn, UoTerstaiid* Annehme von Veiw 
achiedeiiheit mid die äussere Wek (tebon fii). XXII. Dk 
wortlose und lugteicb wortrersehene Predigt. Dies ist efli 
grosses Wunder, (lerni alles was gepredigt wird, iit uuaus- 
driitkbar. XXIIl. lMabükaya|ia : Der, welcher der Welt ent- 
sagt bat, ouiss die Gelähde lialten und über den Buddha 
naehdenhen; man entsagt ans «wei Ursachen: die Bedhi an 
erwflitei und am mit den Büddha'a aosamnieniiihommeB. 
Habld(hga|M weigerte sidi naeh dem Bnddha Bewahrer seiner 
Lehre zu werden, und dieser übergab sie dem Mailreja, wel- 
chem alle Götter ihre Hülfe versprachen. Fünfhundert Bbik- 
sehn kommen 2» der Erkenntoiss, dass es ihnen schwer sei, 
firomm m sehn ond die Aimoienspeiide m voUbringen; sie 
entsagen daher ihrem Beruf. XXIV. Der Viniga [die Dlsei- 
plin] der Bodldflattva's ist Tersehieden von dem dar (rltfr- 
ka's ; Rene and Sündenverniehtang in Gegenwart der fönf 
y und dreissiff Buddlia s. — Die ührijjen Artikel scheinen in 
Betreß der Dugmalik nichts Eigeulhüiniicbes /ii gewähren; 
statt dessen sind sie Toll tod Legenden. XLViii. Dass der 
entscheidende Sinn nur in dem einen grossen iikna enthalten 
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bt , nicht aber in dm hMm andern, w«lehe wnder am dmn 

Samsära fuhren, noch tlei» UnversiaiHl abzuschneiden verma- 
gtiQ. Es giebt Qur ein JAna, wie es aur eine Zuflucht uad 
aine WaluMt giabl. ^UX. Riachi VjAaa. 

' 1 2. Avatamsaka (Hoa yeo kiug Dies isl eiuer 

der Hanptreprlfentanlan der Vaipulja-HldMr. Bit dalm 

heilst es in dem grösslen Tlieil der Schriften , dass der Bud- 
dha auf der Erde predigt , obgleich sie ihn mit immer mehr 
wnelmeBdeii Glau umgeben , und die Anzahl geiBee Gefol- 
ges verigrAMeni (in «iotgen Sdtra*a fiadai wir nor je aehtiss 
vomebnito BUkschii's ond Bodhitattva'a» in andani je aehi* 
tanaendju — Hier wird seine Tkäiigkeit.'wie atieh in rieten 
andren Werken viel sjuitcion Ursprungs, in verschiedne Rei- 
che übertragen , und der Üuddha mauite.stirt sich sogar in 
demselben Augenblick sowohl auf der Erde als im Himmel 
der Tngaslriiiifal (Palast Pen luMiaag ming), auf dem Gipli»! 
des Snmem und im Palast des lama , im Himmel Tnscbita 
nnd im Himmel Nirmanarati. Hier wird gerade die allererste 
Zeil dargestellt, als der Huddha unter dem ßüdlii-Hauin sit- 
zend seinen gegenwärtigen Beruf erreichte. VV'ir bemerkeo, 
dass viele Sdira's sich Mfthe geben , die Zeit aniozeigent 
wann sie Torgetragen wurden: einige wollen mt Zeit des 
Nirvana oder nieht lange darnaeh, andre seobaeba laltf naeb 
der Erlangung der Bodhi durch den Buddha, noch andre, 
wie wir sehen , sogleich nach der Erlangung vorgetragen 
seiii* Diese Bemühung, welche in andern nicht bemerkt wird, 
seigt am allermeisten ihren späteren Ursprung. Der Avatanl^ 
saka ist gewissermaassen ein Gedicht über die VerkUning 
der Sierblieben ; alles findet eicb darin i sowohl wunderbare 
Brscheinungen als GAthA's und Predigten. 

Die Uerrscliei der W elten , die Gebieier der bei»eeileo 
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Wesen und der Linder, in welchen die wahre Bodhi weilt, 
Tersammeln sieh schaarenweis vor dem Tom Neuen erschie- 
nenen Buddha ; jeder von ihnen gebietet Ober die i^eistigeo 
Thore des Heiles, jeder zeichnol sich durch irgend etwas 
aus , und jetzt verkündet jeglicher von ihnen zu einer pod 
derselben 2eit in aehn GAtbA'a Lobsprüche and Glflckwön- 
sche dem Boddfaa. In seiner ganzen Majest&t auf einem Ld- 
wenthron sitiend , bringt jeder eine lahUose Menge Ton fkh- 
dhisaltva's hervor , deren jeder gleichfalls Hymnen vorlrä*,'l ; 
Berge von üi>tei n erheben sich zu Ehren des liialtllia ; — 
Dies ist das erste Gemälde! Der iiuddha liissl aus seinen 
Zihnen ein Licht ausgeben, welches ein Meer von Millio- 
nen Welten in allen lehn Weltgegenden erleuchtet; ein an* 
iwdres Licht geht Ton seinen Schüfen aas und alsdann in seine 
Ffisse, und augenblicklich erscheint vor dem Buddha ein 
prächtiger Lotus, auf welchen sich ein Rodhisattva setzt (Sar- 
vadharmottaraghoscha) , der au> dini Haar zwischen den Au- 
genbrauen des Buddha hervortritt. Im Verein mit den übri- 
gen Bodhisattva's der sehn Weltgegenden redtirt er GAthA's; 
dies ist das iweite GemSlde! Der Bodhisattva Samantabfaa- 
dra versenkt sich in Beschaulichkeit , die Buddha's der cehn 

Weltgegenden erscheinen vor ilun , lej;en ilu t; Hand auf die 
Krone seines iiaujds zum Zeichen des Segens, der TathAi^ata 
(Qäkjamuni) selbst lässi aus seinen Poren ein Licht entströ- 
men und stimmt tum Preis desselben einen Hymnus an. Sa- 
mantabbadra beginnt die Ordnung der Welten sa beschrei- 
ben , ihre Charakteristik , fftllt seine Enfthlnng an mit den 
unzähligen Namen sowohl der Welten als auch der darin 
herrschenden Buddha > wir halxii aber gesehen, dass die 
Buddha's nichts mit der Welt zu thun haben) ; endlich er- 
zahlt er eine Legende von dem Buddha Vairotschana ; damit 
sfbliesst auch die erste Sitaung. Indessen ruft zu derselben 
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Zeit der Bwldlia «a einem aodern Orte durch seioe magiselie 
Gewalt deo Mandaciingrl mit anderii BodhiMttva's aus dem 
Aufentbaltsort des Buddha der Intelligeos m sich, uod dieser 

besingt die verschiednen Ei «fcn sc haften des Buddha, setzt die 
Epilhete der vier Wahrhuüca aus eiuaiuler, recilit t Hymnen, 
lasst sich in Gespräche über religiöse Gegenstaode eiu , und 
SO weiter ; in jeder Versanunluiig erscheiot ein neuer Bodhi- 
aattva, der sich in die SamAdhi Tersenkt und abdanu Aber 
religidse Gegenstlnde handelt « welche, abgesehen davon, 
dass in ihnen die Zahl sehn vorherrscht, keine besondere 
Wichti<;krit darbieten ; alles dieses ist aiii Licht Übergossen 
und von maoeheriei Verschwindungen und Erscheinungen 
belebt. Wir wissen eigentlich nicht, was der Zweck dieses 
Buches ist; ob den Buddha in seiner ganzen M^est&t dann* 
stellen , oder die Bodhisattva's hervorzuheben , oder irgend 
welche neue Ideen eu schaffen. Wie es scheint ; nichts von 
allem dem , sondern einfach eine Anhäufung von Wörtern, 
wenn man es nicht eben nur von dem liCbithls|Mmkt aus an- 
sehen muss, dass der Verfasser die wunderbaren Werke 
schildem wollte, welche dem Buddha zugeschrieben werden. iao 

In einem andern SAtra derselben Gattung (Dsehnäniva- 
lokftlailUKAra) nahmen, als ^kjamuni Buddha ward, zehn an- 
dere Buddha 's dieGestalt vooBodhisattva's an, dieBodhisattva's 
Arjabala (d. h. Aijavalokite^vara) Samantabhadra uikI andre 
verwaDdülten sich iu Qri^vaka's (nämlich iu ^riputra und an- 
dere), in Bhikshunl's u. s. w. Der Buddha versenkt sich in die 
SamAdhi — (in den Büchern finden sich immer die Namen dieser 
SamAdhi, welche jedoch, wenn ich nicht irre, noch an keinem 
andern Orte angetroffon wurden ; wir lassen sie unberücksich- 
ligl iiiclil blos der Kurze wegen, sondern auch >\eil sie sich 
gewöhnlicli auf ein Wunder beziehen) , — und in seinen 
MerkmaUu manifesüreu sich die Welten der Buddha s der 
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Wim Weltgvfendoii, irnd in seineD KamncteiMD dl« frttkem 
Handkiiigeii. Fenier lisst Bo^ba ein Liebt «oMtrAmai awl 

in jedem kleinsten Atom encbeioen uazäklige Welten der 
Buddba's « aber in jeder ist es nur der Buddha , welcher steh 
in seinem neuen ßeruf manifestirt hat. Diese mystische Kich- 
tan^ bestrebt sieb oiobt nur die ganze P^atur in der Gestah 
einer Goltbeit tn personifieiren ^ aieb den abtivaetoo Ideen 
des Mabijtea anpassend, naeb wekfaen alles Grosse nnd 
Kleine identiMb und der Begriff des Bnddba nvr ein beding- 
ter ist — sondern will zugleich damit die Eifrenthirmilichkeit . 
der SamAdhi und die wunderbare Gewalt der Buddha s aus« 
Spreeben , welebe diese Fibigkeil erlangt haben. 

13. Gbanaijikha*) (Mi yen king t^5f^^'^'§3^'^^"5q'5f^^'«I) 

Name eines Reicbes ansserbalb der Grinzen der drei exisU- 
renden Wellen (etwas naeb Art eines reinen Gebietes), Hier 
ist die Hüuptlehre die vom iJaja; sie ist dargestellt in Ge- 
sprächen der Bodhisattva's : worin besteht die Substanz oder 
höchste Idee der Lehre (paraniuriha) ? — da das Herz (die 
Substanz) des Tatb^gata nicht geboren wird und nicbt zn 
Grunde geht , SO spiegelt es sich in allem wieder , wie der 
Mond im Wasser. — Wer bat die Welt gescbafien? Das 
laiAlaja kann alles benroiiirtngen ; der TatbAgata ist un Stande 
alles gnt m erldiren; die fBnf Skandba's sind nnwabr ; alles 

existirt nur in dem Gedanken (^^'^j ; um m dem reinen 

Gebiet des Buddha geboren zu werden, ist es onnmgänglicb 
nöthifr , sich den wein en Begriff zu bilden. Der Älaja Imdet 
sich in Verbindung mit den reinen uud den verdunkelten Ge- 
genständen , aber nur die Ketzer nehmen an , dass der Alaja 
das leb sei; der Name beruht auf Merkmalen und bildet 

*) Bnrnovfi IntrpdvoHoD pt> 64 vää womH hat Mite Oay^ilftha. 
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nichU Subslaiitielles ; daiiacli urtheilenil iirl oder begreift 
mui ricliligt wird iima eiti gewöiuiiiclies oder Iteiliges Wesen. 

14. SnrabaddhaTisehajAvattra 

^^"^^ Kandscb. !^ 309, Jou tchau io kiog kiai). Hier wird 

erklärt, dass der Atudmek: das Niehl -Verschwindeii viid 
das Wiedergeben^; Ii werden nur ein ergänzender (oder ange- 
nommeoer) Ausdruck aei, und dieses wird durch ?ersehiedne 
AUegorien erklftrL 

15. TathlgatagiiTOdscIiiiiikAtedun^ridiajl^ 

(1^ 1 16^153), Einffihniiig Id das merfaishara Gebiet der 

Verdienste und der InteUigenx des Buddha. Der Buddha be- 
steht eigentUch aus einem geistigen K5rper , welcher nicht 
geboren , aas nichts hervorgekommen und dorch nichts be- 
grenzt ist; aber er stellt sich den belebten Wesen unter ver- 
sctiiednen Formen, in verseliiediicü Handlungen, lelireud u. 
s. w. dar. Alles dieses ist eigeollich dem Buddba unbekannt; 
man darf nicht annehmen, dass er gedacht habe, dieses oder 
jenes sein zn woBen ; so nimmt das kostbare yaidArja [Kry- 
stall] , legt man es auf ein grünes Zeug , auch grflne Farbe 
an, auf ein rotbes — rolhe u. s. w. ; so vollführt ein Magier 
verschiedne Verwandlunfjen , iu denen er selbst nichts Wirk- 
liches sieht ; so auch die Sonne : den einen scheint es , dass 
sie aufgegangen , den andern , dass sie nntergegangen * den 
dritten , dass es Mittag sei. Die einen sagen , dass die Lehre les 
des Bnddha wächst, die andren, dass sie abnimmt; aber der 
Mond selbst weiss weder von der Abnabme noch der Zu- 
nahme, welche ihm zugeschrieben wird. 

1 6. Mandscbugrtvikrtdita (Kandsch. ^ Ta tschoang yen fa 

mingkin^l. Maiidschücri nahm die Gestalt ej^es schönen Jüng- 
lings au, liuille sich m ein prächtiges Gewand und bekehrte ein 
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WoUüsligei Frauenzimmer; uacUdciu diese die Geduld erlaugt 
hatte , nahm sie die Gestalt eines äfaiikea nnd SleriModM 
an niiil bekefarle mm iüioptliiig« 



17. Mah^blierib&rakaparivarta ((t>^ ^^ä^R^i^ K. ^ 88 

bis 1 34 Ta fa kou king). « Die grosse Trommel. » Die Samm> 
lung erklärt, was der Satz bedeulet: es ist und ist nicht; in 
dbefter Zeil erseheint der König Praseoa unter dam ScbaU 
▼OB Trommeln und TrompetAn« — Der Buddha ugt: ick 
nmas licnto das S6tra dar grossen Trommel der Lehre Tor- 
tragen; er hefiehU dem K^Qapa diejenigen la entfernen, die 
nicht im Stande sind ihn an hfiren nnd es entfernen sich als> 
dann eine zahllose Meny;e von Cravaka s , Pratjeka's und Bo- 
dhisatlva's, welche noch in den Anrängen ihrer BeschäiUguag 
waren. £s beginnt eine Betrachtung darüber , dass der Ta- 
thligata eine bestandige Seligkeit besititt ein reines leh, 
nieht das NirrkQa hat; dass alle beseelten Wesen die Natar 
der Bnddha haben, dass es nicht drei JAna's giebt, sondern 
nur eines ; dass in dcu Sütra's, welche von der Leerheit han- 
deln , Uebermaass enthalten ist und dass nur liiesej» Sütra al- 
lein die unvergleichliche Lehre darbietet. Dieses SAtra ist 
eines toq den den Jog4tsckarja's aogehörigen. 

18. MahAsaniaja oder Mahäsaniadscha ? (Ta fang leng 
Uitsiking Obgleich sich auch 

im tibetischen Kaudschur ein Buch unter diesem Namen hn- 
163 det , so ist es doch nicht ein nnd dasselbe SAtra mit dem in 
chinesischer Sprache; in letzterem haben wir eine neue Probe 
der Valpn^'a» oder entwickelter BQcher nnd «isserdem sehen 
wir dieses Werk noch in Verbindung mit vielen andren S4- 
tra'Sf welche nur«desseu Fortsetzung bilden. Im Tibetischen 
sind die Artikel aus diesem Sütra getrennt und zerstreut : — - 



i 
I 
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Ikr Buddha Tenenkl rieh, sechzehn Jahr nach Erlangung 
der Bodhi, auf dem Berge GtidhrakAta in die SamAdbi und 
alsdana erscheint awischen den Welten der Empfindungen 
und der Formen ein GeMude so hoch wie tausend Welten. 

Der Buddha erhebt sich dahin mit seinen» ganzen (jefoljze, in 
welchem von £inigen 68,000 bhiks* liu aü%t?tiilii l werden 
(aber später bereits deren 6,000,000] ; es ertönen U|mnen 
der Geislar. Der Buddha setit rieh auf einen Löwenthrout ond 
versinkt von neuem in Samidhi ; ans jeder Pore seines Klto^ 
pers dringt ein Licht hervor, welches sahlloee Welten er> 
leuchtet; in der Milte dieses Lichts erschallen Verse, welche 
eine Ermahnung an die erschlallU n Bodhisattva's ctu halten; 
durch die Krone des Hauptes kehrt das Licht in den Körper 
des Buddha suröck — es erscheinen Bodhisaltva's , soviel 
als Sandkörner am Ufer der Gang4; sie nmwandebi den Bud- 
dha lehntanaendmal (wfthrend die früheren Sfttra's sieh mit 
«dreimal» hegnflgen). Als der Bnddha ans seiner Beschau- ' 
lichkeit sich erhebend hustete, erschallte dieser Ton in allen 
Well^cgeuden und diente als Vorladungszeichen zur Ver- 
sammlung der Menschen und Geister; einige Bodhisatlva's 
versenken sich in die SamAdhi, was von neuen Wnndem h»- 
gleitet ist. Der Kdnig der DImonen wird gemlni und ver- 
anlasst, den Bnddha tu bitten, dass er predige. Dies darf uns 
' nichl in Ei^lautien setzen: während in den älteren Legenden 
des Buddhismus der Dämon der Feind der Lehre ist, sieht 
der Mysticismus überhaupt keine Feinde und erachtet diesen 
Gedanken sogar för seuier miwOrdig; er iüsst den DAmon 
stets vor dem Buddha erscheinen ond ihn mit Willen oder 
wider WiDen der Lehre desselhen seine Bhrlnrcht heiengen. 
An einer Stelle erhftlt er sogar die Weissag un;, , dass er mit 164 
der Zeit ein Pratjeka uiul foljjüch auch ein Buddiia werden 
werd»> — iin i warum auch nicht, da er ja auch ein Wesen 

W4tiilj«w, BuildlütWM. IJI 
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%$L Auch diese Idee balle viel einfaeher« Anfilnge: vet idri »- 
dene bdse Wesen haaeea bestiodig aaf der Erde. BAkidi^ 
aa's, Oraciien,* Jakscha's fressen ImM Menseben, beld bringen 

sie ansteckende Krankheiten hervor, haM fiberschwemmen 
5ie das Land; nicht IjIos der Buddha« sondern auch die ihm 
nachtolgeuden Patriarchen und andre Geistliche verstehen sie 
zu fangen, sie mit mystischen Beschwörungen zu binden und 
baU m ibrem Glanben in bekebrettt bald weoigslms sa 
iwingen» dasa sie sehwdren, nieninnd in verklien} eben dai^ 
anf grftoden si«h ancb noeb die bentigen Gdf sievbesebwOmn- 

gen, Gebete um Hegen, Heilungen von Krankht iU'ii u. s. w. 
Hier lobl der ßuddha den liümon , indem er ihn mit einem 
Gemach vergleicht, welches hundert Jahr in Finstemiss ge* 
lassen pUMilicb dnreb ein Licbl erleuebtet wird. Weiter er- 
Uickle der Dinrnn innerhalb des Nabels dae IMdhn die 
sanunte Welt « in weleber sieb ein Unddba « die Lebre pred^ 
gend , befand; der Dämon bezeigte ihm seine Ehrfurcht und 
sclnvor, nicht vom diauben ,ih/iifal]pn. Dieses hindert jwloch 
nicht t später wiederum einen Eiutali des dämonischen Ue<^ 
res in erwibnen nnd den I>inHMi noch aMibreremal auf den 
Sebauplnti m Uhren« Und Aberbanpt ist in Ueberelnstini* 
mnng mit der mystisehen Itiditung das Hanpltlel, wnlcbes 
dieses SAtra im Auge hat — : die Unterwerfung ded Dinens 
unter die Religion zu zeijjen. Wir bemerken, dass hier, so 
wie auch iu andern BGchera , nicht hlos ein einziger Dämon 
existirt ; die Dämonen leben nämlich in FsMsilieniy haben ver- 
schiedene Gebieter« nnd wibrend einer ans ibrer Mitte sieb 
anm Bnddbisnins bekebrtt bindert dies die andern niebt. 
Feinde der Beliginn an bleiben. Bit Behansung , in weleber 
der Btiildha sass , und die Opfer, welche ihm gebracht wur- 
den , wurden einem UodhisaUva zur Aufbewahrung libero^c- 
ben« damit er in ihr den ankänitigen Boddba Maitrqa em- 
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flSm^ vmä mit ihaen bewnrllM. Weon wir jeUi ni wiiM 
wftDMheD • m w^kber Beiiehung derariige EriSbluDgen nr 
GesAmmtheit der buddhistischen Lehre steheD, ibiin mfUsleo 

wir in der Thal vielleicht aiiiiLhmen , dass ein solches Ge-t65 
häude in der Gosmoiogie erscheiul, und dass lu den Legen- 
den YOO dem zukünfligen Buddha gesagt wird, dass er dahin 
Immuim würde ; mehn» vcm alle dem 1 Mkluirlige Geaehieb- 
ten «pd iwar €ut ia jedem SAlra eiagescholiea, aber jede 
EiBsehiebaDg findet sicfa nor in dieeem allein ; der Bodhisat> 
tva, welcher die Behausung aufbewahrt, kommt an weiter 
keiner Stelle vor. Völliff dasselbe müssen wir auch in Bexug 
auf di« dogmatische Lehre anmerken ; hier , mm Beispiel, 
wird von aeht Arten Lichta gesprochen — dem der Betracb- 
tnof , dem des Seharfunnat dem der UandUiog n. a. w. ^ 
md jedes derselbio hat aeht Unterahtheilangen; weiter wird 
gesagt, dass das grosse Erbarmen in den secbsefan Gegen- 
ständen enthalten ist, dass durch die Uebunp: in den zwei und 
dreissig guten Werken die zwei und Uiei^^ig schlechten ver- 
niebtet werden. Man meint , dass alles dieses m den wich- 
tigsten Pvnkten der Dogmatik geb&rt: nichts yon alle deml 
an einer andern Stelle begegnet man besonderen AnfidJi» 
lungen, and wie dies so bann aacb anderes nicht wieder 
vorkommen : alles dieses sind nichts weiter als Betrachtungen 
des Gegenstandes von einem gewissen Standpunkt aus , Aus- 
druck einer analytischen Erwägung, nicht aber einer strengen« 
sondern einer willkürlichen. Wir sehen diese Richtung schon 
frUber in dem Hlnijltna nnd den Igama's ; der Gegenstand 
wird bald in fttnft bald in sechs Formen n. s. w. betracbtels • 
eine von diesen Formen kann an einer andern Stelle ab 
Hauplprincip aulgesiellt werden u. s. w. Au> dit seiii Grunde 
ist es auch nutzlos , derartigen BesooderheilHn , welche zu 
Nichts führen» nacknigehen« lomal da die aUgemeine Haupl- 
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Terminologie, welche alle angeoomiiieii kaben, oklit ao v«^ 
scbiedenarlig isU Das MaliAsamaja , ak ebas der mystiBchep 
Böcher, Terbraitet sieb fiber die DbAranra; wir seben bier» 
dass diese Dbftranl's gewissermaasflen in VerbinduDg mit dem 

Menschen aus einer Welt in die andre, aus einer Wiederge- 
burt lu die andre übergehen; es ist nur uülhig, dass sie in 
die Wurzel der Weisheit gepflanzt waren. Die dogmatiMbe 
Seile dieses Bacbs ist in Benig auf £asl alle Hauptgegen» 
iMslinde in der Lehre des BfabIjAna enthaitany so in Betreff der 
Eigensebaflen des Bnddha, seiner Intelligenien , in Betreff 
der sechs PÄrainitü's , der Bedeutung der Leerheit u. s. w,, 
aber alles dieses wird ohne System und Ordnung auseiaan- 
dergesetzt, mit einer Fülle von Legenden vermischt, von de- 
nen wir oben eine Probe kennen gelernt baben* Berücksicb- 
tigen wir dies, so Termögen wir nicbl m eniscbeiden, wel- 
ebe Ton diesen beiden Seiten als eigentlicbe Grundlage Ar die 
andre dient, ob die Dogmen hier das Hauptobjeet bilden, 
oder die Einrahmang. Dogmen sehen wir beständig in ei- 
ner Menge von Sülra's und sie werden hier nicht als et- 
was Unbekanntes auseinandergesetzt ; eben so wenig setzt 
das Wunderbare einen besondem Zweck voraus : eher ist al- 
les dieses eine Umscbreibung ein und desselben Tbem's 
durch ▼erscbiedne ScbQler. Was die Legenden belrilR, so 
verstehen wir unter diesem W orte Kiz;ihliiii^on , welrlic hei 
jeder Gelegenbeil zur Eruldriing von Dogmen und \\ lindern 
beigebracht werden. Nacbdem eine Lehre erklärt ist, die 
DbArant's und die Samiulbi erwibni sind , wird pldtilicb la 
Ersiblungen tou (rOheren Handlungen flbergegangen ; ^ 
der Buddba» oder eine andre Person, erwies in einer ge> 
wissen Lage, bei der Vollziehung dieser oder jener That 
einem der Buddha's Verehrung, iiurle mit Aufmerkiianikeit 
die Lehre , opferte sein Leben , ertrug Leiden : das ist 
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Leerende: — der iiiul ticr iHMlIii^allva , nachdem er eine 
gewissti Sauiädhi studirt, verharrte in ihr eine unzählige 
Menge von Jahrhuoderten hinfltirdi, dann, plötzlich sich aus 
ihr erhebend , ward er ein Buddha ; — dies ist ebenfalls Le- 
gende, irgend ein Thier ist beim Vortrag irgend einer Lehre 
lugegen gewesen, nachher wird es als Geist wiedergeho» 
reo, oder wird ein Bodhisattva, ein Heiliger — > dies ist 
eine Erzählung andrer Art. Ein Bodhis utva erscheint und 
thut irgend ein Wunder, macht zum Beispiel sich selbst oder 
andre nnsichtbar. Bisweilen begnügt man sich nar in lei- 
gen, dass dies das Werk der Samftdhi sei, eis andermal 
wendet man sich so der früheren Eiistenx des Bodhisattva, 
am zn seigen, dass es die Vergeltung fßr irgend eine frühere ' 
llandhm^ ist; bisweilen geht mau iiher in t'ine andre Welt, 
ruft den ilorligeu Buddha hei Namen, verbreitet sich in der 
Beschreibung seines Reiches — dies ist wieder eine Legende 
eigner Art. Ist andrerseits ^on einer Person gesprochen, wel- 
che sich darch irgend etwas ausgeseichnet hat, so lisst man 
sich nicht Mos in Betrachtnng ihrer früheren Handinngen 
ein, sondern wendet sich auch zu ihrer Zukunft: es wird er- 
zählt, dass sie zu der und der Zeit das und das Ümn \%orde, 
mehrentheils, dass sie in der oder einer andern Well Buddha 
werden würde; es wird die Beschreibung Terschiedner nä- 
herer Umstlnde in Besag aal diese Thatsache iHsgonnen; 
diese Legenden werden inm grüssten Theil darch den beson» 
deren Ansdrack: eine Weissagung empfangen charakte- 
risirt. Die letzten sind in der i^ivstischen Lehre von grosser 
Bedeutung : während im Buddhismus anränglich alles nur 
eignen Bestrchiin^^en zugetheilt wird, unterwirft der M^sti- 
cismus die Kraft der Bestrebung selbst dem Segenswunsch ; 
denn mit der Weissagung steht auch dieser Begriff in enger 
VeHiindong. Dies ist der Grand, weshalb die späteren tibeti- 
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leheii Lama'« deo Unpnuig ihrer Apostel (lum Beupiel te 

Tsookhapa) ia der Geschichte des Baddha und in Legenden 
suchen, welche, dem gegenwärtig besprocheoea Buch äbolicJii 
alieulhalben verbreitet »ind. 

Eben dieses SAtra ist für das Hinaj^na nicht gunstig 
•lumni. Es spricht ahm die MSgliehkeat ab, die Bodhi in er- 
bogen ; es tadelt dessen Halsstarrigkeit, indem es sagt, dass 
die (riraka's md Pra^a's als UfiTethesserliche steriben. 

Ausser der mystischen Lehre «her die SaoiAdhi ht'L*'unet 
man hier einer andern Seite dieses Systems ; das sind die 
IMiArant's oder die mystischen Formehi , welche sich hier ia 
Terschiedoen Bedentongen darstellen: die Bnddha'e senden 
sich einander Bodhisatt^a's mit einigen Dhiranl's ; es gMt 
Formeln, welche die Lehre der ^rftraka's «nd Pra^eka's in 
sich enthalten , die in Beschaulichkeil versenken , die aus ihr 
heraustiiliren ; es ^iehl Dliäi ini's, welche bewirken, dast» 
ISS man zugleich mit seinem Manu geboren wird und stiriii; es 
giebt Ohäranrs um solche Bodhisativa's zu werden, die, 
nachdem sie die Gestelt Ton Thiermi angenommeo haben, die 
Geschfipfe ausserhalb Dscbambudvlpa's erleoehtMi. Die Nik 
men dieser Thier -Bodhisattva's sind dieselben mit denen, 
welche in Mittelasien dem zwölfjährigen Cyclus gegeben wer- 
den. Wir erinnern uns uirht eine Ei walmung dieser Bodhi- 
saUva's und, was der Buddhismus damit sa^gm wollte, an ir- 
gend einer andern Stelle gefunden su haben. 

Wir wollen noch einen «ndm Umstand herforhaben» 
welcher sich auch ia einigen andern SAtra's wiedeiliolt: na- 
ter den verschiedenen Personen, welche sich um den Buddha 
bewegen, werden JQnglinge erwähnt. Es isi keinem Zweifel 
unterworfen, dass hier einfach Bodhisallva's gemeint sind» 
wie dies daraus klar ist, dass Mandschu^rt unter ihnen ge- 
nanat wird (If te Ahth. über die Leerheit, 6« 9), aber die 
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IMhlMltva'a, «tlclie in Banig auf ilure iaieiütftigungeD vad 
ihre Miart jaof siadi« wrniiea aUMMhalhen in der BlBtlie d«r 

Sctiöuheit ütui in weiblicher Gestali (Lirgesielll. Wir sehen 
bäutigt (lasü da, wo diu Buddhas Bodbisattva's seiideo , ao 
miBM andern Stelle Jünglinge dazu gebraucht werden. Ganz 
eben e» hedienea tieli die Bnddhicten dar fieaeichnttsg cSolui 
ilar GMIer» (Daf^atra), und mdil «Gott,» weil dieae ebe»- 
lills , gerade wie wir oliea über den Dtoon bemerkt beben, 
nach Familien und Geschlechtern gezählt werden. Souiiiii bai ! 
in der chinesischen Sprache bedeutet iseu eigentlich aSuhu» 
nnd wurde tro4adeai vor aller Zeit als Ehrentitel gebrauebt. 

Ileberbanpt moia das Mabjaaaaajaaitra als Repriaentaal 
dai «ahiiii'Biaiiicban ilyalieianraa angeaelMn werde«. Mit 
dfeaen iat eine Heng« andrer besondrer Mtra'a eng ▼erbnn> 

den, mit denen vereiul es, dem Ualuaköta iilmlirh, eine voll» 
ständige Sammlung von Werken bildet , weiche jedoch sieh 
weder stets durch denselben Geist auszeichnen , noch gleich- 
seitig gesebrieben sind; dann in den 8Atra's selbst neigt sieb« 
dnss sie in einer ReibeofoigSf eines naeb dam andern, er- 
scbienen sind« Der Art sind die SACra'st Söijagarbba, Han . 
der Sonne (Sürjagaibhaudmaiiiaiiavdipuljaaülia K. ^ 18 -—IM 

250) — Tschandragarbba, Herz des Mondes — nnd die 
übrigen, in denen irgend ein besondrer Bodliisattra die 

Hauptrolle spielt. 

n. Im Tsduttidragarlilia verliDll dia Hnndhing gerade 
gemlss der Verktedigung des SAtra SAijagarbba , nnd da»- 

uoch, woblgemerklf gehör l nach der Meinung der buddhisti- 
schen Literatnr der ganze schriftstellerische Charakter des 
Buches ebenfalls dem Buddha selbst an. Diese Abgeschmackt- 
baii banweikil iuiae äaaia, nnd dasseiba wiadarbolt sieb ÜMt 
bei jadem Bneha. Sogar der Gadaaka, dass dia EnriUikuflig 
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höchstens von eioem Augenzeugen , zum Beispiel irgend ei» 
oem Bodfaiaattv«, dberliefert sei, uü noioUiMig« 

Folgendes ist der Inhalt des Buches: Im Westen ei^ 
scheint eine gewaltige ans Blumen bestellende Wolke, in de« 

ren Milte ein Halbmond leuchlel; auf diesem ist, aui, zwei 
Stockwerken bestehend, von reinem (jold , der Tempel der 
Predigt, in welchem eheofalU ein Halbmond sichtbar war, 
and auf diesem war ein scbwaraer Lotus mit tausend Blät- 
tern. Dw Buddha setzt sich auf diesen Lotus, ein licht nach 
Art eines Vollmonds beleuchtet die Hftupter dar tot ihm 
Stehenden. Dieses dient als Zeichen der Anknnft des Bodhi- 
sattva Tschandragarbha , welcher vom Buddha wegen seiner 
Fähigkeil sich in Beschaulichkeit zu versonkeu und wegen 
seiner YollkommeDheit in den sechs Päramitä's gelobt wird* 
Mittlerweile nehmen alle Dinge im Palast des Dtmon die Ge- 
stalt eines Vollmondes an; alles ist daselbst toq einem mich* 
tigen Licht erleuditet und allentlialiiett h9H man religiöse 
GälhA's. Der Dämon ruft uuier Trommelschlag seine Unter- 
gebenen zusammen; aber selbst im Schall der Vorladung er- 
tönen ebenfalls GlithA's und wider seinen Willen muss er mit 
sammt seinem ganien Gefolge« al« Bekehrter, Tor dem Bod* 
dha erscheinen , bringt Opfer dar und ist gegeuwirtig bei 
dessen Predigt. Der Buddha handelt von dem Geist des Hit» 
leids, als dem allerwichligsten Ge<j[enslande , und da dieses 
Mitleid mehrmals den Ges^enstand der Krwäliniingen im Ma- 
hÄsaraaja bildet, so ist es sicher eiuer der t'undauientalea 
Punkte des Mysticismus , welcher sich hemühle die tödtliche 
170 und alles Yenuchteude Lehre der Pradschni pAramitA wieder 
m Leben und Wirme in bringen. Nach dem Dimon dreht 
sich das Thema darum, dass die Welt und die Bewahrung 
der Lehre (ohne noch von dem Sülra selbst zu >pi«M hin) 
4ri«r MahirAdschi's übergeben wird , eben so auch den Göt- 
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tm , SebUiKgwi «od Amnm , welcihe« iMcbdein sie des BihI- 

dba Predig^t gehört , Heue fühleji und sich var dem Buddha 
eotschukiigen ; alsdaiiu vertheilt dieser uoter ihueo alle Kö« 
nigreiche und Länder von Dschambudvlpa und empfiehlt ei- 
utm jeden befoadert die Wahroog der Stehe der drei Kostbar* 
keiteB. Aber mMserdem werden aadi den fi8 Moadstattonen, 
den eielien Planeten « nnd den iwülf Zodiakalieiehen König- 
reiche anvertraut. Auf^ensclieinlich ist das Hauptziel des 
Sütra : dem Buddliij^uius eine äussere Stütze zu gehen, die 
er fräker «o gieiehgüiUg verwarf, namentlich auszubrechen, 

• da« er anaser dem nnthltigen Bnddha in den Teracbiednen 
asythologiicben Peraonen tbfttige Beacbftlier habe* 

Doch wie sieh dies anch verhallen möge , diese leisten 
SAtra's scheinen, abgesehen von ihrer mystischen Richtung, 
ziemlich alt; denn sie erwähnen nur erst die sechs Pärarai- 
iä's und , obgleich sie das Uinaj4na sogar verwerfen , halten 

'sie es dennoch Ar ilire Pftichl von den Punkten dieser Lehre 
als etwas Unersetslieiiem m handehi« Dieses l>eieagt die al- 
lerinnigsle Verhindang des Mystieismns mit dem Makljltta. 

* h. liamillelbar nach dem Sütra Tschandragarbha wird 
verlLuodigt, das heisst: erscbeint das Sdtra über die zelin 
Bäder (Chi Inn hing), oder yon dem Bodbisattva Kslutigarbha 
( — «Herl der Erde» Ti ts'ang; Da^akshiligarbiia Kandsch. 

^ 104 — 357, , welcher hier eme 

bedeutende Bolle spielt. Den ersten Namen Ahrt es deshalb« 
weil die zehn Kräfte des Buddha mit dem Bad eines Tscha« 
kravarlin [souveränen Königs] verglichen werden. Die Hand- 
lung wird nach dem hüden übertragen; die Einrahmung ist 
iwar von neuer Art, aber nach dem vorhergegangenen Mu- 
ster» Diesem Sdtra gemiss darf deijenige, welcher der Weh 
entsagt, seihst wenn er seine GelQbde brftche, sobald er noriTi 
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die beadiaulifilMi FfilugUl Mtit« fticlit verwiHttihel 
den. Dadvrcii wird der fioKbanliebleit m offenbarer Vor- 
zug vor der Moral gegebeo, was wir jetzt vollsläiidi^; bei den 
Tibetern angenommeD tiodea. Hier wird ein Gedanke au:>(^e- 
jBprochep, welcher der Idee des vorig^a ^Ira eotgegenge» 
seut ist, DäDiHch dai«, obgleich d« groMo JAoa amsb d«r 
PCmI des Buddha ist, es doiiooeh nkht ndtbig w awsh dk 
beideo niadeni lu ▼erwerfeB. 

e. Ib dem fbtgenden SAtra Hin mi king (Ralnagarbba 
Sles Cd|>.) wild (Jit FortsetzuDg der Handiuiig des vorigen 
büira auseinaoder^üäeUt. 

d. Das SAtra von Akft^agarbba ') (Iliu k'ong tsaog ; eiM 
Variante davon lantet im ChinesiscfaiMi Konsng bin k*ong 
ts'nng) alsdann aprieht davao, ww in«i Boasa tban nnna; 

^ daan ist ndtbig naeb Verefamng der 35 Bnddha's (wekbe 
von dem niabäjäuisLisciieD Vinaja angenoTomen werden) den 
kustUareu Tschiiitämaui ') auf dein Uaitpte dseä llodiu^Uva' 
JLbAfagarhhä darMlStellen. 

e. I>aa Sätra foh Bodbiaallr« Absbyiari (Wo« Uin i 

pou sa king"|^'^J^'3^^) hat folgenden Inhalt: AU der BüS- 

dha das SAtra Habisamaja (SamadsehlL) verkfindete, erleuch- 
tete ein goldner Strahl die dsdiche Welt, ersebieii ein on- 
gehenerer Lotus nnd der Bodhisattva Akshajamati stand vor 

dem Buddha in Be^leiiun^ eines Gefolges von (iO Millionen, 
(^äripulra frägl, woher sie gekorainen seien , und der Bodhi- 
sattva antwortet, dass es weder Ankunft noch Entfernung 
gebe« Jn den reinen Reichen der Baddha's der andern Wei- 



% [Biiiw CiMliaflMi 8l«iB, tarn BmHi dies lewihran ioD, wu mam 
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t6D beschdfiigeo sich die Bodhftittva's Mir «lit BMebralifllH 
keit (SamAdhi), oder Mediialiuu nber den 15u<l<llia iiud errei- 
chen dadurch die Stufe der «Geduld uhue VV iederj^eburl. » 
Der Bodhisattva Akshajamati laigt der ganzen Versammlenf 
dig reiiM Roieb, mu welchen er gekommen ist, «od Terheogt 
meh mos der Fene vor dem deHi|«D Talirtgeifts w aeUiigeB 
Zeit Mbe« ne wom dortige« Meh her des hiesige and he- 
gauucii aus der Ferne sich zu verbeugten und dt-ni IJuddha 
(^Akjdnmni) Opfer zu bringen, (^äripuü a trägl, warum die.'ier n% 
fiodhisaUva Akshajamati (was «unvergänglicher Geisl» odor 
€Versteiid» bedeolei) heissl, ii»d derenf wird gesagt, dass 
alle GegeDsiiade ttarergiogUch siad; eJsdana wird« je ej^ 
sein, die UnvergängUehkeit der aehtsig religidsea Gegen- 
stände eotwickelt (der Besitz des Gedankens der Reinheit 
des Herzens , der sechs P^rauuyi's , der grossen Barmherzig- 
keit u. s. w.). 

f. Das SAtra BodhisattTabaddhAaMsmritisamddlii (Pou sa 
Dien ib saa mei Idng) «firiaoeraagen der todlüiatt^a's tlher 
des Baddha, » geheiligt dem BodUaattva Amoghadar^ (Poa 
k*0Bg oder Pov hitt aiaa.) 

g. Uns Sötra Ton Bbadr<itpäla euihalt, wie es scheint, 
eine Heibe Bücher der MahAsamadscfaÄ. 

In den letzten beiden SAtra's werden mit der grössten 
Umstladlichkeit die Regela der Besehealichkeit ia Betreff der 
SamAdht aaseiaandergeeetst. Hier lelgea die Vorschrilten des 
S6(ra Bnddhlinasmriti (wi< bemerken , dase bereits die Rlna- 
jftnisten ein Buch unli i diesem Namen hatten uud dass das 
Vaipulja es nach seinem Charakter umänderte , jedoch den- 
selben iNawen bewahrte) : Zuerst betrachte, dass die fnnf Ver- 
daakehiBgea (oder Fessela: Zorn, Leidenschaft, Unwisseaheit, 
Begierde n. s. w.) nnwahr eSad! übe dich in dem Caamtha 
nnd Vipa^aaa* im Nachdenken über die drei Arien der Leei^ 



Digitiz 



199 



heit, die vier Stnfen, die swdlf DhAta's, sieben nnd dreissig 

Artikel , die zeliti GfUer , die zehn Kräfte des Biiddli.j , die 
zehn Epitheta, seiuc Iveiiiizeichen und Merknifile, ferner in 
deo sechs Einsichteo und den fiinf Kräften ! gelange zu der 
UeberseagQog, dasa die Skandha's, obgleich verschieden ge- 
staltet, doch nichts weiter sind als der TathAgata; dass die 
nnvergleichUche Bodhi weder durch den Körper noch die 
Seele erlangt wird, aber anch nicht von ihnen getrennt ist! 
es ist uothwendig die Annahme des Ich zu entfernen. Cap. 
Xli. Erschaue in jeglichem Gegenstand dessen Nicht -Ewig- 
keit, das Nicht-Ich, das Leiden! verehre den Buddha und 
ennahne andre ihn m verehren! sprich Gebete 1 preise die 
Verdienste des Bnddlia, seine Kennieichen und Merkmale! 
Cap, XV. Die gehörige Betrachtung der eigentlichen Kenn- 
zeichen aller Gegenstände wird lielrachtuug des Buddha ge- 
nannt. — 

Das Sutra lihadrapAla ist gewisseruiaassen eine Enlwiek- 
I73iung des vorigen Buchs, und bildet im Verein mit diesem 
den üebergang la der lalüreichen Reihe der Tantra's, weldier 
wir im tibetischen Kandschm* begegnen. 

Bis jetxt haben wir Bnddha's und Bodhisattva's ex ma- 
china gesehen , existirend nur als Personiücation einer Idee, 
ohne dass man weiss, wozu; jetzt hiit ein andres Ziel her- 
vor. Diese Buddlia's können sich uns nähern, trotz dem, dass 
wir noch nicht so weil gekommen sind das himmlische Auge 
nnd Ohr , dieses Zubehör eines Buddha , tu erlangen ; man 
liann sie gewissermaassen leibhaflig erschauen , sich an der 
Anhörung ihrer Lehren erfreuen , aber nicht mehr. Das ge- 
genwinliL^e Extrem der Enlwicklung der Tanlra's ht ruhl 
unzweifelhaft darauf, dass man sich selbst auf mystischem 
Weg in einen Buddha verwandeln soll ; so weit ist man hier 
noch nichl gegangen. Das S^tra von BhadrapAU steUt einaig 
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den Buddha Abida oder AmiÜbha als Muster auf und passt 
diMem nao» Theoriefi an, welche auch auf andre Bnddba'a 
oder G&tter, iDythologiaehe Bnddha's, angewendet werden* 
Im RatnakAla und andern beaondem SAlra'a finden wir eine 

Schilileiurij^ des AiiiitÄhha und des Reiches, in welchem er 
lebt : das Sfttra des Hhadrap;^la schreibt vor, sich diese Schil- 
derung in seinem Geisle oder vielmehr in seiner Kiiibiidungs- 
kraft klar nnd bestinunt ▼onnstellen « sieb in diese Voratel- 
Inng Ina in dem Grade in Teraetien • da» man endlich alles 
leibhaftig siebt. Die Idee , dass dieses mOglich sei , wird 
durch Vergleichnng mit dem Traum bekrSftigt « in welchem 
nichts hindert, zu sehen, was einem beliebt , zu essen und 
sich zu freuen ; natürlich ! alle Gegenstände sind ja so leer 
wie ein Tranm. Wenn ein Unngriger im Traum an sehen 
vermag, dass er sich gesittigt, wamm sollte man denn niebl 
< — wenn man seben Geist anf das Retcb desBnddba riebtet» 
betet und sieb dessen Kennseicben nnd Merkmale ▼orstelU 
— ihn hell strahlend und glänzend erblicken können? Alan 
kann auch durch andre Mittel ein wabi hafles Erschauen des 
Buddha erreichen — nämlich , wenn man seinen Lehrer wie 
einen Buddha ehrt — und auf diese hier niedergelegte Idee 
ist in der Xbat die Lehre vem Gum gegründet, welche io 
Tibet die grössle Achtung geniesst, wo sehr viel ?on der 
Verehmng ^egen die Lehrer gehandelt wird. Bei Gelegenheit m 
dir Anpassung an diese Zwecke gewährt das Süiva noch 
viele moralische Anweisungen. 

h. Eine noch grössere Entwicklung der Ideen dieses Str 
tra's trefien wir in der chinesiscben Uebersetsang: Kooan fe 
San met bal king «Betrachtung das Buddha» an. Hier wird 
die Vorstellung des Baddiia im Einseinen erwogen, begin» 
nend mit der Krone des Hauj)tes , (icm flaar, der Stirn, den 
Augenbrauen , bis zum Nabel; aii»daun folgt die Vorstellung 
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4m tkkU« mUkm «ind« tm «Iko dkMB Tkeite kerw 
feht a. f. w.; ki Güueii «ebt umI »ranzig VonleUungen ; 
farch ii» teehaniiBg det HeneDs ergiebt sich das Nach- 
denken über die grosse Barmherzigkeit uad über die Qual i« 
d«r Uoterwelt. 

i. Ein besonderes SAtra, das TatbAgatagarbhasAtra enV- 
wickell diea ooth aaafr'brüeliaf ; ia «Haa ScbOpfuagitD iat die 
N«tnr def TatMgiU verhorgm : wie iv lottern der tmea 
Mutter das Ihenre Kind bewahrt wird, so liegt das 6oM an c»» 
M» unreinen Or ie u. s. u . hn danzen neun Vergleiche). 

19. Wir wollen nicht die Menge der SAtra's prfifen« 
wekhc speciell ffir die AufiEeichnung der vers<^iednen Na» 
■an der Bnddba's beatidMnt rind. Wir bemerken nnr, data 
diaae AnfidUilnngen ▼erMbiedenarltg iM nad von einaadar 
abwaieben, so dass ans allen siebtbar, dass auch die SAtra's 

dieser Art nirlil nach einem System ab^cta.sst siaJ. Hier 
zeichnen sich auch die chinesischen Uebersetzungen durch 
eine Menge too Manien aus. In dem Sötra Fo miug king 
(die Namen des Bnddbat 12 Hefte) werden 11,073 Benen- 
Bimgen der Boddba's, Mbisatlra*s und Pra^elcabnddba'B 
aufgezählt; bn SAtra Wen tsien was pe fo ming king (5500 
Namen des Buddha) werden 4704 yim Tibetischen 5453) 
aulgezählt; in einem andern Sölra , dem Bbadrakalpa , sind 
in drei Kalpa's 3000 Bnddha's aufgezählt. Andre Stoa's he- 
sebiftigen sieb mit einer Tergleiebaweise geringeren llenge» 
oder mit der Benennaog yon BaddbA*s in mir einer Seite der 
Weh. ebige S6tra's baaebilligen sieb sogar mit der Ersib- 
long der früheren Begebenheilen bezüglich derjenigen Bud- 
l75dha's, welche in Zukunft erscheinen werden (Tsien fo in 
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yoaai Uiig) ; Bmän «ehlMera 4eM tokttnftiges Gefo^* dia 
DaoOT iltrM L«b«»9 mid ilnvr Lehr« ir. 9. w. B9«wet1eti Tvn* 

binden sie mit den iNauien der Bii«iillia's auch Dbäranl's, die 
ihr Herz bilden. Endlich sind einige Sülra's irgend einer 
Person auMchliesslich gewidmet, zum Beispiel dem Maitreja; 
ein Stm «nMilt, daat, ani akh eine Geburt neben dieaem 
n verdienen ea nölhig iat » aeitig , wie oben geaagt ist, den 
Abida (Amitibba) so betraehfen nnd den Mandflcbn^, VidjA- 
rtdschA (Yao wang ] und Kshiligarbha , welcher, wie es 
scheint , ursprünglich bei der Rettung der beseelten Wesen 
dieselbe Rolle spielte , welche später dem Avaloki te^vara zu- 
geacbri^p wird. £» ist begreiflich « dasa in vielen Bfichem 
dieser Art die mystische Richtung berrormbrecben beginnt, 
imd daas der Bodiiisattva, welcher in den Siteren SAtrn'a 
Wth keine bedeutende Peraftnüchkeit ist, hier in gleicher 
Linie mit den Buddha s oder über sie gestellt wird, bo wird 

im (araifigama (7 ^^xifK^'^ , chin. Gheoo iing yen aan 

^ meT king) gesagt, dass Mandsclmnl , welchem dieses die 
Bexeichnung Samädhi führende Sülra, in welchem eine Menge 
magbcher Buddha's sieh ab wirkliche bekennen, vormg»- 
weise gewidmet iat, lange achon den Beruf einea Bnddha er> 
reicht hat* Ueberhanpt sind diesem Bodhiaattra viale Sl^a'a 
gewidmet 

iO. Viele SAtra's beschtfligen sich ansschliesalieh mit 
der Erllntermg der Vergeltnng für Theten. Diese Lehre Ib* 
den wir aneb nicht selten in andern SAtra's, welche in be» 

sondrer Abäicht ahgefasst .sind. Derselbe Gedanke wird auch 
stets in den Legenden «her ver.st hit cine Personen ausi^espro- 
chen. Folgende sind einige von der Mahäjlina • Lehre ausge- 
aprochene Ideen. Nach dem S^ktra Yen tee nin so wen king, 
welches einaig im Chinesischen angetroffen wird («die F^a* 
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gen der slandluilU»! Fraa»), sagt der Buddha, dass es in der 
i76abfoluten Idee weder irgend Handlangeo giebt« noch irgenil 
etwas entsteht, folglich auch keine eitlen Handinngen; dass 
alles einer Schöpfung von Magiern ähnlich sei , welche der 

Reilie nach verschiedne Dinge hervoibrin«fL'n, m (U ik ii kt iae 
Wirklitiikeil ist. In einem andern Sdtra (Tchouau ieou king 

^\^^'^^'^^)» in einer Antwort auf die Frage: wie eine 

Verbreitung für Handlungen exiätiren kunue, da alle Gegen- 
stände leer sind , nicht existiren und nicht zergehen, — ' ver- 
gleicht der Buddha dieses mit einer in einem Traum gesehenen 
Gestalt eines schönen Weibes , welche auch beim Erwachen 
in der Vorstellung haftet. In einem dritten $6tra (iSumagadht 

fi'^'S'^^'^') wird gesagt, dass das Niebtgeboreowerdeu Ge- 
burt ist ; In einem rierten , dass nichts eine Vermlndemr^ 

oder Vermehrung liat ; in der MahäjAna- Lehre ist alle» un- 
terschiedloü i die Ueiehc der Tathägata's und der belebten 
Wesen bilden nur ein Reich, nicht aber zwei. 

2 1 . Lalitaviatara {^^^^V^ , im Chinesischen existirea 

iwei Uebersetsnngen Poa sa hing und Ta tschoang yen kmg). 
Dieses Werk ist in Europa bereiU flbersetxt nnd wir werden 
deshalb nicht darOber sprechen. Obgleich es auch au den. 

^uUa s des MahÄjflna -Systems gezählt wird, so zeigt doch 
alles, dass es schon zur Zeit der ersten Anfänge der Legen- 
den ahgefasst ward. Wir bemerken nur , dass die Lebensbe- 
schreibungen des Buddha sich nicht auf dies^ Werii he» 
aehrankeo ; abgesehen von den ToUstfaidigeii Geschichten nnd 
.abgerissenen Legenden, wekhe sich bei den Hlnajänistnn 
finden, stellt sich auch überhaupt die ganze buddbi8tls4*he 
Literatur als eine Frucht seiner Thätigkeit dar. Im Anfange 
eines jeden Sütra's wird der Ort der Uandlung angegeben. 
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dann fblgt die Unterfaaltang des Buddha« Aaf eben dieser 
Grandlage haben auch die Tibefer später ihre Lebensbe- 
schreibung des QAkjamuni geslaltet ; wir lienierlien nur, dass 
sich in der rhincstschen Sprache eine noch grössre Ausiuiir- 
lichkeit im Eiiuelnen Uudea möchte, 

22. DhArant (^^^« To lo ni)« Unter diesem Namen lin-tTr 

dct man sowohl in der chinesischen als tibetischen Sprache 
eine Menge raa kleinen Artikeln , io denen weitläufig vom 
Nutien einer darin angefiShrten Formel gesprochen wird« 
welche man jedesmal ab die einsige und allerwirksamste be- 
trachtet ; aber auf dem folgenden Blatt findet man eine andre 
Beschwörung, fiber welche in denselben Ausdrücken p:crcdet 
wird. In dem ersten iheil des Kaudschur iäl eine Samnituug 
aller Dh&ranl's enthalten, welche, ausser in den ausschliess- 
lich für sie hestimmlen Artikeln , auch noch allenthalben in 
den SAtra's lerstreut sind. In China hat die jetzige B^iemng 
sie aus chinesischen Quellen ausgezogen und In vier Spra- 
chen herausgegeben. Unter den Sdtra's sind benierkenswerth : 
Ta wei te to lo iii king (nur in chinesischer Sprache) 20 
Hefte. 

Wir haben niebt die Absicht hier diese Artikel aufzn- 
ilhlen , sumal da sie Namen fAfaren , die nicht selten so lang 

sind« wie iiir ;jaitzi'i- liiliall; aber sicherlich gju|;ijn diejeni- 
gen, welche Luii sind, den umfassenderen Saninilungeo vor- 
aus, gleichwie nach unserer Meinung die Db^raoi's seihst 
for den Tantra's erschienen sind « obgleidi einige von ihnen 
nndi als ans den leUteran gesogen dargestellt werden. Ohne 
uns aof eine kritische Untennehung darflber einaulassen, 
* wie sich die Lehre von den OhAranfs allmihlich entwickelt 
hat, sagen wii nur, dass ilir»^ ur>}ji uugUche Heslniiiiiiiiig, 
wie aus ^Ireichen Anzeicheu ersichtlich, zum Zweck iiatie, 

W«i(iljew, BuddhioDO«. lg 
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dk abergläubiacbe MenfdilMii vor Fnrelit und Gefahrei tv 

bewahren; wir finden eine Menge toq kleinen Legenden dar- 

A 

über, wie sich Häliula o<lt»r Ananda , oder ein anderer Bhik- 
schu fiircbtete : sie werden mit einigeii Variaalen herichtei, 
was ebenfalls dazu dient, die Annahme ni beaeitifeB, dast 
die DbAraoi's niehl Stficke aus irgend eifiein grtoem Tantra 
sind, Modem selbatatändige Produete* Und so finden wir Be- 
schwSmngaformeln, welciie bestiramt tiiid tnm Schotz gegen 
<78 Furcht, gegen Epidemie, gegen den Einflass böser Gestirne, 
gegen Gifl ; es ^iel)t Formeln, welche Götter, Schlangen, 
Jakschas u. s. w. besänftigen und unterwerfen, welche den 
Biss der Schlangen («die Beaehwöning des Plaaen-K6nigs ')» 
des Feindes der ScUaagen») vnd Insekten heilen; endCch 
giebt es OhArant's, welche alle Wunsche erfftllen, DhArani's, 
welche das Leben verlängern (die Beschwörungsformel des 
AmitAbha), die Asura s iilicrwindeu — die Feinde des iudra, 
welcher diese Dbäranfs auf seine Fahnen schreibt *— ; es 
giebl Olilffanrs , tun Wind und Regen zu henunen , um in 
Sakha^aÜ geboren ni werden, Annntht Leiden and alles Ud- 
gtilck absnwenden ; endlich erscheinen Bhlraol's, welche Ton 
scUechCen Wiedergeburten befreien , in einer sehnellett Er- 
langung dei Bodhi verhelfen, Sünden abwaschen, das frähere 
Leben enthüllen, die Bodhisattva s (Avalokite^vara, Auiil4- 
bha, Maitreja) herbeirufen, vor Unglauben schützen. Ausseiw 
dem ist alles and jedes mit myslischen Formeln mhanämt 
die Abwaschnng der Gdtastthilder« das BAnchm mit Aro- 
men, die Darbring ung Ton Blumen «. e. w. Es giebt deren 
sogar, welche, wenn man sie während der Schwangerschaft 
liest, die Gelnnt eiiiL's Knalten odiT einer Tochlcr licvviiken. 

Diese Auluihiujig — in welcher mehrere besondere Artikel * 



1) £Ei iat der Tof al Htv^ gtSMiat]. 
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oA Avf ein Wort koanneD sogt udi Umflog der Na* 
OMD dieaM TMIs der Lkeratiir. Wir sprechen noeh nieht 

von der in (hu Sülra's vorkommenden Idee» wonach eine 
Dhdraiii dt r Repräsentant der ganzen Lehre irj^end eines SA- 
tra oder ülterbaupl eines religiösen Dogma 's zu sein vermag; 
diese neee Seite erscbeiot in den besondern Artikeln noch 
nicht nnd dient aum Beweis, daas diese Ideen sjiftter nnd rein 
knddbislisch sind. 

Wir haben bereits oben gesehen , dass die Buddha's Bo- 
dhisallva's an (^akjamuni senden; in den einfachen Sütra s 
mit Geschenken t wie zum Beispiel blumen, in den mysti- 
achen ai>er mit Dhärants. In der That können die verschiede* 
nen. Namen oder Epitheta der Tersehiedenen Bnddha'a nnd 17« 
Bodhisattra's ebenfalls als Dhlirant's angesehen werden , in- 
sofern sie beim Gebet «nd Segen angewendet, wie angenonn 
men wird« gleichfalls eine mystische Wirkung haben« da sie die 
Unterstützung und Hülfe desjenigen herbeirufen« lu welcliem 
gebetet wird. In diesem Sinn erhalten jetzt auch die AJonu- 
menfte Bedeutung; ihre Wiederherstellung oder die Um- 
achreitnng deraelken im Kreise rnfk« gleickwie die DhAranfs, 
den iiMaten Sehnt« herM. Die Mnnnmente (jetzt anch die 
GMienbikler) weiden zngleidi anch mit gewissen DhSranl's 
aiigetuUl. Endlich erscheinen versohiu ndc Opfcrjjaben (Bali), 
welche unter Be{j;leitung abgelesener uivstiscnei i- 01 mein 
den bösen Gelatern (Prela) hingeworfen wenien, damit sie 
sidi entfernen. Damnf gründet sich hanplsAchlich das Be- 
grlbniasetremonial: mit Hülfe von Beschwümogen nnd Mn- 
diA's'wird die Unterwelt lerstArt, welche des Todten neW 
lelefat barrl, mil man die Fretn's herbei nnd versöhnt sie« 
* fordert seine guten Werke berrOT« bereitet einen Neilar, 
welcher in die aui eine mvsliscbe Weise ((inrcb Mudr^'s und 
BhAranl'a) geöffnete Kehle des Verstorbenen gegossen wird. 
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giebt ihm die Weibe der drei Kostbarketfen , liMt ihn die 
GeMbde überoehmen und ffibrt ibn auf diese Weise oicht 

l)los zu einer besseren Wiedergeburt, sondern marlit schon 
im Voraus aus ilim eiueu lu seineoi zoküutügea Lebeo from- 
meo Menscbeo. 

Bisweilen werden diese DbAranf s yon dem Bnddba selbst 

snf irgend Jemandes Bitte, zum Beispiel des Vadschradhara, 
verkündet, oder in dessen Gegenwart hervorgebracht; bis- 
weilen (!a{^egen theilen diejenigen selbst sie mit, auf welche 
sie £iofluss haben, Alles dieses ist wahrscheinlich bereits 
fertig aus dem Volicsglauben in den Baddhismus übertragen, 
aber dieser fugte noch die Bbftranrs binxu , welche über die 
Bnddha's und Bodhisaltva's Gewalt haben, wenn er nicht 
auch von diesen einige von aussen entnabiu. Es versteht sich, 
dass man alle diese Dhäranl's mehrfach, in einer vorgesclirie- 
benen Zahl, wiederholen muss; dieses wird jetzt in Tibet 

180 nnd in der Mongolei dnrch das Rad (Knrdl,'^^'^) eraetst 

Anfanglich finden wir keine Vorschriften über das Losen der 
DhAranl's , alsdann aber werden die Anforderungen allmfth- 
licfa so sehr yermehrt, dass sie inletst ein ganies System bil- 
den , Ton welchem der Erfolg der Besch würnngen abbangt ; 

in diesem System stehen an der Spitze vorbereitende For- 
meln , dann gehen iliiien religiöse Forderungen voraus , wie 
der Glaube an die drei KostbarLciteu , das Räuchern mit 
Aromen, u. s. w. ; es ist nothwendig die ßuddha's und Bo- 
dhisattfa's in smn Hers anfsnnehmen; endlich erscheinen 
Altilre rings um die DbAranl's und weiter wird bereits die 
niabäj&nistische Lehre damit Terbnnden. Der Bnddba spricht 
EU Mandschucrl : Da alle Gegenstände in Buchslaben begrif- 
fen werden, so ist aucli darauf die Bedeutung der Dharant's 
gegründet. Demnach ist ihr Ursprung namentlich iu den er- 
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»ton ProUemeB der plukMophiscbeo Analyse lo soeben , wel- 
che, sobald der Veisland durch das VcrhäUuiss der l.auLe zu 
dea Gegeustaadeo und liegnlien, so wie lite Vcrbiiuluiig der- 
selben mit der Schrift hetroü'en ward, mit Leichtigkeit die 
mystische Richtnng einschlog. Oer tiebraach des Rosenkran- 
set y welcher inr ZShlung der Wiederfaolangeo der Formeln, 
oder der Aosspreehong der Namen and ^ithela der Bud- 
dha's uod Bodhisattva's ehenfalls nölhig ist, uud dessen 
iiiaii sich auch in iii}sli»i'ht'r Jieiieulun<; bedient, Ira^l nach 
unserer Ansicht da^ Gepräge der ersten arithmetischen üenut« 
nisse. 

Als Vorboten der Tanlra"-- muss man (iicjenigen Carcmo- 
oien !)ctrachten , iu denen eine Beschauuug der Dhärani's 
oder der Buchstahea Torgesehriehon wird , welche die Sah- 
stans eines gewissen Boddha oder Bodhisattva darstellen; 
eine solche Besehanang der BadisCahen besteht darin , dass 
man sie sich an seinem eignen Körper YorstelU, oder im 
Heizen oder auf verschieduen Theilen ll iN, N.iliel u. s. w.), 
uud zwar so, ddsi jeder ßuchstab euic verschiedeoe Farbe 
hat; dabei wird vorgeschrieben, dass man sich den Gedan-is« 
ken aneigne, dass unser Kdrper im Verhältniss la diesen 
Buehstaben dasselbe ist, was der Eeflex in einem Spiegel: 
weder gleich noch Terschieden« Wir haben bereits oben er- 
uähnt, dass man in \ urbiudung mit deu Dbaiaui 9 xViudia'ä 
oder Siegel, chin. iug) üadet. 

Die vollständige Entwicklung des Verhältnisses der Dh4« 
ranl*s la dem HahAjAna- System können wir aas der Analyse 
des Inhalts der folgenden DhAranl erkennen, nämlich der 

Chcou hou iiü liie lo io ui der 
«Bhärapi, weldw die Königreiche besdifltal. n 
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Der Bwidha sttit unter dem, BodU-Beuin; Mambckufrl 
. preist ihn ie Gfttkft's. Der BwMlui Tereeokt tidi in Sft- 

mllcilii uiul slcilt sich allen belebten Weseo, Jedem unter ctttir 
besonderen Fm m , dar. Dana gebt ein schwarzer Strahl aus 
seinem Monde » ein goldner aus seiner rechten Schulter, euk 
funfiarbiger au. der liakeoi» nod aus dem Rfickeo ew rotfaer; 
jeder Strahl erleuchtet eise der Welten; es Mgt m Erdhe-* 
ben und Gespriche. Der Buddha sagt , daaa als Gnmdlag» 
dieser Sanuldiii (f^^enaunt : die Samddhi der Welten- üränzen) 
die Bodhi dienl, als Wurzel die Barmher/.i^^keil und das Mit- 
leid ; in unserui Geiste muss man das Element (im Original: 
den Kdrper) der Allwissenheit suchen und die allwissende 
Vernunft entspringt gleichfalls aus dem Geiste ; dieser Geist 
ist ein und dasselbe mit der Leerheit und die Natur der Leer- 
heit ist die Natur des Geistes; wie die £i;;cnschaft des Gei- 
stes (der Natur), so ist auch die Eigeiischall der Bodbi , und 
diese letzlere ist ganz eben so, wie auch die Natur der Db&- 
ran!'s ; aus diesem Grunde ist die Natur des Geistes und der 
Leerheit, der Bodhi und der DhAraul's weder eine swiefsche 
noch eine Yerschiedne; diese Idee ist tief und schwer zu be- 
greifen; sie ist nfitzlich ftlr einen Tollendeten Bodhisattva, 
wer aber nur erst die Bodhi erreichen will, der muss zuerst 
den Geist des Mitleids gegen alle Wesen besitzen , seine Zu- 
I8S flucht zu den drei Kostbarkeiten nehmen, sich die Gelübde 
eines Bodhisattva auflegen, aufrichtige Reue fühlen, geistig 
Opfer darbringen , beten und xugleich (die und die) DhAranl 
aussprechen ; fttr die UnToUkommenen ut das Wichtigste die 
Kunst und Anbequemung an wellliche B( -rillü; für sie auch 
sind die drei Jana s gelehrt , indem man sich nach iliren Fä- 
higkeiten richtet: die Uebuug in der Samädhi ist allen zu- 
ginglich • sogar den üngeheuem, welche die fönf uuTeneih- 
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iMfaea Sfindeo Itegaageo b«ben and dea TicliaiidMa's *) (wel- 
ck« alle Ton den Hlnäjftniifea nugwdikMseD worden). 

Die Leide», welche die iieleblei» Wese» erdulden mflssen« 

dienen zur Erweckiing des Mitleids ; die Grundlage der Lei- 
den I ulit in der Eiteliu i( , un«l die von dieser in verkehrten 
uud irrigen Anschauungen ; der Grund der letzteren liegt in 
dem Streben der Gedanken (buchstäblicb : m dem Finden des 
Unlersebieds) nach dem Eitlen und LeereMf im Aufsuchen des 
ÜDlerscIiieds ia dbr Michiigkeit; dies gewährt keiae £r- 
weekoDg ; es isl schwer sie la erUngeo und schwer sich ^00 
ihr in treanen. Das Mitleid der Aohftnger der beiden niede- 
ren Janas, kann man saften, ist ff»hi|? sich die llaui v<tiii 
Körper zu ziehen; die liarmiiei zi^keU der liodin>aUva"s sich 
Fett und Fleisch abauschneideu ; aher das Mitleid der Talhä- 
gataTS' dringt bis sa dam Mark ia den Enochea. Der Bodhi- 
sallra hat mr Artea yea Schmuck: die Gelübde, die Be- 
scbanaag,.die Veraaaft oad die DhAranl's; ia dea DhAraal's 
sind die sechs P^ramitd's vollständig enthalten. Der Buddha 
konnte nach einer sech<;jähri^^en Anstrengung die Bd Iht niehl 
erlangen , so wie er aber den Buchstaben nm^) in der Muud- 
scheibe schaute , wurde er auf der Steile aa eiaem Buddha. 
Gleichwie eia Stfick Eisen im Wasser uatersiakt , aber eine 
daraus berdteta Schale mit Leichtigkeit oben schwiauat , so 
versinkt auch der Tersttndige Henseb , der sich su einem 

(des Eüiiilaiii^s der Dfiai aiiTs) würdigen Gefätis geuiachl hat, 
nicht in das Meer der Leiden. 

Gegisn das Ende dieses SAtra wird eine Erwägung dar- 
über aagüstellt, was Sit eia- Name ihm su geben sei; es wer-^ 
dea ▼evschiedeae Meiauagea rorgelegt, bis man lu dem obeaina 

1) [Oen KastaDtown» welche 4i« tielite Sdüoiil 4er indiaelieii Geeell- 
•cbafl bilden]. 

^ {Alio Oi fetebrieben, nicfal Ql^. 
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genaniilen Namen gelangt. Aber dies darf uu^s nicht in Er- 
sUanen setzen; wir haben hereiU VOD diesen Wundcriichkei- 
leo der buddhistischen Literatur gesprochen. Wir wollen 
noch ein SAtra als Probe Torföhren, 

Man ichoo tchi Ii ts'ien k'ien tsien p'o ta kiao wang 
king «über den tausendliäii(ii<(en und mil lausend Petras 
(Gefäüsoo) versehenen .Maudsi Imri i. » 

Mandschucrl mauifestirt sich in einem golduea Körper 
mit 1000 Schultern, 1000 Uäodeu und 1000 Pätra's oder 
Gefilssen (ein Gefitos iQr jede Hand) ; in jedem Geisse waren 
1000 (äkjamuni's sichtbar, aus welchen wiedemm 1000 
andre herrorgingen. Vairptscbana bekennt« dass sein Lehrer 
in der Juimaulenen Bodhi Mandschurrt war , ties.sen innere 
DhAranl : Arapatschana (5I^^^*T) da» ^vnibül sämmtlicher 
Buddha s ist, indem jeder Buchstabe derselben einen der fünf 
Boddha's (A [9j den Yairotschana, Ba [^] den Akshobhja - 
n. s. w*) und dessen abstracten Begriff (Stille, Absondemng, 
Reinheil, Wahrheil und Leerheit) enthllt. Später aber, nach- 
dem der Buddha zur Erde zurückgekehrt ist , lehrt er eben 
dieses den Mandschuyri und beliehlt liini Führer aller Bodhi- 
sattva's und Geschöpfe zu sein. Mandscbu^rl sagt , dass alle 
Gegenstände der Geist der Wesen sind , dass aber die yer^ 
schiedenen Naturen der Eitelkeilen in dem Geist der Wesen 
die Natur der Bodhi sind. Weiter folgt die Lehre von den 
grossen Bodbisattva's und Helden. Ein Hindemiss der wah- 
ren Lohre (der Dharant s) kcinnen Stolz. Neid gegen dlf In- 
geudhaflen niid He{;ierde , Träf^heil und Verlelznn^^ der (je- 
lübde bilden. Die Lehre des Tathai^'ala durchläult drei Sta« 
dien : im ersten erweist sie , dass alles existirt , im sweiten, 
dass alles leer ist, im dritleo , dass es weder leer ist, noch 
exislirL Ueberhaupt tritt hier die Einfiihning in die allge- 
meine Theorie der Tanira's hervor. 
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23. Tantra's, Ta kiao waog Idag), Der die chtDeswisi 

sehen Uebersetzuugen überragende Ucicbthum der libctiscbeo 
literasur in dieser Gattung beweist, dass die schliessliche 
Entwicklang der mystiseiiea Seite späiter eintral. Wenn die 
Chinesen za der Zeit, als ihre Geistlichen nach Indien pilgere 
ten, diese Werke vorgefonden hätten, so würde es ihnen frfi- 
ber <^i'luii^eii sein , iie in ibr Vaterland zu überbringen uud 
in ibre Sprache zu übersetzen ; denn in allen übrigen Zwei- 
gen der buddhistischen Literatur erkennen wir ibreu Vor- 
rang Tor den tibetischen Quellen. Auch bestätigt TAranitha's 
Geschichte des Buddhismus, dass aBe herflhmten Zauberer 
oder Tantristen in späterer Zeit in Indien lebten. 

Wie bei den Dhüraui's, sind wir auch bier nicht im 
Stande die ganze Reihe der Ernennungen zu verfolgen , mr 
mal mit den Erklärungen , denen wir im Tandschur hegeg^ 
nen und welche fast dessen Hälfte anfüllmi (ungefähr neun- 
zig Theile). 

Wie sich dies auch verhalten baben möge, wir sehen die 
Tantra's an, wie Vaipu^a's unter den Ohärani's. Die Dhlra* 
nfs sind sehr specieD und abgerissen; mm grOsslen Theil 
wird bei ihnen nichts verlangt , als eiae einfache Wiederho- 
lung und man erreicht , der Voraussetzung gemäss , das ge- 
wünschte Ziel ; bier dagegen ist es ganz anders : dies ist ein 
umfangreiches System, in welchem — um die Beschaulichkeit, 
Wiederholung und die Mudrä's mit Erfolg wirksam zu ma- 
chen — auch hohe geistige Betrachtungen, eine gewisse 
Sittlichkeit und die Fähigkeit ein würdiges Gefiiss zu sein 
erfordert werden. Von da wird zu einer Auseinandersetzung 
Ober die Wichti<^keit der Lehren uberg^e^angen und über die 
Nothwendigkeii der Weihe, ohne weiche kein Erfolg eintre- 
ten kann. Die Weihe erfordert zunächst eine Prüfung des 
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BenehoDgea iwisdMn d«wii.elMrer «id den dcküler ; atodaiiD 
beginnt die Brrichtung de» Kreises oder Mandalat damit 
IM keine Veranlassmig ein Hindemiss m bilden yermöge» e» 
wird ein. Altar anfgef&brt um Opfer zu bringen , und endlich 

lolgi die Cäremunie der Weibe selbst. Danach scbreitet der 
Geweibte zu der BescbauUcbkeit ; liier kommen dann beson- 
dere Uaiidala's, Altäre u. s. w. vor. Die Zeit der Yotiziehung 
n&hert sich ihrem Ende ; er erreicht das gewünschte Ziel^ da 
sbd wieder neue Cäremonien ndthig. Dies ist ein aUgemei» 
ner Umriss des Inhalts der Tantra's , welcher jedoch nieht 
vollständig iu einem Buche angctiütltü wird, sondern ablbei- 
liiogsweis den Gegeri.sland liesonderer Werke oder Artikel 
bildet. Die Verscbiedenbeit der iaulra ü uiuimt 2U sowohl im 
Verhäitniss zu den Bodbisattva's » denen sie gewidmet sind, 
als auch nach den Zwecken, fiSr welche sie bestimmt sind 
gebrancht so werden; bisweilen ist' es nnr nöthig siich irgend 
eine gewöhnliche oder weltliche Zauberkraft ra Terscbaffen 
(deren werden acht aufgezählt: die Fälligkeit schnell zu ;^e- 
ben , dati Elixir der linstterblicbkeit oder der langen Lebens- 
dauer, die Verwandlung in Gold, Unsichtbarkeil, Unverwund- 
hankeiti gegen- iSAbeihiehe n. 9. w.) ; bisweilen hat man die 
Enraicimng einer Ueberlegnnheit in der Welt im Ang» (filier 
die Geister m herrschen , sehie Feinde- m filierwinden , 9ber 
die ElenieiiLü zu verfügen — wa^ alles sicher von aussen 
entlehnt ist — ) , oder ein religiöses Ziel , welches darin be- 
steht», irgend einen Budhisattva oder Buddha herbeizuruien, 
um von ihm: die £rklämng irgend- eines Zweifels zu erfnh- 
nen, Endlich ist (wie iw den Amittarijoga) der Hanptaweek, 
vermittelst Zauberei dasselbe Ziel' su* erreichen , auf welehee- 
auefa' die Mtra^s der Hinaj&na- und MabAjlina-Lelire hiiiwei» 
sen — jedoch auf einem ganz andern und dabei viel rasche- 
ren W cge ; dies ist der Weg der Praxi» oder des Zaubers, 
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Dod wir aeten um ersten Mal in der Welt« dass di« Praxis 
der Theorie- mwüA9mm3L Im BlnajAna- und Malilgjlna-Sy- 

stem wird der Weg des Glaubigen in einer endlosen Folge 
von Wieder^jcburlen volleudot, hier dagegen kaau der Mensch« 
wie wir oi^en gdaagtikaben, bei erfulgrüicbeni Zauber, wenn 
«r aQen Bedingungen genügt, scbon in seineu gegeftw&Kiir lee 
gan> L e b e n . eich nat «iner Gottheit vereiiiigen; er hat nni: ir- 
gdnd dm» Ton den Gotlheiinn (nach dem Looee« wihrond der 
Weihe) » in seinem Ffthrer in w§h1en , sieh, in deren Gestalt 
zu IjL'Schaiicn , umgeben von allen Personen , weiche sie um- 
geben , und seinen Körper , seine Rede und seinen (Icisl zu 
ihrem Körper • ihrer Rede und ihrem Geist zu maclica ; da- 
doreh kann man die Bescbaunng sich bis lo dem Grade an- 
eignen, dass man zuleut seiltet an der Gottheit wird und sich 
zu ihrem Wohnort erbebt, anf immer tni von einer späteren 
weltlichen Wiedergeburt. Dies ist der Kreis dbr Gegenstinde, 
mit welchen sich die Taulra's abgeben. 

Wenn die Tantra's sich bezuglich der Hiilfsmitlel und 
Ziele unterscheiden , so finden sich nidit weniger Verschie- 
denheiten in ihnen in Betreff der Personen anf wekbe die 
Anbierhsamfceit oder Besehannng. gewendet wird. Wir sehen 
in- den SAlca^'s Handaclm^t«, A;ralokite^ai».,. ^dschrapäni 
und andre Personen , welche vor dem Buddha, ihrea Wunsch 
aussprechen^ seine Religion, zu beschützen, den ihn Anrufen- 
deit Uülfe zu gewähren u. d». w. An einen jeden von- diesen, 
muss man sich auf eine besondre Weise wenden , d. h^ för 
jeden giebt ee seine Mandahit seine Weihe« seine Besehaunng; 
denn jeder hat anch aeine Eigenschaften, seine- Zeichen, sein. 
Gefolge ; nnd f^berdies erscheinen Handschu^rl , Avalokite^ 
Tara und andre, wie sie scbon in den Srtlra's nicht auf ein. 
und dieselbe VN eise dai jjeslelll werden, *-o in den Tanlra's 
in noch viel vt^rfichiedoeren Gestalten. Da kommt ein Avalo- 
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kite^vm mit elf Köpfen yor« eioer mit tanwiid B&odeiit mit 
laiuend Augen ; de erscheint ein Hajagrlva oder eine Ver- 
körperung des Zorns, eiu JainAiilaka und andre. Allu diese 
Formen haheu wieder ihre liesoiidei iieilen in dtr Weihe und 
der Praxis (Vollziehung), Ausserdem sind die Taiitra's» wel- 
che dem Buddha lugesclirieheo werden« nicht immer voU- 
stindig und noch viel dankler. Gewisse Erglnzungen mid 
Erlüimngen, welche von berfihmten Zauberern abgefaßt 
IST sind, stimmen nicht immer flberein; ans diesem Gronde hat 
ein und dasselbe Tantra eine Menge von Methoden (im Tibe- 
tischen: !^^^). Alies dieses giebl uns genugcude Veranlas- 
sung, für diesmal nicht in Einselheiten einingehen. Wir 
Wollen uns nur honndieu , den Inhall oiiii^er l aiiti a's zu 
skizziren und da wir, diM Jvi ize wegen, jetzt uiisre Zullucht 
zu den tibetischen Quellen nicht nehmen können, so wollen 
wir uns indess bei. einigen chinesischen aufhalten, welche 
den natfirllchen Uebergang zu ihnen bilden« 

a. lautra: 1 tsie Jon iai tchin chi che la tchiug sau- 
mei la kiao wang king« * 

Der Tathftgata Vatrotschana, welcher an den Grinsen 
der Welt der Formen lebt, erscheint, umringt Ton zahllosen 

Hänfen von Bodhisaltva's . in den Formen des Körpers der 
(jliickseligUeit vor tleui im iitMlIiimandala sil/.L-iidi'ji LmmIIh- 
sattra Arthasiddha (d. i. ^kjamuui lehrt ihn die Samadhi, 
spricht Aber die vier grossen Inlelligensen» giebt ihm endlich 
den diamantneD Segen« oder die Weihe, und da erlangt die- 
ser sogleich die wahre Bodhi (d. h« nur dadurch wird er 
zum wirklichen Buddha) t er geht zu dem Gipfel des Sumeru, 
in ein Schloss , welches auf einem dianiauieneu Felsen Uegt, 



1) (ünslelknif mIbm eigenlUahen Niimiw SidShftrtiwf) 
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hiw ireraenkl er sieb itof«iiw«ii in 4i« Sainyhi'« und er- 
zeugt aus sich selbst sechzehn grome dianumlene BodhiMt^ 
va's {Vadschra|*diii u. s. w.). Die Buddha's Aksliohlij i , li.it- 
nasambhava, Vipa<(jin udU Amoghasiildhi ^welche uui Vairo« 
tsch«Da ivsaminen die fönf mystischen Bodhisattva's sind) 
geben ihm ebenCftUs den diamntanen Segen. Veirolachana« 
nndidem er neb von neaem in den SamMbi Terienkl, bringt 
vier Göttinnen der Intelligeni berror and aUdann vier diaman» 
leuf Bodhisattva's, nämlich: des Hakens, Slrickes, Schlosses 

und der Glocke (welche he»iii l >itid, di ii I ) iiion zu ergreifen, 

ihn aa binden, einzusperren« und die tiötler und Geister zusanK- 
nemnmfen) ; darauf mft er mit einem Schnalalaut a]ie Ta- 
tblgatba*s nuammen« nnd die 108 Namen des Vadsbradliaraa» 
ansspreehend « de» ersten Blinisters aller Tathligata , des an- 
fangslosen, des endlosen, welcher eine diamantene Seele hat 
(vadschrasattva) , preist er ihn und hittot ihn, ihm seine 
Kenntnisse mitzutheilen. Vadschradhara lehrt ihn verschie- 
dene Ma^dala's su vollenden, der diamantenen Welt, der dia- 
mantnen MysMien » der Inlelligenit der Handlang a. s. w. 
(im Ganien 92 Mandala's) , rerbreitet sieb Aber die Gebeim- 
lebren; weiterbin kommen yersebtedene Hjnmen nnd Qükja- 
muni kehrt von neuem zur Krde zurück. 

b. in dem Tantra : Tsooi ehang keo pen ta lo kin kang 
pon kbonng san mei ta luao wang liing werden die Selben der 
Dboranl 6m» i htm^ brt trl^je A Am an be« tei, nar wien^ 
so knn aoalysirt Jeder Syfke entspricbt ein besonderes Ca- 

pilel, welches nach irgend einer iSamäiiiii benannt ist; darin 
wird der Sinn erklart und werden zugleich die Regeln für 
besondre Mandala's auseinander gesetzt. Gegen Ende dessel- 
ben werden Hymnen sn Ebreo des Vadscbraptoi, des Hflters 
der Mysterien» gesangen; alsdann folgt wiedenim eine fie- 
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Mkrailmag der GlranoBiie bei Mn w&ndbMtam MaBUa's» 
Kieueo, Mudrft's und Diminleii. 

c. Miao ki liiang ping ten«^ kouan men ta kiao wangp 
kin^ « I5i s( liajiung der Identität durch Mauiist hüc ri. » Der 
Tatb4gala beiladet sich iu der Stadt ^4vasti ; Maitreja fragt 
ika: € giebt ai noch eine Lehre aosser der der drei lAoa's ? » 
Der Buddha apriehl, da» et «in MahAMmaja {oii idaatiicli 
nü de« 4obig«B mler No. 18 S. 176) giebl, eine eaotari- 
sebe Gehelmlehre , ▼ermitlelst welc4ier man in knner Zeit 
zu einem Buddha werden kann. Dabei versenkt er sich in 
die diamantene Samddhi , lässt aus dem Kaum zwischen 
den AnKenhratten einen ffiniTaTbigen Strahl fahren , in wei- 
diem ans dem achwanen Strahl Akshohhja hervortrat» «vi 
den weiwen VairoUchana , ans den gelben Ratnasanibbavat 
an« den rotben Amitftbba nnd ans dem griinen Amoghasid- 
dhi ; ausserdem wurden die fünf Bodfaisattva's der fünf Ar- 
t€n von Augeu hervorgebra<lit t der Augen des Buddha, der 
Götter, der Lehre, der Vernunft und der Beschaulichkeit; 
acht diamantene Bedhisativa's des Auges, des Ohrs, der Nase, 
iieZvnge, dea K5tper, der Seele, Vernonft nnd des Geistes; iwAlf 
BedUsatmi's des Opfere : nimlicb der Lan^ei der Mnsik, dee 
Weibranchs,desNectar9, der Rleidongf, derVwMkige, des Tan» 
les, der wohlriechenden Einreibunfren. de! lieslreuung mit Blu- 
men, des Flecbtens von Kränzen, dos Sonnenschirms oder Bal- 
dachins und der Empfehlung (chan isai , im Sanskrit sv^hd). 
Weiter dann ersheinen vier diamantene Bedhisatlva's : des Ha- 
kens, Siriebs, der Kette ond Glocke ; sehn grosse Könige der 
Brkenntniss (vidjärAdseba), nimlich: Bstnibersigkeit, Mitleid, 
Liebe , Furcht u. 8. w. Alsdann wird erzfthlt , wie man die 
Weihe fordern und geben muss; es werden verschiedene zum 
Opfer gehörige Uiuge aufgezählt, oder die Gegenstände, wel- 
che beim Zaidier dienen ; Ton diesen werden hier genannt : 
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fitaf Piokale« ▼ior fcoelbarß PaW« Wawer anu ter FtattM* 
fttaf woUrieoheiiifB P«l w , fOai Arten voa GemidelbinMni, 

fünf farbige Stoffe, ftinf Blätter des Bodhibaums, Blamen tod 
fünf Jahreszeiten , fünf jjlückbringende Kräuter , fünf Balda- 
eiiine (die Zahl «Cüuf» liezieUt sich auf die fünf liuüdba's), 
drei Arten von Speisea. Es muss bemerkt werden , dass sehr 
viflle Dmfß Ar 4bb GebeimuM der Zjnberei nMUg M«d» 
aad aoi^eosdieialieh war diee« toweilaa ebeo «•TerderiiUeh, 
miß «He AMiymie. 

d. Eoaang ting kiog (^^'^H «I>^ ^^^^ ^ der Weihe.» 

Zu Anfang wird von den drei Zufluchtsstätten gesprochen, 
Ton den fiünf Gclübdea« md veo XalinMoen mit Dhäranl's, 
welche «rf dem Körper getragen werden. 7it,000 Geialer 
beschai»» die BUkfdw'e (▼on dieMn werden 179 aii%e- 
liblt)» die BhikihnnÜt aber (da fie mehr GeCihreD anflgeeetcl 
sind) 120,000; 100 Geister bewachen unsem Körper, aus* 
scnicm giebt es in verschieffeneu Gegenden der We!t einige 
lau^jende von Geistern , welche diese Oertlichkreiten behüten 
(einige werden aufgezählt). (Jeher die BegrfthiMSse: Ist die 
Seele inneriudh das ürahes? wenn 4er Henech weder gut 
noch icUecht war« eo daas er nirgendf wieder geboren wer- 
den kann, dann yerbleibt die Seele im Graba oder in dem 
Üciikuud ; im eiitL;t><^eiij,fe:jeUteD i all — luag der VerslorLcne 
nun im liiuiuiei utiei in der Untcrwrlt wje<ler geboren wer- 
den — verbleibt die Seele nicht darin (übrigens scheint dies loo 
ein in China, wekhee hier sogar mit seinem Namen erwihnt 
wird, gahildelnr Znsals). Bs wird Yon den Relifsien gehan* 
delt; ihr Jdainsles Theikhen besitit eine wnndertfaitige Kraft. 
Eine IbidrA, welche den DImoo beswin^a: man mnss sich 
den eip^nen Körper als Körper des Bnddb.i voi^iillen iin 
Lieht seiner Zeichen und Merkmale , aisdauu müi6 man sich 
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seine f 250 Sehfiler Yorsfelleii, weiter alle Bodfaisattva's , die 

grossen Geister von fünf Wellgppronden. Wenn eine Gefahr 
droht, muss man fasten, an die Buddba's der zehn Weltge- 
genden denken, an die BodbiMttra's u. s. w., ohne sich durch 
andre Dinge xersCreaen za lassen. Die BesehwArong der fltnf 
Drachen lar VerniehCnng einer Epidemie , welche diese hei^ 
Tonnhringett Termögen ; eine Epidemie wird dorch Mord*- 
thaten und Wolhist herbei^eliiliri. LInsre Welt ist sehr ver- 
dorben und deshalb iimss man Wf ns«*hen, in andern W elten 
^^ehoren zu werden , insbesondere im Reiche des AmilÄbha. 
Darflber, dass Wönsche und Gebete eine Geburt in den rei- 
nen Reichen der Welt des Boddba verschaffen ; dass Almo- 
sen Ar einen Verstorbenen dem Todten Hülfe gewihrt nnd 
selbst der Geber zu einem Siebentel daran Theil bat ; wenn 
man aber das eigne lial> und Gut des Verstorbnen ?icbt, so 
kann man ihn auf diese Weise der Unterwelt entreissen, 
u. s. w. Im Allgemeinen repräsentirt dieses Sütra noch eine 
Entwiekhing der Lehre der DbAranrs. 

0. SobMmparipritschtschliik — Miao kien pon-sa so Weng 
hing (auch im RatnaMKa ist ein Capitel nnter diesem Namen). 

Im Ulis nicht l;in;^(' Ixi den J.inlra's aufzuhalten, deren 
aUi>lTiju lielie Anal\äe liier nicht am Ort und unmöglich ist, 
wollen wir den Inhalt des eben erwähnten Buches genauer 
betrachten, weiches eine Uebersicht aller Uaupttheile der 
Magie darbietet. In dem dogmatischen Lexikon werden wir 
eine ansAhrlicbe Anseinandersetinng der Lehre der Tantra*a 
finden, welche von Tsonkhapa abgefaßt ist; da begegnen 
wir viel theoretischeren Anschauungen nnd Regeln für die 
gesanuute Mystik, als Frucht ihrer langjähngea Entwicklung; 
itihier dagegen finden wir sie noch auf einer gewissen Stule 
der SnbjectiTilit , auf wekber jedoch rieles bereits als he* 
knmit voranagesetit wird. In dem besprochenen Buch er- 



«Mut der gAwAhnUclNi Anfing der andern S6lra'« niclil; 

wenn *is niclil etwa nur ein I Vagment isl, so wird weder Ort 
nocli Zeil seiner Verkiiuiiigiing anfiegehen. Der Bo*lliisall\ a 
YaüsciirapAoi I welcher i>ekauul isl als Beächülzer der ni^ sii- 
•dian Lehre, eniblt dem BodhuaUra SubAhu, auf wekbe 
Weite »an rasch die Siddhi «der Ubernalfirlielie Maciit er» 
Inngen kann« welche in Folge roo ZauberworCen gespendet 
wird ; er zeigt au, welchen Hindernissen man auf dem Wege 
zur Vollendung hegegnen kann; welche Zeicht ii die Annähe^ 
rang der Siddhi auzeigen, eudlicb^ wurin sie besteht. 

Um die Siddhi an erlangen , ist es uöthig , von allen Ei- 
telkeiten abwlassen , Frönimigkeil , Streben nach der Bodhi« 
Bbifochl vor den drei Koatbarfceiten in besitsen ; mnss man 
die Mhn Sfinden, falsche Theorien Termeiden, mnss man gut 
um\ mannhalt ((J. h. iiiierniiidlich) in den Uebungen sein, darf 
weder den Kelzcrn noch deo Dämonen « ijeisleru u. s. w. 
Glauben schenken« Zuerst mnss man die Geli'ihdc der Moral 
aber sich nehmen, dann einen Torsögliehen Führer (AtschlUija) 
avchen, gleichwie man sum Acker gute Erde nöthig haL 
Wenn die Sfinden des gegenwärtigen oder Tergangenen Le- 
bens ein Hinderniss für die Heschäfti^ung mit der Magie bil- 
den, dann aiuss man Denkmäler en irhtcn, Gölzenhilder ma- 
chen, Busse thuii und gewisse Beschwörungen lesen, ßei der 
VoUendoog des Zaubers ist ein Uelfer nölbig, gleichwie Rä- 
der in einem Wagen ^Aberhaupt ist das Buch bei jeder Gele» 
geahmt voll von Vergleichen, was an die Schreibart der 
Agama's erinnert) ; Beschreibung der Eigenschaften , welche 
der Helfer besitzen niuss ; die Walil des Orts, wo dct Zau- 
ber volihrachl werden soll , hildei die Uauplsadie , da man 
nicht allenthalben mit £rfolg thilig sein kann ; am besten i« 
sind diejenigen Orte , an welchen sich , wie in den Sdtra's 
gnteigt irird, Bnddha's, BodbisaUva s und QrAvaka's befun- 
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den luibeii ; in EnMttfehuig Tan floMben ist es gut, aek am 
Ufer eines Floaset «olsiisielleiiv oder auf Belagen, mir aber «o 
dam kern Hiadeniim dareh wiUe Thiere, Gerloaeb tau a. w« 
eintritt; gleieberweise wird die Nadibaracliaft unterwiflit: 

an dem g'ewahlten Ort muss die Erde eniu Eil** tief aiil'^e- 
wüiiU, von aliera üchniutz, Steinen, Knochen, llaai u. s. w. 
gerdoigt werden, dann muss man reiae £rde an diesem Orte 
aofschdttea und eiim üfllle erriekleo« nm das ZaiÜMrweri n 
foHenden ; Bescbreibang , wie man die Idole darin anlitelle» 
mfisse. Bevor man die AosMrang beginnt« mnm mnn sieb 
rasiren und roimgeii; übciiiaupl luuss man sich jeden Tag 
waschen und dreimal nach seinem Vernio^'en Opfer bringen. 

Es wird untersucht, wo und wie man um Almosen biUenf 
wie man essen muss. 

Da die Zauberworte hauptsächlich im Lesen von Zauber- 
sprüchen bestehen, und ein Rosenkranz ertorderlich ist, wel- 
cher aus hundert und acht Kögekhen besteht , so wird vor 
allem hier daron gdiandelt » ans welebem Material dieae ge- 
macht werden dürfen. Die Dlilranl'a beatehao gewdbalicfc 
nur aus einigen Worten, aber damit sie Kraft haben, kommt 

es (larauF an, dass sie eine gewisse Anzahl vou Malen wie- 
derholt werden, mm Beispiel hunderttausend Mal des Tages; 
dabei muss jedesmal , wenn man die Zaubersprüche wieder- 
holt , der Geist vonugsweiie mit der Voratellnng der Uanpl- 

gottbeit (chinesisch : pen tauen , tthetiseii yidam be» 

achiftigt sein« welche au der Beaehtliaerin dea Zaubern a«*. 
erwihlt tat, und lu gleieher Zeit mum man seine Aufiaerk- 
aamkeit auf die llndrA*a riehtan , damit man sieh nieht 

ätreueo lasse. \\ enn Bf ;;iLTde , Thoiliüil, Zorn u. s. si^ 
trr'n, dann muss man die Unreinheit, die Barmherzigkeit, die 
iSidina s u.s.w. betrachten. Alle guten Werke muss man auf 
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die Bodhi richtca, gleichwie alle li'lüsse zum Ocean slrebeu. 193 
Zum Opfer darf man keuie Terd^rbiieii Speim uiid Getriake 
gebraMben« 

Bei der Zaoberkaiidlmig moae mi während der ZnU wo 
■MD die ZealMrformefai fprieht, ein Scepler (▼adsehra) in den 

Händen halten ; das Material , aus wclcheiii es gemacht zu 
werden pflegt, ist je nach dem Ziel» welches mau im Auge 
hat « versebiedeoartig , d. b. je iiacbdeni maii die Lehre er- 
etreht, oder den Himmel und die £rde« die Geatiroe, Dra- 
chen« Feinde, Dimonen sich unterwerfen« oder aieb Reich- 
Ihum und BerShmtbeit« langes Leben« Geaondbeit und Ver- 
gofifen verschaffen will, oder Scbälze sucht, oder die Kunst 
sich unsichtbar zu macbeo , ein Heilmittel und dergleichen 
mehr« Die Bestimmung des Vadschra ist: Hindernisse zu 
enlfemeii« nimlieh die Vinijaka's (Hindemisae) von Seiten 
der Dinonen « wokbe nur eine Gelegenheit suchen« in den 
Kdrper det lieh «t Zauberei Besehifligenden lu fiihren, ihn 
mit Wehnsinn m schlagen « in Krankheit in sühnen u. s. w. 
und auf diese Weise aiaea glücklichen Aus<;ang des Zaubers 
zu verhindern. Wenn die Wiederholung der Zaubersprüche, 
die Darbringung der Opfar^ das Brandopfer (homa) nicht 
Mcb den ftegnln vollaegeo werden« wenn sieh Zweifel dei* 
■er beoilchtigt« wenn du tber weltlieho Aagelegenheiten 
qiriehst o. a. w» « dann erlangen die feindlichen Vin^jaka's 
augenblicklich Zugang zu dir; sie zerfallen ia eine Meage 
Yon Abtheilungen. 

Sowohl bei den Zaubersprüchen als bei der Anorduung 
des Mandela darf man beiöglich dessen , was vorgeschrieben 
ist , weder etwas zusetzen noch auslassen ; eben so wenig ist 
et zttbssig« die fttr die Tollziehung vorgeschriebene Reihen- 
folge umzustellen. Damit die Siddhi erlangt werde, ist es er- 
forderlich, dass der Strebeode Moral besitze uud die nölhigen 
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Bedingungen , den er fleissig sei und weder neidisch noch 

geizig;, und diss die Worte der ZaiiUersprüchc deutlich aus- 
gesprochen werden , d. h. weder schnell noch langsam ; die 
Slimme darf weder erhöht noch gesenkt werden; es ist nicht 
gestattet das Lesen der Zauberspruche zu nnlerhreebeD , in- 
dem man seinen Sinn auf andere Gegenstände richtet , oder 
mit Andern sieh öber Fremdartiges unterbilt. 

IM Schilderung^ wie bii^weilen die Via^jaka ü in den Zauber- 
Abenden eindringen und was sie bewirken ; Zeichen ihrer 
Gegenwart: Triume. Um sich vor diesen Stdrungeii su be- 
hfllen ist es nöthig einen AtschAija einzuladen und ein Man- 
dela (einen magischen Kreis) von Ißnf Farben an errichten ; 
jede Seile dieses Mandaht uniss vier Ellen lang sein ; es nn'is- 
sen vier Thore darin sein , in der Mitte ein Altar errichtet 
werden , an dessen Seile sieb ein Sessel flir den Gebieter der 
ZanberformeUi , (Ming wang, d. h. sanskritisch vidjArldscha) 
befindet; ferner mtaen mit Brod, wohlriechendem Wasser 
o. aa. geffilke GeAsse aufgestellt sein nnd oben in ihnen ver- 
schiedene Blumen sti rken ; der Hals der Gefässe muss von 
fünffarbigem Zwirn umwunden sein. Der Atscliärja bringt 
auerst den Königen des Zaubers Opfer; diese bestehen aus 
Blomen , Wohlgerflchen , Speisen ; alsdann ToHzieht er den 
Geistern und Vin^aka's ein Opfer von Wein, Fleisch und 
eingemachten Prttchten , nnd liest Beschwörungen , nm sie 
zu entfernen. Eine solche Mandala-Cäremonie vermag über- 
dies die Verbreeben zu vernichten und die guten Werke zu - 
erhöhen. 

Bei der Opfervollziehnng wendel 'man die Giremonie des 

boma (^^'^), oder des ßrandopfers an* Dazu werden Kömer 

Ton Weizen, oder Sesam, Senf, Lotus o. s. w. genommen, 

an Zahl von 4 bis 10000, niU butter geknetet und auf be- 
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•Ummle Holuckeile geprestt (diese werdet» Jiier eufgeiftiilt); 
«Hch dieee Hdlier mflaeeo von einem angegebnen Ibas» sein: 
iwdif Daomen lang und so dick wie ein Finger. Der Ofen, in 

welchem das Brandopfer darji^ebracht wird , pllegl viererlei 
Formen zu haben; die eines Lulus , etiie driiieckige , eine 
viereckige» und eine kreisförmige. Dieses hängt von dem 
Zweck ab, je nacbdem man Unglück vemlehlen, Draeben 
beawingen, Feaer berabsenden« oder Erankbeit vemraacben 
will. Der Lebm, an» welebem der Ofen <>eliaut wird, mnwiM 
eine Mischung von reiner Erde mit kiou-ma-i (Kalk?) sein. 

W enn trotz aller ErlTilliiri<r der Vorschriften und Enller- 
Dung der Hindernisse die Siddhi dennoch nicht erlangt wird« 
ao bedeutet das , dasa unbekannte Ursacben ezistinm ; det» 
balb mnis man Tag und Nacbt mit Eifer beten und dann er-> 
eeheint unfehlbar die Hauptgottheit im Tranm ond sagt, wo» 
her dies kommt. 

Die Aimäherung: des Augenblicks, in welchem tlie Sid- 
dhi erlangt wird, wird durch verschiedene Merkmale aoge> 
aeigt, wie s. B. durch angeneiune Xraunw: da man aicb ^ 
unter einem Baldachin sieht» in einen sdiönen Palast eintre- 
tend , anf einen Thurm steigen » auf einen Berg , aof einem 
Löwen reiten, oder auf einem weissen Elephaoten, einem 
weissen Pferde u. s. w. Nachdem man ein solches Vergnügen 
erlangt hat, niuss man voll Freude den Eiter und die Lioer* 
m&dlichkeit verdoppeln , weil dann die Bodhi binnen einem 
Monat, binnen einem halben Monat, möglicherweise sogleich 
erlangt wird. Hat man die AnnShemng erkannt, so darf man 
Wer oder zwei Tage keine Speise zu sich nehmen , um nicht 
unrein zu sein; ausserdem niuss nii;i[i (h ti Huddha's ein Opfer 
bringeu , dem diamantenen Gebieter der Mysterien (mit Be- 
achtung des Abschnitts, in welchem von ihai gehandelt wird) 
ond dem GebiAor der DhAranl's ; alsdann muss man sich von 
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40M Gefillil der Barmlieriigkett vwl de$ Mitleid« dmUri»» 
gen Imm f und tidi out der Oarchletaag gewieser Sdtra'e 
besehllligeo ; imn SoImiU erriehlel nen neuen ein ge- 
wisses Mandala, Uei welchem man Wiihrtiad iIlt L nterh.iltuiig 
des lloiit^ , daraus ob er mit Gluth , Rauch oder Fianime 
^eoot, erkennl, welcher Art die Siddht «ein wird; ob es ei- 
MB M Tfaeil wirdy to der Welt geehrt m werden« oder ekb 
miehtbar midieii in kftoiieo, oder ein fitcfai m werdw» 
d. h. eine Terfeioerte Gestalt aBnelmieo« lliegea la ktanen, 
und lange Zeit za leben. Ansserdem giebt es auch andre Zei- 
chen der Vollendung der Siddht; so bewegt sicti z. B. das 
Götzenbild , vor wekbem man Opfer bringt , «ein Gesicht er- 
gänzt plötzlich f OOS der Luft fallen Blumen , Wohlgerach 
fOilNOiletsich« aan bOrt Erdbeben * binndiecher TfooHMl- 
iMieball ortM, a« e. w. Onnn nran man die bertm muMO Ge» 
Hase mit lebendigen Blumen und wohldnfteodem Warner a»- 
AUBn , beten and das , was man wünscht , aussprechen. 

Es giebt eine Siddhi, welche Vetälasiddhi (chinesisch hoa 
^ lo no) beisst; diese wird an einem Leichnam voUaogea, weA» 
eher einer Besebreibnng gemiae gowlblt werden an«« : er 
darf keine Ifingel haben und mn«« inatt «ein. Nachdem 
man einen passeodeo Ort gewSbH hat« werden die Mandat«'« 
und Vasen errichtet. Dahia bringt der Gehülie den Leichnam, 
x>clcher vorher gereinigt, gewaschen und in die besten Klei- 
der gehüllt ist; es beginnt das Lesen von Zaubersprüchen, 
von denen einige die Siddhi ferBebaffen, die andern die MadH 
steUong der Drachen moä Preta's entfernen. Wenn dam der 
Leieboam lidi swar auftiebtet« aber acblocblo Zeidieii meh 
band geben, so bedeutet das, dats Hindernisse Ton Seiten der 
Dämonen exisüren; dann wirft man , unter Lesen von Zan- 
bersprfichen Senfkörner , mit Asche gemisdit , in das Gesicht 
de« Leichnam«; dadnrch wii4 die Nachflelfaing ontlemt mmi 
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»cblec irten ZciriiL'n t-r geben , so bedeutet es r der Leichoani 
bat sirli durch die Kraft der Zaubersprüche erholten und die 
V«Ubriog«pg de» Zauber» ist ricbtig ; 4am mh man aa»- 
•pwc h— , wm mn wOoMlit, ob naa tw^borgii» Scbitso 
•Iba» willv odtr w M Grotte des Inrin gebe»» am wondei^ 
AMige BiilBillel n gewioM, •• w.; alle» dieM» htm 

erlangt werden. 

Eine andre Art der Siddlii besteht m der Herabsletgufig 
des Geistes Pdlradeva (po tiao) entweder «sf den Finger, 
«lar anf euea kvfilBfaey Spiegelr oder in eiiieD ftnabeikr 
oder in Opferoljecler Wasaer , Lanpo «ad andreor Ar allei 
dieses wird mn* erfordert , dass gewisse Vorsehri ft etr wnW 
beobachtet wei derj ; alsdann werden Zaubersprüche gelesen» 
buodert oder drei tausend Mal , und an eiai iu glücklicheil 
Tage des weisseo Moodes (d. h. des wachseodeo] wird eia 
AlUr erricblet« so gross wie eine Riodsbaat ; der Geist lisst 
sieb berafc (daao spiegele sieh alle weltliebea »od oiebtweli-tf7 
Heben Dinge in einem Spiegel oder in Wsseer ab); dann 
muits man dem Geist, um iha m erfreuca , Opfer bringen, 
worauf er im Traum alle guteo und schlechten Handluagen 
verkünden wird; steigt er in eioen Knaben herab i dann 
apriebt er dnrcb diesen, Dabei darf assB niebl Tetgeasea, 
4ass in gewissen FUsb statt einas Geistes ein Dimon hinei». 
fiibrsn kann ; alsdann nmss man an den gewobnton Regeln 
bezüglich der Austreibung desselben seine Zuflucht nehmen. 

Die mystische Abtheilung (tchi miog tsang) wird in Ab- 
schnitte nach den Bnddba's, Bodhiaattra^s rartbeiU, und in 
jedem Absehaitt «nebeiaea eigaa Pe sch w fa i ags fer mela, Ma- 
drl's n. s. w« Im Gaasea ^ebt es lllaf Hanptabschnitle : 
I) Im Abidmitt der Tatbifrata's werden 30,500,000 (drei 

iMid füni lAk.<dia^ Besch w6riif»rr#Cf»ti«i»-W — «kii mei^. 
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Gelifelern der DhAraiH's (ming tekou) er* 
wähuL 2) Auch Avalokilevvara trug 30,500,000 BeschwA- 
rungsformelii vor : ihr Gehieler wird Hajagriva iina chou) ije- 
naiiiit; «luf diesen Abscbuitt bezieheo sieb versctiiedeoe eigen- 
tfattmticlie Maodala's« Uebenlies giebl es eacb sielMii hmoaän 
Gebieter yoii ZeaberaprflcheD« welebe je swdlf, leebf » oder vier 
Binde hebeo , in welchen «ie einen unerschfiplicfaea Trank 
halten , oder sie haben vier Gesichter mit einem kostbaren 
Diadem, ji^eschmficUt mit dem Tseiiiuläuiaiii ; alle diese gehö- 
ren zu dem Maodala des Hajagriva. lieberdiess giebt es acht 
Gdttinnen , welche siebenaig MiUioneo Beaehwdmiigsfonneltt 
mit Yersehiedenen Mandala's and ModrA*a vorgebracht haben; 
diese sind dam beatimmt allen Bedringten in helfen vnd alle 
Hindernissu zu iiberwältigen. Alles dieses gehört zu dem Lo- 
tus-Abschnitt. 8. in der diamantenen Gattung giebt es sie- 
Iteoiebn Gebieter von Ühäraui's niii vier und sechzig Fami- 
lien ond acht Königen des Uerwns und des Geistes, (Vidjl^ 
rAdscha) , es giebt einen schrecklichea (Fonng non) VidjArl- 
dache« einen Wang mon Irionng na-4i (7) Vidjftrftdscba , einen 
allererhal>ensten Vidjär^dscha , einen VidjärAdscha des Glücks 
und aiidie. Hierher gehören 800,000 Beschwörongsformeln, 
t98 4) F.S giebt noch einen Geist (Ta chio) Pen lebe kia, welcher 
S0,000 Beachwörangslbmieln ansgesprodien hat; bei ihm 
Ist die Göttin Me si kia lo, welche gleichfalls 100*000 Be* 
aehwArnngsfonneln ansgesprochen hat. Dies ist der Abschnitt 
Pandschika. 5. Es gieht noch einen Geist Manibbadra, 
welcher 100,000 DhArani s ausgesprochen hat, und einen 
Gebieter des Reichthums (Tsai tchou) , weicher 300,000 
DiiArani's aasgesprochen hat; dieses bildet den Absclinitt 
Mani. Aosserdem haben die Gdtter, Asnni'a nnd andre« wel- 
che den Buddha verehrten, in dessen Gegenwart eine aniihlige 
Menge von Beschwörungsformebi ausgesprochen, welche sich 



L.iyüi^cd by Google 



hM aiif 4l««eii hM mS jeam 4er oImd enrftkittaa fltaif Ab- 
•duiitte bezieben. 

Vadsrlu.ipäiii sagt, (la.>s »'s t'ini|?e Rliiksrliu'i» und andre 
giebt, wdcbe diese Lehre von dco Zaubersprüdiea nicbl aa- 
trkeoMO, ihr «ioeo dimooMelieD Urtproag iiMelireil»eii : 
4m% betnchteo dea Vailsciircptoi mHmI «U evleprqngen a«i 
4ma Gasehleeht 4er Jakeeha's. Uelnrigaas erwihnt er, dasf 
auch die Ketzer DbAranl'» haben ; dass Mahe^vara hundert 
koti's verkOnclete, iNLir.ijaua 30,000, Malialu ;<iini;iti 00,000, 
Sörja (Gott derSonoe) 00,000, Inrtrn 18,000, ix liMüdiU 8000, 
der Geist dea Fenar» (Agni) 3700, Karei« 3000« die Niga- 
rAdeeha's 5000 , die Efiaiga der Dlmanaa 12,000 , die ner 
HahAridflcha's 400,000 , dar Rtoig der Aiora's 200,000, 
der König der Trajastrim^al (folglich wSre dies nicht ladra?) 
200,000 DhÄrarii's und j«*de Gattung liat ihre Matidala's, 
Mudr^'s und Zaubersprüche Was die Menge von Zauber» 
formein anbetrifit, so ist dies, obgleich der TaKt sich so aua« 
drftckt, doch wahrecheioUch eher ia daai Siaa so aehniea, 
da» die Tantra's, welche eine aatfllitflicka Beeehreihung der 
G&reflMMnen bei VoUriehung dee Zavhera ant allaa EiaieliH 
heiten eiillialten, eine so grosse Menge von Gälhä's oder viel- 
leicht auch Worten uoifassteo. Wir glauben , dass , obgleich 
die Dhäranl's nach der Meinung des vorliegeadaa Buches ab- IM 
getrennl sind ood als Aasl&ofer der lantra's angesehen wer-* 
den , sie dennoch eigenHieh den ktitem vorhergingen , und 
demgemiss ist derSehhiss erlaabt, dass sie aneh bei denTli^ 
thika's nicht lange vor der Verschmelzung mit dem Buddhis- 
mus hervorgetreten sein mocliten. 

Es giebt achl Arten Ton Siddhi's , d. h« dnrch sie wird 



9} Dies beweist am eaUchiedeotten , dau die myttischu Lehre keine 
iebta l«if let neMUnntivir, tonJeni Ihm •fWsr aufgepfropft mrii 
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erlangt: I . dk hmckwikmAt QewnkU 8. lafttLikM» 3. 
BMlnütol (mpta), 4. die Ealdeek wig tm MUm, 5. 4m 
tkitain tu Indra't Grotte, H. die l«Ml GM m machen , 7. 

die Verwaodtung von Erde in Gold , 8. die Erlangung der 
ansrhatzharen Kosibarkeit (dea Steina der Weisen?). Diese 
acht Arten vertbeilen sich in drei StiileB. I>ie tatet 3te und 
te bilde« die iitelMte, die Bta, 4te «ad 7to die MÜden Md 
die 8te «Bd «te die niedrigato SiddU. Alle dieee werde« ge- 
mlss dem Quirakter des den Zauber Vollbringenden erl.uigt. 
Aber ausserdem kann man vermittelst Zauberei seiner Ge- 
walt noch eine Jakscfaioi (DAkini 7) unterwerfen, welche Ge- 
■iue vad ReiclitiNni in Tenchafta Tomtg; obgleich aie 
AbrigeiM bei eiBom lAm wird, lo wird aie iich doob bemft- 
ben Gelegenheit a« finden Sehadeo maafißgen , and deahalb 
ist dies ausserordenüich ;:t'rährlich. Die erhabenste Siddht 
verschaiTt Einsicht, Unsichlbarkeit, die Fähigkeit verschiedne 
Verinderaagen der Geatalt anionebmen , sich Dämonen, 
ettive a. t. w. la aalerwerfiai ; die mittlera Stafo Teraduifl, 
aaaaer bageM Lebea aad Reichthaai, aaeb Achtaag aad Be- 
rttbaitbelt; die anlerite ireradHifll, vermittolat der Kraft ro« 
Zauberformeln und Heilkräften, die Herrschaft über die Göt- 
ter, Drachen. Jakscha's, Gewalt über ihre Macfaatellaagea, 
iber «e Gifte aad giftigen Tbtera. 



200 Wir wollen uns hier nicht ilber die Lehre der beiden 
Haaptabtheilangen des Mahäjana - Systems , die der Schulen 
der JoglttscbÄrja's und der Madhjamika's verbreiten, eben 
aa weaig Aber ibre beeoaderea UnterabtbeibiagttB ; dieae 
werdea ia einer beaondera Ueberaiebt der pliiloaopbiaebea 
Spfkmm de» Boidbimf lad to «acb ia den Artibda ibgr 
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di« LitMfttar dieser Schulen ihre Stelle findeo. Demginiftti 
wtrdea wir qm hier our betlrehe« die hagfthiateii PunonHi 
«ifiniiifch«i» wdflh» im mkkBmm, Wir «ante 

ww wieder m ikmielbe« TAraalth« nrftck. Dieser ieltt de« 

Anfang der MahAjana-Lehre (Ca|>. Xl\ i etw.is fnihcr als Nä- 
gürdscbuna , nambch unter ^ri-Saraha oder iUiiulahhadra« 

«IM Mfoaomm dee m ILftk (t^'^^ gvwcihtaa Klkiige 

TschandanapAla; die Erscheinung der wichtigsteD Siktra's des 
MahijAna- Systems besieht sich, nach TAraaltha's Worten« 
■och inf diese Zeit, wihraftd alle «ndera Berichte darin filier» 
ainsdnMMB , dass das llaUt{ftiiao System nieht auf NligAi^ 

dschuna hegano. Der Grand des Auftretens des Saraha ist in 
den Sagen des Mysticismus (in den Tantra's) zu ^iiclien, %VK!l- 
cher von diesen seineo Ursprung ableitet und bezüglich der 
Zait seiner Entstehnng mit dem M ah^iiAna auf gteicher Stufe 
an stehen, ihn gleichieilig an sein pittendirt Oeswegen 
hingt der Mysticismns aeine Legenden an aUe nachfolgenden 
Berühmtheiten des MahAjIüiia und fugt ausserdem , unabhän- 
gig von diesen, Sagen über Personen hinzu, welche sich aus- 
schliesslich blos der Zauberei gewidmet hatten. Es ist be- 
anerhenswertb , dass die Mystiker den niahl||linistischen Pefw 
aSnUchkeilan besondera Namen geben; den BAhnlabhadra 
nannan sie Saraba» dan Arjade?a KarnarApa, den Latana 
Kampila. 

Die Sagau fibartragen den NAgMschona in alle Hader 
Indiens vnd, wie et scheint, ist dar Gmnd dam am abasten 
in seiner Beriltelbeit an aneban , wegen deren jeder Ort ihn 

sich aneignen will , (>l><(leich er vielleicht das südliche Indien 
nie verlassen hai ; oder es sind , wie wir oben gesagt haben, 
unter dem Namen NägÄrdscbnna all^ Persooen hegrifTemisi 
welche sich mit der Ahfinsung der Bfichar dar MMj/kai^ 
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Lehre beschäftiget haben ; deua weiiu wir auch aimebmeOf 
daas die PradschnA plkraaiitA oder der AvaUiasaka gleich «i- 
erst unter den Werken dieser Schule erachieneo, ae bleibt 
doch noch einS gro^tse Menge anderer Werke (inm Beispiel 

der Ratnaküta) übrig, voo welcheu nirgend«» gesagt wird, 
wann sie ^beschrieben sind. 

N&gdrdschiina tritt auC in deai berühmten Kloater jN4-> 
landa, welches nicht lange vorher von zwei firfldem, Mndga* 

ragoinio (t^^:^^ und (amkara an dem Orte ge- 

gründet ward , wo ^ripotra geboren war , nnd nicht weit * 
von Bodhhnandala , dem Orte, wo der Buddha seine Weihe 

erlangte. Wenn aber NAlanda wirklich die Geburtsstitte des 
Mah4j4na gewesen wäre , wie wäre dann möglich gewesen, 
das5 nach dieser Zeil auch die Systeme der Qrdvaka's hier 
dne Zuflucht gefunden hatten ? Es ist augenscheinlich • daas 
diese Legende sich erst in der Folge gebildet hat. Von da 
werden die Theten des NligArdschnna nach dem Osten über- 
tragen: nach Bengalen, Orissa und R^hd. Alsdano geht er 
nach dem Süden in das kunigreich des ^amkarat wo er 
auch stirbt. 

Bei dieser Gelegenheit halten wir et nicht lilr iiberfläa* 
sig, folgende Worte T&ranAtha's ananfllhren: «In Betreff der 
Lebensdauer des NftgArdschnna giebt es einander widerspre- 
chende Meinungen; nach einigen fehlten ihm 71 Jahr» nach 
andern aber 29 an 600 '). Nacli dem ersten lebte er 200 
Jahr in Magadha, 200 im Süden und 129 auf dem Berge 

(ripanrata (^^9*^). Es ist angenschftinticht das* dieses 



i) Sollte BMo nicht eher in dietem Satx sehen dürfen, du« Nlglrdfchuiu 
■lehl voU SOS lakt nack itm Tod« Sm BaMh« lebUt INrattJc« Gomplio- 
MfMwkrgetailigllch. 
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nar gleichnissartig gesagt ist und fiberdies so«iar meine Leh- 
rer, die Pandita's, dass hier ein halbes Jahr für ein gao-aos 
les geaäbU wird. Andre oehmeo an, daas NAgArdschnna 
anf dem Herg (rtparrala 171 lahr gelebt bebe.» 

Wie sieb die« aacb verbalten so kdonen wir doch 
nicht nmbin an benerken, dasa wenn sich die Geschichte des 
Bnddhismas vorzugsweise auf Magadba betieht , die der Ma- 

hAjäna-Lelirc sich ausschliesslich um das Kloster Nälanda 
dreht. Hier steht nach NAgärdschuoa an der Spitze des Cilan- 
bens, dessen Schüler Arjadeva (dessen Begegnung mit ihm« 
den Berichten infolge , im Süden Statt fand) und TathAgata* 

bhadra oder NAgAhvaja ? ^*^^) ; der erstre stammte siebt- 

fich aus Ceylon (WeUeicht ist der LanlcAvattra toq ihm abge- 
fasst) , gelangte zu NAgftrdscbana und predigte nach dessen 
Tod lange Zeit im Süden, bis er in Folge einer Einladung « 
nach Ndlanda kam, wo er den A^vagiiosha bcsie^jtc (!) und 
alsdann in den Süden zurückkehrte , wo gleichzeitig mit ihm 
Tathdgatabhadra lebte ; letzterer führt den Beinamen NAg4- 
hTaja (der von den Drachen herbeigerufene), weil er sieben- 
mal den Drachen besuchte — eine Legende, welche, wie 
wir sehen« uns Ndglirdscbuna ins Oedicbtniss zurückruft, 
woraus man auch »ciiliessen muss , dass er eine und die- * 
selbe Fer^iun mit diesem ist, oder dieselben Legenden auf 
verschiedne Personen bezogen wurden. Bei den Mystikern 
ersebeinl als Nachfolger des Arjadera BAhulabhadra ; ansser- 
dem wird bei denselben auch die Erscheinung der Zauberer 

^inkava (^^"^ ^^j und i^avanpa (-T'^^^j angenommen. Ndgä- 

bvaja wird gleichialls als ein Schüler des NAglkrdsehnna he« 
trachtet ni^ m der Zahl der Lehrer in NAlanda gerechnet. 
Ausser diesem fuhren die Mitglieder noch als eine besondre 
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Finon fliif &m NAgabodfci oder KigabnMha (Seblangenlie»- 

ligküit, oder Si-Iilangeüvveisheil) ; derarliger Wechsel iu Na- 
men zeigt, dass die rirhti^^e Lcaearl in verschiedenen Hand- 
schriften verloreo war. IHe MahüjÄDisten betrachten Acva- 
glMiiia al» ibreB Anhingcr und legen iliiii- ein« Menge Werke 
SM bei; es lige nahe, dieeer Annaimie Glanben an icbenkent 
wem er von Aijadera erlenehtel worden wire, allein die 
HlnajAnisten schreiben seine Bekehrung dem PAr^va zu, und 
es ist leicht einzusehen, dass die Mahaj(^ui$ten hier nur ih- 
rem gewöhnlichen Verfahren folgten, ihre Legenden aller 
Orten einzaßihren« wftbrend die Mystiker ihrer Seits die Le- 
bembeicbreibnngen derMabAjinisten mit ibrenSagen anftllten. 

Als Nacbfolger des Aijadera in Nllanda erscheint, wie 
oben gesagt , RÄbalabhadra , welcher yielleieht in der Thal 
den Anfang machte die mahdjänistische Lehre mii der tiivsti- 
sehen zu vermischen. Von diesem wird erzählt, dass der Bud- 
dha AmitÄbha ihm erschienen und dass er , mit dem Gesicht 
nach Snkbavall gewandt, gestorben sei. Wir haben liegrüBK 
dete Veranlassung ans Legenden, wekbe der angefahrten 
Ibttlich sind, an sebliessen , dass der Held dersellien über ei-> 
neo älmlichen Gegenstand geschrieben habe ; von allen Per- 
soneo , welche über Zaubereien , die äich auf irgend eine 
, Gottheit beziehen , geschrieben haben , wird nämlich erzählt, 
dass sin diese Gottheit erblickt haben. Die Lehm von Ami- 
libha nad aeinea Königreich SokbaTatl, In welchem jeder 
Buddhist sieh bestreben nrass. geboren m werden, gebdrt n 
den ersten Ideen, welche durch den Mysticismus in das Ma- 
hÄjAna - System eingefuhrl w urden. Doch scheint alles dieses 
nur grundlose Legenden zu sein und das Mahlijäna verbirgt 
sieh im Sdden , wo noch ein Lehrer der Pradschak pAramitk 
erwibnt wird (Capw XX). 

Die BmddbisSsn rechnen» dass «in dreimaliger Angriff der 
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FekMle auf die Religion SUU fand, bei welchem jedesmal 
«neb 4k TmiiftA w9B ikmm Mrslfiit wnrto ; bei dieseo Aa- 
pUkOf wdclie, aacli ikM W«rlMi« sich in dem MUmtm 
siriidMii NAgArdaelniM na4 Aijtang« ereignetea, hatte je- 
des Mal auch Nalaiida zu leiden. Zum ersten Mal trat diel 
anter Fu^hjamitra ein, als die 1 irthika's gegen diesen König 
ürieg antingen und eine Menge Tempel ?ob Dscbalandhara 
an bia Magadba aerstörtea, and diee war elwa 500 Jahr 
nach dem Tnde des Baddha. £s sehebt» dass an derselben 
2«it aoch der Streit des Agvaghoscha mil Fir^a oder Aija»^ 
deva Statt fand^). Zum zweiten Mal hatte der Buddhismus 
zu leiden bei Gelegenheit der Feindschaft zwi^clu n Dharma- 
tschandra und Uunimanla, durch dessen Einlail Nälanda 
ebenlillf hart betroffen ward. Dennoch worden sogbueh niH 
ter dem Kitaiig Boddbadif (t) wiederam Tier nnd achtiig 
Tempel oder Sehulen hier begründet. Aber smn dritten Mal, 
vierzig Jahr nach der zweiten Verfolgung, unterUgen die 
Buddhisten einem heimlichen Anschlag der Ttrthika's« wel- 
che angeblich antingen ihre Tempel in Brand zu stecken; 
auf diese Weise erreichte der Brand (rl-NAlanda nnd diente 
angebHch inr Vemicbtnng der buddhlsliscbon Literatnrt wel* 
che sich in ihrem ganaen Umfang in dem Bharmagandscha« 
h. I. in der Bibliothek befond , die in drei Tempeln bewahrt 
war. Aus diesem Grunde ist, wie man sagt, von den fünf- 
zehn Tbeilen des Mahiy&na nur einer auf uns gekommen. 
Und so will man« anstatt durch den maasalosen Ueber» 
flnm der dorch stnfenweise Venrielllltif nng angeUnften 
nnd aHsaromt dem Buddha ingeschriebenen Werke schon 
in Verkgenheit an gerathen« im Gegenthetl ims glanheii mn* 



1) Oben i«l eine Nachricht über den EinlUI im WMfi 4m MMatO 
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dmiy dau mir der geringste Theil von ihneo «if um geluMi- 
meii 8ei ; so sehr Hebt der Buddhismus «ich colotsal xu sei<- 
gen! Aber bis xa welchem Grade ist das wahrscheinlich T 

könoea wii ^^lauhea, da^s der aut uns gekommene UalnakiUa« 

Avatamsaka und Mahüsamaja (^^^ in Wirklichkeit jeder 

tausend Theile eathielt, von welchen auf uns nur — (vom 
ersten 49« vom zweiten 39 und vom dritten 9) — statt 3000 
im Gauen 97 gelangt wdren? Sogar der jetzip:e I.ankAva- 
lAra soD nur ein Fragment unter dem Titel eines Werks sein« 
welches ehemals exisUrt habe. Warum aber Gndel sich keine 
Mt Erwähnung , dass auch die PradschnA pAramitA der Zerstö- 
rung unterlag? Wir simf der Ansicht, dass, wenn wirklich 
ein Brand in NAlanda Statt fand, zufällig oder in l^ulge eine» 
Einfalls der Tirthika's, und bei dieser Gelegenheit irgend 
eine Bibliothek Terbrannte, dieses dann auch einen Vorwand 
lur Sammlung der buddhistischen Werke in andern Theilen 
Indiens abgab (was von T4ranAtha ersShlt wird); bei eben 
dieser Gelegenheit wurden unter andern Sütra's auch die 
niahAjanistiM'lion zuerst nach \Alanda gebracht. Wahrschein- 
licher ist, dass verschiedene Fragmente hier einer besondern 
Bedaclion nnlerworlen und nur unter einem Titel Tereinigt 
wurden, erst spAter aber angefangen wurde sn erafthlen, dass 
sie die Ueberreste eines umfangreichen Werkes seien. Wie 
sich dies nun anch yerhalten mö^^e , so ist es unter diesen 
Umständen nuth wendig nicht blos in Ma^^adlia eine Samm- 
lung der mah^Änisti sehen Schriften anzunehmen, sondern 
auch in Orissa und Bengalen (im Tempel Devagiri Cap. XXi), 
bei welcher Gelegenheit die Brahmanen ^anku und Ktlaka er- 
wähnt werden. 

In dieser Art wird die älteste Geschichte des Buddhismus 
bis auf AijAsanga dargestellt, Alle Legenden versichern 
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uns gleicbmftssig , dass Aijl^nga der älteste Bruder des Va- 
sabandho war, und demgemto ist ihre Gleiehieitigkeil kei» 
nem Zweifel ODterworfeii. Laasen wir aber die Tom Myati« 

dsraas hinzagefuglen Legenden — wie er sich bemübte (oder 

mit Bcschaulichkeil bcschiifli'^le) um M iiln ja zu erblicken — 
unberücksichtigt« su sehen wir, wie er sich zuerst im maga- 
dbiacbeo Walde Plinvaiia niederliess , wo er einen Tempeiv 

«der Schössliog des Glaubens» (^^^'S'g*^^ ^'^^'^) erbaute, 

die Bacher des Maitreja in Scbriftform brachte und verachie- 
deae eigne Weriie niederschrieb (s* die der logAtsehlrja's). 
Zu dieser Zeit wurden im Westen im Königreich Jayana 
(? in der Sladt Si^ara im Tempel üshmapura auf Kosten 

dea Königs Gambhirapakäha {? ^o^^'g^^) die Geistlichen aoe 

Tersammelt, man weiss nicht genau bei welcher Gelegenheit, 

aber sicher um , auf Veranlassung von Unglücksfällen , wel- 
che die Tirthika s verursacht halten, Hiicher zu sammeln. 
Iiier zeigt sich auch ArjAsanga (Gap. XXll), lehrte gleich- 
wie die andern die Körbe der (r&Yalui's und verbreitete m- 
lelit noch die S4ktra's der MahAjAna- Lehre. TlüranAtha's Ge- 
schichte sagt, dass, obgleich die HabljlUia- Lehre schon vor 
dieser Zeit sehr ausgebreitet war, sie dennorh alsdann so ge- 
sunken sei , dass es bis auf Arjäsanga wenige gab, welche 
diese Lehre begriffen hatlen, und dass sich erst seil der ZeiU 
wo ArjAsanga und dessen acht ansgeaeichnele Schüler pro* 
diglen , der Unterricht in dieser Lehre ▼on neuem verbreitet 
habe. Da die Buddhisten es lieben , sieb mit dem Mantel des 
Alterthnms zu umhüllen, so glauben wir, dass das Anftreten 
tk's Maiiäjäna-Systems als besondre, allen bekaiml gewordne, 
Schule, in Wirklichkeit erst seil dieser Zeil begann, dass 
aber schon vorher unbelutnnie Asketen in verschiedenen 
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Trmpoln <lnrr}i ihre Worko dir-so znkünfli^o Vt'nindenin|r 
im liu(i<ihisnHi»$ vorbereitet halten. Wie sichtlich ist, wurde 
Aijdsanga königlicher Gani bei dem König Gambbtrapalulia 

(WfS^^), und das gab seinem System keinen geringen 

Grad von Glani and Macbl. Erat gegen das Ende seines Le- 
ben« föhren ibn die Legenden gewdbnlieb nach Nllanda, wo 
er zwölf Jahr zubrachte nnd in RAdschagrihä starb. — Va- 

suhiinillni verhält sich eben so zu Arjäsanfr.i , wie Acva£!fo- 
scha zu Arjadeva : ihm wertlen sehr viele mah^j^nistiscbe 
Werke logescbrieben. Als der aUerberuhmtoste von Vaan- 
bandhn's Anhingem erscheint Digniga • welcher durch die 
Abfassung eines logischen Tractats PramAnasamulschtschaja 
(<^>2^'*J"^^"R^^) bekannt ist, und in Folge davon schreibeu ihm 

die Legenden zahlreiche Siege fiber die TIrthika's zu. Wie 

207 sich «lies auch verhalten möjje , seil dieser Zeil veru ill die 
Lo^ik Uli Buddhismus die blaiia der Abhidharma's. Ein an- 
drer Schi 1er des Vasubandhu, SamghadAsa (^^ ^^5^^^^^), 

verbreitete die Mahdjäna-Lebre zuerst in Kashmir. Die Lehre 
des MahAjftna , wie sie von Aijlsanga vorgetragen und ver- 
breitet ward, gehörte zo dem System der JogfttschArja's. Es 
ist augenscheinlich, dass er entweder Veränderungen in der 
froheren Theorie vornahm , oder ihm Autoren vorhergingen, 
welche sich in ihren Meinungen von den Ideen des Nägär- 
dschona trennten, nnd nun verbreitete sich im nördlichen 
und mittlem Indien das Sjrstem des ArjAsanga. Indessen wa- 
ren im Sflden die frfiheren Ideen nicht erloschen ; vielleicht 
kannte man dort sog-ar die von Arjäsanga hervorgebrachte 
Bew*:^ung nicht; imr sehen wir Bmldhapälita (im Konig- 
reich Tampala), welcher im Tempel Danlapura lebte und £r- 
klüniDgen zu den Werken des NAg^rdschuna und Arjadeva 
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mfiufte. Er gilt auch als Haupt des Prastnga oder deqeni- 
gm SjtHibnm der Madhjaimka'a , welehes jetit in Tibet aage- 
mnmmh ist Nicbt kngc nedi Um lebte, ebenCrilt im Sideo, 

auch Bhavja (^^^'^"^t im Königreich iMayara(?); doch treonle 

er sieh in seinen MeiouogeD Ton BuddhapAlita und begrQn- 

(lele riii auflrps System der Madhjamika s , wt'lrhes das der 
Svatauirika oder du:> ilatikäla genauiil wird. Es ist klar, dass 
einige sogar diese beiden Lehrer als Schüler des NAgär- 
dschnoa betracblen. Za der Zeil« ab sieh Sürjagopta*) 

fJ^U^^) zu zeigen bemuhte » dass die Lehre des Arjäsanga 

tiod NAgArdschuaa fthnlich sei (Gap. XXII}, erscluen im Süden 
(im Königreich Samanta) Tschandralitrti, welcher der Ansicht 

des HuddhajK\lila Hdirle; er wurde spater Vorsieher in NAlanda 
und führte walirscijeinlicb dort zueisl seint'Moiniin|»eii eiu. Als 
sein Gegner erscheint Tschandragciuiin , der berühmte Ver- 
fasser des Tschandrayiftkaraiia (Gap. XXV) • welcher ein An- Sos 
banger der Ueinnngen des AijAsanga war. Nach dem Be- 
rieht des TAranfttha dauerte der Streit swischen ihnen sieben 
Jahr und — urlheilen wir nach der nachgiebigen Weise, 
wie sich die Tiheter über dessen Resiillal ausdrücken, — so 
können wir sehliessen , dass Tsehandraktrli besiegt ward. In 
der Thal sehen wir ihn gegen das Bndo seines Lebens im 
südlichen Indien (im Königreich Konkana), wlhrend Tscban> 
dragomin in Nälanda bleibt. Dieser lelstre leichnete sich« wie 
ersichtlich , durch umfassende Kenntnisse aus. Ausser dem 
Buddhismus waren ihm Künste, Philologie, Dialektik, xMedi- 
ein, Poesie, Astronomie und aa. bekannt. Seine Werke über 
alle diese Gegenstände sind lahlreicb« Wir wollen bemerken, 
dass die Benennung Gomin anzeigt, dass er kein Priester der 

1) Ob Blflht Karigupta f k Bali. MürpUlol. T. I V pag. MB Mf. 8c h. 
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Beligloii (<1. h. kein Mönch) war, soDdcrn jio VVeltlicbert 
welcher die Religion sUMÜrt hatte. Dieee beiden Lehrer wa- 
ren Zeitgenoaien der Ktaige Siifiha, Vannan und Praaanna 
(^'^) ; nach Tachandraktrli encheint als Vorsteher in N4* 

laoda Dharmabala; diesem folgte DsehigadeTa (?$^^^, 

(1er Lehrer des (äotideva (^'^^''^, welcher berühmt ist 
durch die Schriften : C&kschlsamotsehlsehaja "^^^ "^^^ 

Tandj. B. ^) , S6lfasamiitschtschaja and Bo- 

dhisaUTatschaijATatAra (^S ^^§"1 T. B. Anf diese Weise 

ist ofienbar, dass in NAlanda die Parthei der Idealisten 
herrschte. Aber knn darnach erschienen sowohl in H agadha« 
als im Osten und im Sfiden die Ttrthika's nnler der Anflili- 

rung des ^amkarlitächäi ja, Kumc^ratHa und KanAdanirii. Der 
Buddhismus brachte seiner 5eits den Dharmaklrü hervor, 

wehsher sieben Tractate Aber Logik ^ider Ef- 

klUmngen in dem Pramluiasamatschtschija, einem Werke 
des Dignftga (im Tandschnr B. %) , abfasste. Dieses Werk 

genügte, dass ihn die Legenden fast an allen Enden Indiens 
Mtnm Besieger der Tlrthika*s machten. Aber bis wie weit ist 
das wahr? 

Im Allgemeinen sind Nligirdschnna, ArjlMinga und Di|^ 
nAga , die Urheber von Originalwerken , nnd Ärjadcva , Va» 
subandhu und Dharmakirti, die Verfasser von (loiniiirntarcn, 
im Mahftjäna unter dem Namen der sechs Zierden hckannt. 
Nach diesen begegnen wir keinen besondern Berühmtheiten 
des Mahi^jAna mehr, obgleich die Zihlang der Nachfolger 
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und Personen bei Täranälha noch lange foiL^^csülzL wird, so 
sind doch alle diese Personen zum grosslen Theil bereits 
Lehrer des M) sticismus , wdkher, wie es scheint, erst seit 
dieser Zeit sich ToUstindig to Terbreiten beginnt ; denn die 
Legenden, welehe, wie wir oben erwSbnt iiaben, ihn schon 
vor NAgArdwfanna setient verdienen keine Beachtung. Die 
LebensLeschreibun^^en aller der Personen, welche den Mysti« 
cismus predigten , sind mit so ab^^eschmackten Märchen an* 
gelälUy das« wir ihnen keine grössere Aalmerkssmkeit wid* 
men wollen« 



DiflitizficLbyX^OOgle 



«• EBSTE BEILAGE 



Ij«beii«b€S€lireibiin||^ des A^vaffliOAClia« Silicur* 
diehvna« Abladern und Va«iib«iidli«« 

Obgleich wir in der beabsichtigten Ausgabe von TAra- 
nAtha'fl Geschichte des Buddhismus einer grussern Menge von 
Lehensbeschreibangen bekannter buddhistischer Persönlich- 
keiten begL'^nno werden, so liallen wir es dennoch, zur Kr- 
iäuterung eiinger Ver\vei.>.üiigen , welche wir ia dtü» allge- 
meinen Uniris!) der Geschichte des Buddhismus gegeben ha- 
ben, nicht für überflüssig, schon jetst diejenigen Biographien 
mitzutheilen, welche wir in chinesischen Uebersetmngen ge- 
trennt finden, und swar um so mehr, da sie einem hohen 
Aller angehürig, im inhall sich nicht unbedeutend von denen 
unterscheiden, welchen wir bei lAranÄtha begegnen. Die er- 
sten drei Biographien: die des Avagboscba, Nügärdschuna 
und ArjadoYa worden sclion unter der D^rnastie Jao Tsin 
(387 — 417 nach Chr. 6.) in China von Komarosha (KumA- 
ra^llaT) obersetst, die letiteaber, die Lebensbeschreihong 
des Vasubandhu, unter der Dynastie Tsciun (557 — 588) von 
dem berühiuUm Tschin-thi. Ausser den historischen Nachrich- 
ten« welche in ihneo enthalten sind, verdient unsere Aufmerk- 
samkeit auch der Ton selbst und die Form der Eraihlong, in 
welcher man sich die wunderlMien Thaten dieser oder jener 
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PeriOD «kimstelicn beslreln. Diese Arl Legenden steht noch 
jener nahe , welcher wir in den Enihlnngen von dem Leben 
der etilen buddhisliscben Patriarehen begegnen : in dar Folf^ 

wurden sie unigewand« h uriil mit grossen VerschöncrLiugen 2ll 
öbeHiefert. Wir beabsiciiligen jihIücIi nicht , alle diese Bio- 
graphien vollständig zu überlrageu t sonderu wuUca alles» 
was wir too ihnen Beaehtungswerlhes gefunden haben » nur 
aniingsweise mittheilen. 

1. A^vaghoscha (chinesisch Ma-ming «Stimme des 
Pferdes) war der Srhuler des ehrwürdigen Pär^va. Pärcva kam 
aus dem nonflirheu nach dem mittleren Indien un«i erfuhr, 
dass die dasigeu GeisÜicheu sich nicht unterstehen durften 
dieGhanUt (Ghicke) ertönen zn lassen, ein Vorrecht, welches, 
wie wir sehen» deijenigen Religion angehörte, weiche 
herrschte» oder das Uebergewicht besass ; die Ursache dieser 
Erniedrigung war A^vaghoscba, welcher, zu den geschickte- 
sten I hlhika's gehörig, verlangte, dass die Buddhisten sich 
uichl uutersteben sollten die Ghantä's zu schlagen, bis sie 
ihn im Dispntiren besiegt hatten. PAr^va be£abl lu lauten, 
liess sich mit A^vaghoscha in einen Streit ein und legte ihm 
soerst eine Frage vor» weiche nur darin bestand, dass er 
wünsche, dass die Welt Zufriedenheit, der König langes 
Leben, das Land Lebei Ouss gcniesse un i kt mcn Unglücksial- 
len unterliege. Diese unerwartete VV euduug, aut welche nach 
den Kampfgesetzen erwideri werden niussle , braclite A^va- 
ghoscba ausser Fassung und er wurde » der Bedingung ge- 
mSsa» Ptrfva's Schäbir. Dieser rieth ilim den Buddhismus mu 
Studiren und kehrte selbst in sein Vaterland zurück. A^va- 
ghoscba blieb im mittleren Indien und machte sich durch 
seine ausgezeichiieteu laicuie berühmt. Es traf sich, dass der 
König der kleinen Jue- Ischl im nördlichen Indien in Maga* 
dha einiel und die Auslieferung von Buddha's Napf und von 
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A^vaghoscfaa forderte. Die Beamten marrten gegen den Ki^ 
Dig, dass er den letfteren xn hoch schätzte; um seiD Ver- 

diensl /ii hiMM-isen , nahm der Köni^ sitibcu i'lerdt! , hielt sie 
sechs läge hungrig uiiii älcllle sie daoa au den Ort, wu 
vaghoscha predig(«> , um ihoeii 1 ulter zu geben ; aber die 
Pferde vergoflseii Xhrinen , als sie den Prediger hörten und 
wollten nicht fressen. Dies machte A^vaghoscha berühmt und 
sts weil die Pferde seine Stimme verstanden, erhielt er aach den 
^iumen A^vaghoscha (Stimme Uc^ l*lerdes). 

2. Nügardschuna wurde im südlichen Indien geboren 
und sUmmte aus der Kaste der Urahnianen ; er war von Natur 
mit wanderbaren Fähigkeiten begabt und stadirte schon in 
seiner Kindheit die vier Veden, deren jeder 40*000 G&tb&'a 
enthielt (jede zu 42 Buchstaben Sythen — gerechnet); 
er bt'^al) sich auf Reisen iu verschiedne Reiche uud erlernte 
alle weltlichen Wissenscbaflen, wie AsUonouiie, Geographie, 
mystische uud magische Künste ; alsdann befireundete er sich 
mit drei gieichfaUs aasgezeichneten Männern und , nachdem 
er ein Mittel erkannt, sieh unsichtbar za machen , schlich er 
sieh mit ihnen in den königlichen Palast, wo er anfing die 
Frauen zu entehren ; ihre Gegenwart wurde durch ihre Fuss- 
spuren ( iil(lr( kl und die drei Gerührten des ISAgärdschuna 
wurden in Stücke gehaueu ; nur er allein reltele sich , nach- 
dem er vorher das Gelübde abgelegt hatte, in den geistlichen 
Stand (den buddhistischen) einzutreten; und in der Thal ging 
er auf den Berg zu einer Pyramide (stöpa) des Buddha« 
legte die GeMbde ab, studirte in 90 Tagen alle drei PKaka's 
und begriff ihren tiefen Sinn; aibdauu hegauu er die aiuiein 
SAlra's zu suchen, fand sie aber nirgeuds; erst im Inneru 
der Schneegebirge gab ihm ein hochhetagter Bhikschu das 
SAtra des MaUjäna; er begriff zwar dessen tiefon Sinn, 
konnte aber keinen ansAhrlicheD Ckmunenlar dazu finden ; 



Digitizeci by Google 



alle AleiüUDgeD der Tirlliika's und Qramana's uri»cliieQeD ihm 
aiedrjg ; ia seiiiem Stok bildete er Aich ein der Gruader ei- 
ner oeoen ReligioD la werden, er«8iin neue Gelfibde and ein 
neues Kleid für seine Schiller ; da erbarmte sidi fleiner der 
NigarAdscba (König der Schlangen) , nahm ihn an sich in'« 
Meer in seinen Palasl und zei^^le iliiu doil sieben liO>ilKitü 
Bebälter mit tiuu \ aipulja - Büchel ii und den übrigen Sülra ä 
von liefern und verborgenem Siuii; N^gärdschuua durchlas 
sie binnen neoosig Tagen :nnd kehrte niil einer Kiste anfais 
die Erde snrfick. In dieser Zeh war in Indien ein Kdnig, 
welcher üBr die wahre Lehre keine grosse Verehrang besass; 
Nägärdseliuua , wek^her dessen Aufmerksanikeit auf sich zie- 
hen wollte, sclirill sieben Jahr laug vor ihm her mit einer 
rolheu Faline und alb der König sich mit ihm in eine ÜDter» 
haltong einliess und tum Beweis seiner Allwissenheit rei^ 
langte, dass er ihm sage, was im Himmel geschehe^ erklärte 
NAgArdsehuna, dass ein Krieg swisehen den Asura's und De- 
va's Statt finde, und zur Bestätigung seiner Worte lieleu 
Wallen und abgerissene Glieder der Asureu vom Himmel 
herab; da glaubte der Konig und sehn tausend Brahmanen 
borten auf die Haare in einem Schopf au tragen (d. h. 
Schoren sich) und legten die GelObde der VollkooMnenheit 
(d. h. des geisdiciien Standes) ab. Da verbreitete NIlgAr- 
dschuna den Buddhismus eifrig im sudlichen Indien , demü- 
thigte die Tirlhika s und verfasste zur Krläuterun*^ des Ma- 
blkj^ua den Upade^a, welcher aus 100,000 Gälhä s bestand; 
ausserdem schrieb er auch das Ichuang ian Fo tao lung — 
der prüchüge Weg des Buddha — - in 5000 GkthA's, das Ta 
tsea lang pian lun — die Kunst der erhabnen Barmheraigkeit 
~ in 50 (5000?) Gäthä's); dadurch fand die Lehre des 
Mahlijäna im südlichen iudien vielen Kin^an^. Ausserdem 
verfasste er : Wou wei lun ^ IkLrachtuog über die IJner- 
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adbrockenlieit in 100«000 GitbA's'). Bin BralnuiM, 
welcher sieh mit ihm in eine Dispatation einliess , brachte 

einen magischen Teich iirr vor . in dessen Milte äicii ein tau- 
sendbläUriger Lotus belaod , aber Nägardschuna brachte ei- 
iMD magischen Elephanteo hervor, welcher dieieB Teich ier<- 
stUrt». Ab eodüch ein htnqteisdscher Lehrer den Wansch 
insMrte, dass NAgArdschana sterben möge, ▼erschlois er sich 
114 in «in einsames Gemach und verschwand. Hundert Jahre da- 
na( Ii t T T i( hieje num ihm tu Ehren in allen Ueichen des süd- 
iicben ludieos Tempel und begann ihn wie einen Buddha hoch 
so achtao. Da ihn seine Mnlter unter einen Ardschuna* (a- 
Idion-lo-na) Banm geboren hatte, so erhielt er den Namen 
Ardflchnna, vnd in Folge davon, dass ein Näga (Oraehe) hei 
seiner Bekehrung sich bctheiligte, wurde das Wort N&ga da- 
mit veii>u[i(i< II , wodurch NagArdschuna entstand (rhinc5id4. l1 
Loung-chou «Drache — Baum;» die Tibeter überselzeu 
^'^^ «der durch einen Drachoi VoUendete). £r war der 

dreizehnte Patriarch und leitete die Religion über drei hun- 
dert Jahr. ^) 

2. Deva(!Arjadeva) stammte aas einem brahnianischen 
Geschlecht im södlicheo Indien und machte sich durch seine 
Kenntnisse berühmt ; in seinem Königreich war ein aus Gold 

gegossenes zwei Khifler liohes l(l<d des Mahecvara ; warnlle 
sich jemand an dasselbe niil einer iiiUe, so wurde sie noch 
während des gegenwärtigen Lebens desselben erfüllt; die wei- 
che Itamen, wurden nicht in die Nihe des Idols gehissen, 
aber Dera bestand darauf« dass man ihn suliess , und als der 



1) Kt'iiu'H dieser Werke des .NAgArdsthuiia rinden «ir jelil , weder in 
rliinesi.s« lier nui h liheiiscbcr l'ebeiücl/ini^ wahreud eine Ateuge foo andern 
tintcr üciocm Niinu n in diesen Liiudeiii ciiisiit. 

8} IHete Bciuttrkuug fkidel sidi in der Uittgritpbic sellisl. 
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mfinite Geist die Augen m roUen anfing, riss er ü» ein 

Auge aus ; darauf erschien am folgenden Tage Malie^vara 
bei ihui /,u Gast uihI verspra( h ihm, dass man seinen VVurlen 
glaabee würde. Deva besuchte die Pagode des Nüglu'dschuiia^) 
und trat in den geisüiclien Sland« woran£ er daa Volk an er- 
lencbten begann ; allein damit begnügte er atcb nicbl« flon» 
dem bekam Lust , den König selbst n bekehren ; sn dieseas 
Zweck Irat er in dessen L(;ihv\ acht; und, nachdem er sich 
seine Beachtung erworheu, bal er ihn, ihm zu erlauben, mit 
den Ketzern eine Di^utation ballen zu dürfen: diese wur- 
den sinmtUcb von ihm Aberwnnden. Deva Yerfasste Pe bin 
enl Chi pbin «die hundertfache EnrSgungt» und See pe lunsis 
(400 GAthA's) rar Widerlegung der Irrtbfimer; aber ek Tlf^ 
thika schnitt ihm den Leib auf, so dass er starb. Da er fnl- 
her, zur Zeil, wo ihn Mahecvara als Gast besuchte, üim eins 
seiner Augen gegeben hatte [zum £rsatat für das ausgens-' 
seneT] und einingig btieb« erhielt er auch den mipemwi 
KAnadeva («der einftngige De?ai»). 

4. Vasubaodhu wurde im Königreich Purashapara^ 
geboren, im nördlichen Indien (puruslia bedeutet «Mann» und 
pura n Stadt»). In der Geschichte des Gottes Yishnu wird 
Folgendes eraihlt: Yishnu war der jängre Bruder des Indra, 
weldier ihn nach Dschambndvfpa schickte, um den Asura m 
besiegen ; er wurde als Sohn des Königs Vasudera geboren ; 
in dieser Zeil existirle ein Asura , Namens Indi adamana 
(«Üe&ieger'^) des iudra»;, welciier diesen Namen in Folge ei* 



1} Hoch wird nirht gesagt, da?» N^jÄrd^cbuna zu die»er Zfit leble, wah- 
rcnd die spälereu Legundcn den Aijatleta zu einem persöniicben Scbülw 
dewelbeii nuehen. 

2) Vu loii scha fa lo. 

3) lu to lo lo mana ; to m« oa bedeutet «Besiegw.» 
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Oes Kaoipfes mit Indra erhalten hatte ; im Vj&karana ') wird 
gesagt, dass Asura bedeutet «der oiebt gut sich vergoft- 
gende» im GegeoMls za den Gdttern [sara], welche ihr Ver^ 
gnügen am Guten finden; dieser Asnra hatte eine Sdiwe- 
sler mit Namen PrabhATaCt^ («die Uehtbesttsende») von sehr 
schünom Aeussercn. Dieser Asura wollte dem Vishnu scha- 
den und setzte zu diescui Zweck seine Schwester an einen 
sichtbaren Ort, sich selbst versleckend , und sagte ihr» wenn 
jemand sie heirathen woUte, so sollte sie iJun vonchlageo« 
mit ihrem Bmder zu kämpfen, AU Visfanu dahin kam , ver- 
liebte er sich in PrabhAvatt und da alle Gdtter sich mitTÖeh^ 
tern der Asura's vermälilen , schlug auch er ihr vor sich zu 
verheirathen ; darauf jedoch musste er zum Zweikampf mit 
dem Asura schreiten; Vishnu war, als Körper des NAf^ana, 
unverwundbar, aber auch der Asura blieb händig, trotz denv 
116 dass ihm Vishnu den Kopf, die Binde und die übrigen Glie- 
der abhieb ; diese kehrten nSmlich von neuem an ihre SteBe 
zurück; der Kaiüpl setzte sich fort bis luv Aacht; Vishnu's 
Kräfte fingen an zu erschlaffen ; da ergriff seine Frau , für 
ihn fürchteud, das Rlatt eines ütpala (Lotus), zerriss es in 
zwei Iheile, warf diese nach verschiedenen Seiten und fing 
an zwischen sie zu treten. Vidinu begriff den Sinn , asrhidb 
den Kdrper des Asura in zwei TheOe und fing an dazwischen 
zu Ireleu ; da starb der Asura ; er hatte nämlich von einem 
Rischi einst die Verip'instigung erlialtrn , <lnss seine Glieder, 
weou abgehaueu , wieder zusammen wachsen sollten ; allein 
der Rischi hatte nicht gesagt, dass sein Kdrper wieder zuaaai- 
men wachsen solle , wenn er gespalten sei. Da Vishnu hier 

1} PI Ua k» [Giuumtllk]. 

[S) namdi voo ■ (oiqhl) tu (gut) nad Mm (lich «ifrtnD, uflh Aaikfi» 

Toti ga tun fm) •bgSltJtel.l 

3) Po lo po pe ti. 
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den Mulb eines «AiaDDcs» zeigte, so wurde das Königreich 
aneb Poruscba geDaimt lo diesem Kdni|;reieb war der kö- 
nifliche Lehrer eio Brahmaiie ans der FamiHe der Kaa^- 
ka's^; dieser hatte drei SShne, welche einen gcmeiDsehalUi- 

chen Namen Vasubandhii haben, welches «himmlischer Vet^ 
wandte» bedeuUil (Tiiiaii Lsin). In luJu ii ist es nümlitii Sitte, 
allen Kindern einen gemeinschaftlichen Namen zu geben und 
inr Unterxcheidaiig überdies einen besondern hinznsniBgea ; 
der dritte Vasnbandho trat in der Schule der Sar?teti?Ada 
in den geistlichen Stand , ward Arhant nnd erhielt den Na- 
men Bi-liu-lschi Vatsa (ha po) ; Bi lin isi Iii w.ir der Name 
seiner Mutter und Vatsa bedeutet «Sohn» ; aber man nennt 
so im Allfiemeinen Kinder von Menschen and Thieren nnd 
insbesondre KiUber. Dar ilteste Vasubandhn trat ebenfaUs in 
dar Schale der SarrAstiyAda in den geutlichen Stand nnd, 
obgleich er sich von den Leidenschaften m befreien tct- 
mochtc , konnte er doch den Sinn der Ivcerheit nicht begrei- 
fen und wollte sich sclion seihst umbringen, aber der Arhant 
Pindola, welcher im östlichen Dvlpa Videha lebte, sah dies, 
eilte EU ihm nnd lehrte ihn die Beschaanng der htnajinisti* 
sehen Leeiheit« Vasnhandhn , damit nicht befriedigt , machte 
sich aaf ta dem Himmel Toschita, am Maitreja so befragen, 
erhielt von diesem die Erklarunjr der in ihäjänislischen Lcer-2t6 
heit und kehrte nach Dschambudvipa zurück, wo er sich der 
Beschaulichkeit ergab und die Anschanong erlangte, weshalb 
er den Beinamen Aaanga erhielt (oa tchoue «der kein Uin- 
demiss habende»). Nach diesem ging er mehrere Mal aom 
Taschila, um Maitreja über den Sinn mahljiniBtischerSAtra*s 
zu befragten; wemi er aber das Erlernte Andern auslegen 
wollte, daun glaubten sie ihm nicht und er mussle Maitreja 



t) Klao mM Ut itl «iner d«r Nmmii 4m ladra lelfett 
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bitten, sich zur Enlo }icrnli/ul;is.si»n, wcirho l>ille dieser anrh 
erfüllte. Maitreja betamt sich vier Müiiale liiiidurch im Tüm- 
pel der Predigt, trog das SAlra über die siebenzebn L&Dder 
vor mid erlftalerle deuen Sinn« Dennoch konnte ihn einiig 
nur Asanga sehen ; die Abrigen hörten nnr seine Predigt and 
schenkten alle dem Mahäjäna Glauben. Maitreja lehrte den 
Asan^a die SamAdhi des Somu-iisUnhlos , (!a u iiide ihm alks 
verständlich und er verfnsste in Dschambudvipa il«a Upade^A 
(«Unterweisung») su allen Sötra's des MahljAoa. 

Der zweite Vasabandhn trat ebenfalls in der Sehlde der 
SarrAstivAda in den gelsütehen Stand ; an omfassendem Wie- 
sen , Fülle des genossenen Unterrichts und Kenntniss sämmt- 
lieber ßiicher halle er nieht seines gleichen. Da seine Bru- 
der andre Namen erhalten hatten, so verblieb sein Name Vi^ 
sobandhu ihm allein. 

Fänfhimdert lahr nach dem NirHna des Buddha lebt der 
Arfaant Käijajaiiaputra («Sohn des K4tjftjana»), welcher in der 
Schule der Sarvästiväda in den geistlichen Stand getreten 
war. Er war eigentlich ein Inder: später aber Kam er in das 
Königreich Ivipiii (kopheiu Kabul) im nordwestin iien Indien, 
wo er im Verein mit 500 Archant's und 500 Bodhi^attva's 
die Zusammenstellung der Abhidharma's der Schule der Sar- 
vftstivftda's unternahm , welche aus acht Graotha's besieht *)• 
Sie Hessen allenthalben öffentlich bekannt machen , dass alle, 
ai8 welche etwas von den Abhidharma's des Buddha wüssten, 
ihnen ihre Kenntniss mitibuilen solUen. Da tbeilteo Men- 
schen, Götter, Drachen, Jakscha's und sogar Bewohner des 

Himmels Akanishtha ihnen alles mit, was sie wossten, und 

* 

1) KiA In te, «M Bind badMtol, d. h teanriaac Ton AofemUMeii) 
welche mit «iaandar In Verblnduof ateheD , ihro Vereinigung tu einer Bin* 
li«it| mudl beMietalMtM Orinze, weil Jede Ablhcilung ihre Grame bat. 
Benerkettf 4et olitiittaitcban Oebttrsetieri d«r Biographie. 
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wenn es auch nur ein Sa(/ odiM ein Vers war. KÄtjiijanapu<> 
tra mit den Arbanl's and Bodbisaltva's wfthlte daraus alles 
das « was Bichl mit den Siltra's und dem Vinaja im Wider- 
sprach war nnd sie setaten ein Werk ansammen, welches, in 
adit Abiheilungen getheill, 50,000 Cloka's enthielt. Alsdann 
wollten sie ein Vaibhasi lija znr Ki kl ining des Ablii lli nma 
ablassen, in dieser Zeil lehle in Indien Afvaghoscha, ein 
Eingeborner des Landes Po tchi do im Königreich (rävasli; 
er kannte acht Theile des VjMiarana , die vier Abtheilnngen 
der Veden» die sechs Wissenscbaflen nnd die TripiUika*s der 
achtzehn Schulen. KätjAnaputra schickte einen Gesandten. 
mu h Cravasii um Agvaghoscha zur Verbesserung des Stils 
des heabsicbtiglen Vaibh&schja zu rufen. Acvaghoscba kam 
in Kipin an nnd beschäftigte sich zwölf Jahr hindurch mit 
der Ansarbeitnng des ihm Ton KAljAjanapatra nnd den tihri» 
gen Arfaant*8 nnd BodbisattTa's übertragenen Werkes; das 
ganze Vaibhäschja enthielt eine Million GUlhä's. Nach Ab* 
fassung (lersclhon Hess KAljüjanapuira in Stein den llt felil 
eingraben, dass uiumaud, der diese Lehre studirl, künftig aus 
Kipin gelassen werden sollte« so wie dass die Werke selbst 
nieht über die GrSnie gebracht werden dflrflen ; er f&rchtele 
nimtieb , dass die übrigen Schulen und das Mahljjlna diese 
reine Lehre verunreinigen und verstümmeln würden. Dieser 
Befehl wurde auch vom Icni König bestätigt. Das Königreich 
Kipin war von allen Seiten von Bergen umgeben und nur iu 
einer Gegend fanden sich Eingänge; alle Heilige stellten 
Jakseha's auf um sie lu bewahren, mit dem Auftrag, jeden 
eintolassen» der stndiren wolle, aber nachher nicht hinansau« 
lassen. Im Königreich Ajodha war ein Lehrer Vasasubhadra^), Sf 9 
begabt mit VeräUud und Gcdächlui^ä^ begierig das Vaibh^- 



1) Po fo to üak Iw lo lo. 
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srhja zu orlornen , s(ellle er sich an , als wäre er vernickt, 
kam nach Kipin und tiürle es zwölf Jahre hindurch ; eines 
Tages a)« es gelehrt ward , fing er ao wegen des RAmAiana 
IQ fragen ; in Folge da^on wnrde er von allen verachtet and 
es gelang ihm , aas Kipin m entwischen , obgleich die Jak- 
scha's die Geistlichen gewarnt hatten. Nach seiner Uüekkclii 
in sein Vaterland machte Vasasnbhatlra hekaiml, dass alle 
eilen sollten, das kipinsche Vaibh4schja von ihm zu erlernen 
and da er alt war, so schrieben seine Schüler eilig auf so 
schnell ab er es vortrug und endlich ward alles so Ende 
geföhrt. 

Neun hundert Jahr nach dem Tode des Buddha lebte ein 
Ttrthika Vindhjakav^sa ') ; dieser erbat sicli von einem in ei- 
nem See am Fuss des Berges Vindhjaka lebenden Drachen 
das Werk Seng ke lun, Änderte es seinen Ansichten gemias, 
kam alsdann nach Ajodhja und bat den König Vikramidi^*}, 
ihm EU verAatten, eine Disputation mit den boddhistisehen 
Geistlichen zu hallen. Zu dieser Zeil befanden sich die gros- 
sen Lehrer, wie Manirata, V.m>iiIi.iii(!1iu iiiul andre in andern 
Königreichen ; einzig Buddbauiilraf der Lehrer des Vasuban- 
dhu, war xuräckgebiieben, ein Mann von swar tiefen Kennl<- 
nissen , aber bereits ansserordentlicb alt und sdiwacb ; mr 
Disputation herausgefordert, konnte er das von dem Tlrthika 
Gesagte nicht wiederholen und wnrde besiegt. Der König 
belohnte (li ii Tii thika; dieser kehrte zu «Km 1>( rg Vindhja zu- 
rück und verwandelte sich in eine steinerne Säule. Sein 
Werk Sseng ke lun ist aber bis auf den heutigen Tag erhal- 
ten. Als Vasnbandbn nach seiner Rfickkebr diesen Vorgang 
erfahr, sandte er ans* um den Tlrthika auliosQchea ; da die- 

1) Yindl^tka MterName einet Berges mul \hs.\ budeutct dcbcn» («woIh 
nead») ; or war ! ^RnanBt, weil er aal den Beife ?iudlyali« leble. 
9} Bi ko lo ma a Ii to. 
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ser rieh aber io einen Stein Terwandell hatte, so TerfaMteiio 
Vaaidiandha dasTsi achi tschang seht Inn, in welchem er alle 

Salze des Ssciil»^ ke luii iimstiess ; dafiii ci lui'U er vom König 
drei Lakscba s ito\d zum liesciiuuk, womit er drei Pagodeo 
haute, eine liir die Bhikshunl's« die zweite für die Schule der 
ännrAstif lida'i und die dritte Ar die Schule (?) des MahAjtoa. 
Nach diesem wurde die wahre Lehre (d. I. der Buddhismus) 
wiederum hergestellt. Vasnhandhn hatte Torher den Sinn 
des Vailiha.si lija -sliidirt ; indem er sicli mm in der Folge 
damit iiesrliärii^te, dasselbe zu leiiren, verlasste er jeden Tag 
je eine G4thA, in welcher der Sinn von allem enthalten war, 
was er an diesem Tag gelehrt hatte ; diese G4lhA schrieh er 
auf eine Eupferplatte und Hess diese anf dem Haupte eines 
tmnknen Elephanten herumtragen, indem er unter dem Schall 
von rioimutln diejenigen, welche den Sinn der li.UliA be- 
kampleu wollten , herausforderte ; aber niemand war im 
Stande ihn zu widerlegen. Auf diese Weise wurden über 
sechs hundert GAthA's abgeCssst, welche den gansen Sinn des 
VaihhAschja enthielten; diese bildeten dieKoschakAriki, oder 
den Koseha in Versen. Vasubandhu sandte sie mit Hiniufli* 
gun^ von liiiii/i- Mund Gold nach Kipiu zu den doiiijj^eu 
Lehrern des Abbidhanua; diese freuten sich sehr darüber, 
dass ihre wahre Lehre verbreitet ward; da aber unverständ- 
liche Stellen in den Versen vorkamen , so baten sie den Va- 
subandhu, indem rie noch funfoig Pfund Gold von ihrer Seite 
beilegten , eine Erlftutemng in Prosa lu schreiben. Da ver- 
fasste er den Abhidbai niakoscha , in welchem er die Ideen 
der Sarvastivikdiu ciniührte und auf Grund der Sütra's die 
Abweichungen widerlegte. Als dieses Werk nach Kipio kam, 
waren die dortigen Lehrer , da sie ihre Ansichten darin wi- 
derlegt sahen, erbittert. 

Der Sohn des Kdnigs VikramAdi^, mit Namen PrAditja 
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(»neue Sonne») nahm die GeUlbde bei Vasubandha, ond seine 
Miiii t , m den geistlichen Stand tretend , wurde seine Schü- 
ici iu. Als Priiditja den Thron bestieg, baten Mutter und Sohn 
SSI den Vasabaodhu in Ajodhjä zu bleiben und den linteiiwU 
▼on ihnen anzunehmen« womit er auch einverstanden war; 
aber der Schwager des PrAdiCjat welcher dessen Schwester 
geheirathet hatte , ein Brahmane Vasurata , war ein Lehrer 
der Tirthika's iiiiil mit dem Vjäkarana hekainit, auf dessen 
Grund er eine Widerlegung des von Vasubandhu verfassten 
Koscha schrieb. Yasubandbu aber schri( b zur Vertheidigung 
das San sehi enl phin («zwei und dreissig Artikel)», in wel- 
chem er alle Einwurfe widerlegte: das Vjftkarana ist Terloren 
gegangen (?) und nur dieses Werk erhalten worden. Der Kö- 
nig gab ihm ein, die Konijrin aber zwei Lakscha s (ioldes zur 
Belohnung. Yasubandbu erbaule für dieses Geld je eiue Pa- 
gode in den Königreichen Kipin, Purushapura und Ajodhjd. 
Der beschAmte Brahmane rief, da er den Vasnbandhn zu de- 
müthigen wünschte , den Lehrer Siiiihabhadra aus Indien (?) 
nach Ajodhjä ; dieser Terfiuste zur Widerlegung des Rosche 
zwei \A ( rke; in dem einen (Kuan san nia iu / iii 10,000 
GÄllia s wurde der Sinn des VaibbAschja erklärt, in dem an- 
dern (Sui tschi luo) iu 12,000 G^tbä's wurde jenes verthei- 
digt und die Meinungen des Koscha widerlegt; nachdem er 
diese Werke beendigt, forderte SiitiOiahhadra den Yasuban- 
dbu zu einer Disputation heraus, dieser aber lehnte sie unter 
dem Vor wand seines Alters ab und fiherliess die Entschei- 
dung zwischen ibiu ii den Gelehrleu. 

Früher halle sich di r Lehrer in das Studium der Ideen 
der achtzehn Schulen verlieft, sich an die Ansichten der Ut- 
naj&na gehalten und glaubte nicht an das llah&jAna , indem 



i) i'o siu lo to. 
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er sagte, dass es die Lehre des Buddha nicht sei. Asanga, 
welcher füreblete» da» sein Bruder eioe Widerlegang des Ma«> 
hAjlkoa ichreiben möchte , rief Yasabandhn nach Punischa- 
pura , wo er selbst lebte , and bekehrte ihn lom M ahAjftna. 
Vasubandhu bereute seinen früheren Tadel des Mahäjlina und 
>i<'h die Zunge absrliiK'iilrii, ai»er sein liiuder beredete 
ihn lieber eine Erklärung zum Mahäjlina abzui'asseD, welche 222 
Vasubandho auch wirldich nach dem Tode des Asanga schrieb. 
Ihm gehören an die ErkUrungen som Avatamsaka , NinrAna, 
Saddbarmapundarlka , PradschnApAramiUk , Vimalaklrti mid 
andern SAtra's ; ausserdem schrieb er das Wei schi lun , in 
welchem der Gedanke des ganzen Maluijana enthalten ist, 
und eben so das kan lu mea und andre ^ästra's (Lehrbü- 
cher) des Mahäjilina. Alles, was der Lehrer geschriehent 
leichnete sich durch die Vortrefflichkeit des Styls und der 
Ideen ans. Deshalb haben die Anhftnger des UinajAna nnd 
Mab^jäna nicht blos in Indien , sondern auch in andern Län- 
dern , jenseits der (iräiizen, auf gleiche Weise seine Werke 
als Grundlage aogeuonuneD. Die Ketzer gerielhen in ^chrek- 
ken , wenn sie seinen Namen hörten. Er starb in AjodhjA in 
einem Alter von achtsig Jahren. 
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ZWEITE BEILAGE 



ttDwi fUe VeneMedenlielt 4ev llaiiptiiieliiiiiMreM 

bekräftigende Rad. » ^) 

Werk des Vasomitra.*) 

leb verehre den Allwissenden. ^} 



ft) Bie Mhli^ BtnpIfcliiilM des Htn^Ana. Im Suitkrit ^HMclÜlM^^«^ 
^SFT MmajavadboparalMliaailtclMkn (iriMlidi ; das Rtd der Darsielluoir 
T«niiohtoiif d«r Pahefeimtiamung , das beisst: OanteHmif dar Spaliaof 



(das Boddhisanu in Tarsehladaiia8«h«laii)]; ImlibaUsdiao ^^^'i^^'^H'^' 

2^*q>i|^c{^*q^z;0f trabarsateanr das DUrMifcsn (Ttaidselnr B. ^ 

197) ; im ChioesifcbeD gM»t es drei UeberMUimgen : a. I pu tsung Iuq iun 
* Uabcnalaanf des Hlaaa-IhsaBf . k Pu IskI i Inn, üabanettung too Tsehan 
thi aitar dar Bynastia TSchea jL c Seht pha pn lan ; die letale aelehnal sieb 

Tor den beiden ft-iiberen sehr aus und be^tnul atlt alDem Auszug aus dem 

Sötra : Mandschutri|»ariprilschl.sc!ihA ; ihr ücbersetzcr M unbekannt. Wir 
werden dem tibelbcben Text folgen und die in den drei chinesischen Uelier- 
seUungen erscheiuenden Abweichungen iu den Autncrkuugeu .infuhren. 

1] SS^^'^^^'^"^*' indarcliioesischeoUabersaUoogdesTsoliliea thi 

wird ar gaoanirt Tliiaa km (Praabd das Hlaiiiids BeTaanltraT) , aber In 
dar das Bioa&-Tbsanf : Cbi ian (Fraood dar Walt — Lokamifnf}. 

S) Niehl in dan dunasisaban UabavsaUnngen nnd'WabrscbafDlieh — nach 
dan VM tiifiaiHcban Manoseriplan in soUlassaa — ancb nkbl im sraskri- 
SM tlseban Ongiuai. Aber im Aufaug der tibeUscban Bichar sind danrUg« Xn-- 
sfeUo von den Utalischen Uebenctaern anfgaaomaian gawisaarmaassany uns 
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Nach Vonendang von hundert Jahren/ 



Seitdem der SamjaksambuflJha geendet hattet 
Geschab seiner Lehre Schaden. 
Es kam eine Spaltung 
In die SehnleDt welche 

ÄnnahmeD (eine ▼on der andern) Terschiedene Meinungen. 

Alle diese, kämpfend mit Hartnäckigkeit^, 

Lehrten, sich aut die Ainiaiinic des Ich stützend. 

Um diese Zeit der weise Vasumitra % 

(chines. : der wahre) Gäkja-Bhikschu , von grosMin Geiste 

Und von der Weisheit eines Bodfaisattva^), 

Begaht mit einem scharfsinnigen Ventand» tu 



deu himmliAt bi'[i Betstand zum Geltn(;t>ii der IJebersetTting anzarufen. Ob~ 
gleich mau bisweilen auch Abweicbungea begegnet , so war doch die allge- 
■Mioe , aogebUcb dank M» BcteklttiH dar atten UbtUfcheii Könige fettg«'- 
■tollte Rcfd, daM bei i« Uebamlsaiv dar Vtaitfa't der AnwtiMDda, bei dv 

der Sulrjrs die Boddha's und ßodtiisatlTa's, und am Aofaog der Abbidharma'a 
]Mand9cbo(;rl rerehrt wurden, nii' Vrrphrting des Allwissendea bei den Vi- 
naja's ist angeblich deshalb ein<^etubrt, weil sie subtile Reuein enthatlen, wel- 
che man nur luit Uulfc des Allwisseaden erläutern kann (s. die iirklarung 
der Yini^Ja vbb liDe4eg»-nji-n)a IS}. 

i) Die diioaaiiche OebenelsoDf a «aMbr ala honderl lahree.» Wir fet* 

htm m nlebt für QberUttaMc eradilet, die Feim der Terae in umrer wQtlli- 
eben, proaaladiien Uebersetzung zu bewahren, weil auch iu allen cblneiiiflben 

Uebersetzungen ahnliche Stellen in Versen übersetzt sind. 



S) Bncbtlibliob: anrttekaloMaad, oder nnlerdrttakend — fl'^^C;^, cbi 



uesisch : jdu^. 

3) Folglich isl unaet verütticirter Eingang im ht wjn ihm geschrieben, doch 
findet er sich sowohl iu deu chiueüischen Uebersetzungen, als in der tibeti- 
■dMn. TieDaiehl gebürl Ibm aocb daa ferne Werk oiabi an, and M ibn nur 
Mgeicbrieben, well er an dar Tenitbnnnf der Sebnien Thail nahm , edw <a 
gab mabrere Taaunilra'a. 

4) Wir bemerken , dam in beiden düneiiacben IJebefaelinngen an den 

Namen SeU ien und Thien ieu der Titel Pn sa (Bodhisattva) gefügt ist Da* 

nach kann man nirht d;iriir hiirgcn, dass Vasuni'Mra nirht ein fitnajänist fW, 
oder wenigstens die vorliegende Scbrifl von Hiu^Auisteu abgelasst isU 
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HItchte sich mit florgftltigvr UatenaehuDg ao die Reini* 

guug 

Der verschieUueu Ihcoriea (chiues. : welche die Welt be- 
unrubigl hatten), 

Und verfassta folgende Deduction : 
Des Buddha Wort ist in allen Werken entfaatteni 
Welche die gespaltenen Schulen anerkennen. 
Der Gegenstand (der Lehre) den Aija^ättja (der vier Wahr- 
heiten) 

Enthält alle« in sich, was von dem Buddha gelehrt 
(Und dieses findet sich in diesen Werken) wie Gold Im 
Sande. 

Deshalb muss es auch dienen als Quelle oder Grundlage 

(der Versöhnung). 

Folgendem erzählt man (hezüglich der SpctUung der Schu- 
len) : Es waren hundert Jahr vergangen , seit der Bhagavaut 
(GiuekUehe) sich in das Parioirv4ua («höchste Anfidanng») 
versenkt hatte and die siegreiche Sonne (seiner Lehre) 
ging unter ; schon nach Verlauf von kuner Zeit *) , in 
der Stadt Pdtaliputra'') unter dem Könige A^oka, welcher 
ganz Dschambu(l\ ipa unter einem Sceptur vereinigte» fand 
die SpaUuQg der Gemeinde der Geistlichen (saisigha^} statt. 



1} Nach der zweiten obinesiscfien UctierMtianK, «aacll Verlauf roo nooh 
ein nnd scchszi^' Jahrcu»; in d«r driU«n «nadi Verimf TOn 116 Jahrea 
nach dem Toile des Ituddbn.» 

2) In der Uebersetzuu^ des Tschtieo Ibi «im K.öni<>:rcich t>äi<iti|iuir<4 : in der 
des Uiuen ThMng «im Königreich Magadba, ia der SUdl Kusumai» iu der 
«ritten üebertetnmg heiut die Stadt I ta M (I lit waliraeheiBlioh alo DvMk- 

feWer stall P«), im Tibetischen ^"^^j^^'äj^^'^'^^^^S^ 

3) In der Uebertelzoag dee Hioeo Thtang « in dieser Zeil worde die Bie- 
heit der Lehre des Buddha ztira ersten MaJ ^rehrochen; nämlich: auf Veran- 
laasang der ÜisharinoDie ron rior P^rthnit- n ia BctrefT drr Eiilscheidung über 
die rdaf Gegenstände des MahAdev« (ia thieu) entalaadoa zwei skhiüen, die 
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* « 1 . Anleitung Andrer ; 

2. Unwisaeaheit ; 

3. Zweifel; 

4. Erwägung nach Andern (durch Nachahnmiig] ; 

5. Eubteliuug des Pfades aus Worleo : 

dieMfi i^t die Lehre des Buddha » % — hatten Autheil^j Stha- 

dcr Mahüsaiutjhika und die der SlhaTirn. n i Tschliin Ihi «Tier Partheien UT- 
theillen yersrhiedfri i kung schue) über die fuuf Arien von <iriin«h'n, wel- 
che Toii den Tiriljik.i rorgebraibt wurden.» — \N ir iialicu es uicbt iur 
ttcfflUMf tiiar fulguad« Bwiwrfciwf UnmBofügeD, w«tcke akh in cUbmI- 
mhm Coninaalflr n den ViDija AndeL 8m fopf pbiao I* 4: «ü|iMi bracble, 
nach dem Tode des Tathik;,'aia unter den Banme, (bei der erstes 8annliiiig 
der Lehre dos Buddha) Wurlo (d. h. Vorschriftpu des Li'hrrr^ vor, welche 
im (iauzeuj in achtzig Termini« (Thseu Wort) hp^tindt ii . t^ulicr auch der 
Piame « Viuaja iu achtzig GAlhA'» (»ung)» kam. .Mau buwabrte uud uberlie- 225 



fert« dietea ia mümt Ginikell und Reinheit 110 Jaiir iiiaduKii onter dso 
mar «mm FiAritMaM: KAti«|M, iniiida, MtdIMABliU, «ad OpA- 



gapta. In der Folge (? rief der Sttnif AfOkt die (^cisltichen zusammen, um 
di<> zweite Saminlunir d> r i Pitaka's zu Teranslaiten. Bei diesen fingen die 
BhiLsehu's — nadidcn» sie ilen Süira'» und Vinüja's schriftliche Form gelie- 
hen hatteu — au, juJer, die Wurle seiner Lehrer auzui'uhreu uud sie, ohne 

P<fc«rrtMtfnnMiic nll andero, sa iwlMnipleii, «odurcli ticb sivei Parlhelea 
Wldtl«o, di0 aieii diuMder fegMMelUg «nkbflan. fii6 batea daa Eddf tiae 
BnUchddang über sie zu fällen, ood tr tefobl, vernfttobt MiiWtfrMr and 

weisser Loose ein Ralluttemeut {/) Torzunehmen, um 70 zeigen, wer den al« 
len und wer den neiion Meiiiuntren erj;eben wäre. Es waren zu dieser Zeit 
Tiele, die dich zu deu uileu .Ucinuugeu heiiauuteo — uur desihalb wurden die 
IfalililnfUia't genannt; aber die, welebe die neuen annaiimen, waren ewar 
an Zaiii ferlng, dafttr befanen sie Jelech aUe die liiwiiilen Stellen, md vnr- 
den deihalb enea SÜMtrlraT« genannt. 



1} «fünf Orlea; ehlneilMli a., w« aehl «füttT Saehen» k wn 



2) Chinesisch a. «die t'ortret»suug durcli andre (wörtlich durch die übri- 
gen), Vnitnnde, Zweifel, Eintritt dnrdi andre, «der Weg eniatebt enf der 
Ovandlage dar glioMie dtem wird die wahre Lehre dea Baddha genannt.» 
Chinesisch b. «Die Besrhmutzung der Kleidung durch die übrigen Men<;rhen, 
die Dnwineahea, der ZweiM, die Bettehrang darah andre, der heilige PM 




tchung in \uan « lunf Arien ron Ursachen.» 
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vira*), Nä^a*), Prälschja"^ und ßahui;rutija^). Aus dur Er- 
wägung und Vcrküudigung dieser fuaf SäUe bildeten sich 

thnl lieh kttnd durcb Worte — diet ist dte wahre Lehre aller Boddha's.» — 
Et iat nichts sefawerer ab den wahren Sinn dieser GAthA wieder n fehen« 

Id der Folge flndea wir sie sowohl bei dem Bericht Uber die Lehre der rer- 
^chicdcnen Srhuleo in (]it>jier Schrin , nh auch In dem Werke des Bbarje 
mebrfach wiederholt und hatiiiff mit andern Worten ; vrahrscheinlich waren 
auch im saoskrilischen Text selbst Varianten. — Nach aUem ist jedoch 
«ntehWeh, d»M die vier ersten SilM sieh auf die Uhr« Uber 41« Ar- 
liant'a belogen : — ilad sie bereits ▼oliständlg roUkommene Wesen, oder be^ 
ben sie Mängel? — der fünfte Termlnnt bezieht sich aaf die Macht der Lehre 
dfs liuddha : — ffniiyen teine Worte tim Jon tu ersrbauon. und i»l 

nie nnr im Worte enthalten? — > doch wird auch der fuofle Termiiios ge- 
wöhnlich auf die Arhant's bezogen. 
Sas 3) Eigentlleh bitte der tibetische Teit folgendemiaasen ttbersetst werden 
mUssen : «Ana der Verltiindigong und Bntiehetdung der filnf Sitae glttgeii 
herror ;» alter nach der chinesischen Ucbersetiung des Uiuen Thsang glog*n 
sif im Geprnthpil nicht horvor a ti«. sntjiforn belhfili^tpii -t- h an dftm Streit 
der ricr l'artliL'ien , .ins d*Mi«Mi sich bei Auslegung der riiiif SaUe zwei Schu- 
len, die lVlaba<uliugbika's und Sthavira's, bildeten; mit dieser Anaabiue, wel- 
ch» Mth an andern Orton biArilfligt wird, stellen sogar die nachfolgendaa 
Worte des tibetisdien Testes selbst in üeberelosthnmnng. Parthei (tsebon 
Menge) ist nicht identisch mit Schule; an einem andern Orte 6nde» wir den 
Bericht, «düss lir» Jahr riacli dem Todo dos Ttuddhn vier Slhnvirn'« auftraten, 
welche zu vrrschicdcnen kästen gehörten und vcrsciiicdonc Spr irhrn üpra- 
cheo; Sanskrit, Prakrit, Apabbran^a und Paiyütscb!, wodurcli tueitiigkelt 
onter ihren SohiHem enistend nnd sich rler besondere Gonuinden bOdetea, 
die rieh spiler in eehtiehn Sekten schieden.» — Her üntersebied iwisehen 
den Tier Parthoien mochte, wie wir sehen, nicht nur von der Anslegnng der 
Lehn* d<»s Buddha abhängen , sondern aui h von andern Zuralli^keiten ; was 
die Meinungen hetrifTl. so Mhleten ■«icli dadurch nur awei Schulen. In der fe 
bersetzung desTschüou Itii wird gradezu gesagt, «ein dieser Zeit (unter Ayukaj 
wann die ^IsttieheB In rler Fwtheien (tschan Art} gespalten» und weiter» 
hhi «in Feige des Teraehtodenen Urtlieib iber die fikor OegensUiBdn ler- 
Ihelllen sie rieh In swei Scluitan. — Deshalb muss auch der diinesische Teat 

eher »o übersetzt werden, wie ron uns geschehen ist. 



4) ^^^'^^«i, der Ubeliscbe Text unterscheidet diesen Namea von 



l^'^^^, den Namen der Sehole, welche wahrseholnUoh reo ihm ihre 



Ronennuag erhielt ; in der chinesischen ist er durch Ta te grosse Tobend 
(]>lahilgun}<^ itTiersetxt und dnr Name der S<-hule StbaTira wird durch Schaag 
tso pu, die eine höhere Stelle eiogeoommen habenden, wieder gegeben. 
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zwei Schulen , die tler tMahik2>iküigbika uud die der Stba* 
vira. 

Im Fortgang des zweiten Jahrhanderts gestalteten sieb 227 
aus der Schule der MahAMmghika's neuere (chiiie§. Uebers.: 
drei) Schulen: die Schule der EkaTjaTah&rika's, der auf glei« 
che Weise argomendrenden , die Schule der LokottaraTAr 

diu j uud die der KukkuUka oder Kukkulika. ''^) 



B) Z| chlo«lMlie Uebermiaiiff Lnng ttanf Maiif PartM der Dni' 



rhen (Liing gleich sanskritisch nign] und des Elcpbautcii (siaug ^'leich sans- 
kritisch nd^.i; ; die Ueberselzung b. Ta ku trhting nl'arlhei des grossen 
Königreichs;» es Ut sonderbar, da<is wir an andern Orten diesem Natneu 
aiekl in Sinn einer Pertlief iMgegneo, Modern NAfa war der elgenUlehe Name 
einei Geiallleben, weieher rieh an dem Streit belhelUgte; vergleielien wir da* 
weitpi h[n r,es.igt<>, so obersengeo wir ene» dam ren leinar Vertket aameniUcli 
die JUaMüAmytiika'a ansgingen. 



6j ^^sB^^'^ "^■^ ^ ^Illeben Seile;» clilnea. a.: Plan ple« b.: Wai 



pian «angribnend» oder «Jenaeito der Gräozo üegeud.» Bei Biuvja rübrt 



chioesisclien Uebersetsung wird der genannte durch In yaeu u Grund» iiber> 
letel; diesem Weite entapricbl daa lamkrltiscbe pratjaja, wahreebelnlleii 
lUicbücb für pribebiia felemn. 

7) d!jS'^'^^'^t cbioetiach To wen «der riel gehörte (berühmte) ;» ol^ 

fleleh diea bei andern Geiefenbeilen aneh ehi eliceaulnei B^lheten elnei 
Gdeiuten ist, so mtm man ei doch hier ab den besondern Namen towehl einer 

Person als Parthei nehmen. In der dritten chinesisrhon Ucbersctziin^ v,cr- ^fff 
den ntir die drei Lehrer: Neng (Starke — Ndga?;. In yuen ((irund pratjaja- 
und To wen (Bahu^ut^a) als diejenigen aulgezählt, ^elihu die Lehre Ton 
den (Unf Gegenstanden angenommen haben ; bei Bhavja dagegen iit bahof^rai- 
tlya ab Ueiwert der drei Penonen Sthiramalif Ndga ond PrAtwiif e gebrancbt 

8j Einige Namen aus diesen Scholen finden lieh nicht In dem santluritisoli- 
tibetbeben UzIken MabATjiiiiMtU $ a«m Glttck aber sind die eaaikriüflebea 
NaoMn aller SchnieA , weicheo wir In der gefenwirligen SdiriiI begegnen, 

obgleich etwas ▼erstümmelt} am Ende der Ccbersetzung des Tscbhen thi be- 
walirt » wodurch es mdglioh ist » sie lu fixiren. So wird die oben genannte 
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9M In denuelbeii lahrhaiMtorl bildete sieh aiu der Schule 

der MahAsAinghika noch eine andre Schale: die der Bahu- 
^uUja*'); io demseilieo Jahrhundert bildete sich aus der 



Schule, welche iiu Mabi^ulpalli ausgeUsseu ist, bei Tscbheu Ihi genannt: I-k*- 
pi-yui-pa ha Ii ka » im Tibetifahen ^^^''^^^'^ «aioiige OnUrtoäaidooc;» 

M lal aber anfeoichebdieh, iam bier irrig statt ^'^^ «Beaeanupg, 

Annahme, Bedingeng» gebraocht ift, and in der Thal ertebelnt nnlen dieses 
Wort; in der chinesischen Debersefzutig a und b: I schuo pu ndie eins be- 
baupteude Schule;») aus der Erklärung zu Stücken aus dt-r .'Vlaudscbncrlpan- 
pritschlscbb&y welche iu der dritten Ceberselzuug angeführt wird, liauu man 
achlieaieB» düi aie ao geaanoC ward, well aie auf dieaelbe Weite wie die He* 
kAtamcbika'a arguiiienürtei aber bei Bba^a floden wir, daia dieae Benenimiif 
sich auf die dem Buddha logescbriebene Fahiglietl alles in einem Aogeii' 
blick begreifen %u können ^riiiHiet. N<ich Türaudtha war die Benennung «der 
m\f dieselbe Weise argumenUreudeno zugleich auch die ailgemeins £iir aile 
AJahä'^ituifbika's. 

9) R^^'^^^^^'^n'^» Cbioaiistü b.: Tseblut schi schoe pn, uder tu 

Seiwe tacbba acbi pv , c. Scldie aebi Uan achoe «die aber daa Bioanaieben 

ena der WeU argumentirendea,» d. b. daaa in den Baddlu*a nicbia litt wel- 
ebea der WeU angehört. 

10) Bei Tiehheo thi: See Un Ii Ua oder Kao Un ti bia g'^'7|'^^3'^* 

dei Wert «Ablbetlanga moaa Tleilekbl llir eine TerSnderanf foo 3^ 

«Berg» genommen werden; denn iu der chiuesisehen Cebersetxuug d^ 
Tachbeo tbi Ist dieaea Wert ttberaelil: Beel aebao tebo gm «die anf einem 
Kalkiwrf lebende Sebnie,» eher bei Hloea Thaanr ; U in p« «die Hilbner» 

Neebfolge;» in der dritten üeberüptruiig Ku kiu «die io der Grotte leben- 
den» und unter leu khia wahrfcheinlich eine Umwaodluogr de« «nn^krif i-sf hon 
Wortes; nnvh fff«f) Worten de« TAranAlha (-ap. M.IIi war »Jiest huli imi ilrr 
der Lokotlaravädia identiscb , und in der Tbat wird sie in auderu t^uellcu 
niebt erwibnt 

938 il) IHeae Bebele haben wir bereito eben beim Anlbng der Spaltung ala 
eine Parlbei dea Lalwara Babnoraltia emibnt geaeben ; webwebelelleh nuiaa 

Ben aenebmen , dasa sie aicb In Betreff der fünf Satae nrit den ttbrigen Ter- 

einlgte und sieb nachher von ihnen be/iijj;Iicli der Meinungen trennte, welrhe 
unten anj^eseben werden ; lipi BItivjn wird ohne Weiteres gesa(;t , das* die 
Schule Babucrut^a so geoauut ward r weil sie Baliui^rul^a lu itirera Lehrer 



1 
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Schule der iMahäsikmgbika'ä die der Pradschüäptivädin im 
iweUrnndertsteo Jahre ^) bildete ein Tlrthika^), welcher in 
den (bnildhbtischeD) geistüchea Stand angetreten war und 
auf dem Berge Tschaitja lebte« nachdem er die f&nf Sitze 

der Mabäsliinghika's verkOndigt und fttr sie gekämpft hatte, 
drei Schulen: die Tschaiuiia (Tschailjagaila) , Apara^aiia ^) 229 



liaUe ; aber wir miiatea «rfnaoni > im nklit alle Enribaongea übereiotUm- 
arad f e r i ie h ecn, data der «ralaa Sebttler vor twel «an«. 

IJ 'Tj^^^^'^^^^^'^^^ «die vou «ier Be«iia|(Uieit sprecixendeii ;i» Chioet. 

Seine Ua pv eipieclMiid «aa miwalir;» b. fof pie eehne «apreebead mit 
Datefidiaideiiga e. Sehl «che Ion n erwägend mit Vorautsetzoog.» Nach llbaija 

werden üie so genannt , weil «fe hehaiipteteu , das« alles ZusamraengeMtzta 
leitfvnH Isi in Folge der gegenseitigen Beziehung' oder liediagtbeit. lifi T^- 
raailba (Up. XUI) heilt dieae Schale ^^^-^^^ «die £wigkeil bekeo- 

Mdaja hl«r alaht ^ cewiffa mhncMiilleh fftr 

3) Nach beides fdilmiltiihan Uabaraatamigeo : aU awei bondart iabr f«r> 

flössen waren. 

3) nach dem Chioeaiachea «Wai tao»; b«i llinM Tbfanf wird 



geMgt, dav «r In der Schale im Mahlahivhika'a In den geisiliohaa 
falralaii lei, «ai aieh darch graaia fialahnaaikatti ftaiia aad nrlblft 



4) i bei üiuen Tlueng; Tachi to; in der diiUeo Ueber< 



aalaoaf Taohi ty , «ai dia Sehl« wird TmU tU Ma laaaaaC Nut TAnaMia 
(Cip. Xlil) lit diaa dlaaalba Sabal» latt daa Farracalte aad aa «M "--niir 
Ihft* 4aN dia Aabiafar daa MabMava aa f aaaaat wttrdaa 

5) 1^^^ f cMalhoden» aber bei Hinan Tluaaf wardao tl«, dan fHiberaa 



wn achi e fttaf Obiffa» 

6) ^^'^'Z^'Pk'^; CbioMiach a. nad b. Si schan t«chu pu lebend »u(22^ 
dan waHUcbaa Ber«aa; e. fb h> » d. L apan: bal Tiahhaa thi IM diaia 
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uihI Ltlarac.iila Auf diese Weise IihIIc die Schule der Ma- 
hAsduighika s sich in vier und auch iüu( Zweige') gelheill: 
in die (eigeotlichen) Mahusüinlighika'ä , die Ekavjavaharika's, 
die LokottaravAdiD, Kukkalika, ßahu^rudja, PradflehoAptivA- 
din, Tschaitika uod Apara^tb.') 

Die Schole der $iha?ira*fl, nachdem sie mehrere Jahre 
{in unverändertem Zustand') existirt hatte, spaltete sich, im 
230 dritten Jahrhundert'^), in Folge einiger Streitigkeiten, in 



1) ^S'^^^^'^» Chiuesi«ch a. und b. Pe wImd tschu po «lebeod auf 

den nördlichea B«r(eDS> la lo lo Mhe lo ; aber M Bbaija mid TAnnttlia 
flBdet stob itilt Uttancirila: PArravalla (3]x;^-z^'q) «Bawoliiwr der Mli- 

cheo Der^e.» 

2) So auf h in den zwei er<<len chinosisclien UchcrsptTtingen : wahrschein* 
lieh ist deshalb uicht einfach '«neutitt gesai^t, weil acwiscbeo deti ersten ricr 
und den andern ninf Schuieu eine grössere Differenz bestand ; ans andern iie- 
riclil«ii g«tat iMrror , to die Sdml« der FradaehaiiitltAdin eine lelfcalatia- 
d^ge war imd wahradieiiiUeh ao der Spitie der ttbrlge« vier üeiid. 

8) In tibeUaeheo Teii iit hier die ? lerle Sebule die dar Dtfara«BlU eee- 

gelassen , und der Grund davon ist ein augenscheinlicher Irrihum , da IWCl 
chinesische l cberdetzuniirii !^ip plpirliTTihs<!i'^r nn-sflrfn ; die l'ei)erset7.ung Ton 
Tschhcn thi dnnkf «i« Ii (.li-'niicr iii,(>*eQ aus: a l)ie.MahA'iAni_'hika's spaMelen 
sich in vier und auch tunt , äieLtcu biideode , Schulen» und aisdaiia werden 
aufgezählt: die MahMmg hilu'a , BkanJaTebirika'a, LokeltaravAdiB , die Be- 
wehner dee BaUtberfea, die labncrama, die PwedacbnApliTldiii ; ab aiebeole 
werdao die Tacliallika uod Utlarafaila aageaatiL Daraus mnss man scHlienao, 
dawt entweder einige nur eines biMeten, aber verschiedne Namen führten, — 
oder die Schreiber sahen sich wider ihren Willen genitlhigt , einige Schulen 
auszuladen , um — uiit Ausschluss der MabAsÄuighii^a'« , deren i\ame atien 
gemeiaaebefUieh war — aar aieben fiehelea m erbaHen; deoa aue darAe 
im Ciaaieo aar acbliebo Sebalea lüblea aad keaate die etf , welche lioh ana 
dea StahTlre'i gebildet bsUea, aieht eoMcklienea. 

4) Chinesisch a. «brachte ihre Zeit in einroiithiger Ueberelaatiluaaag 

hin ;» b. die Schüler der Stbarira's existirten mehrere Jahre. 

5' rhiTi''«isrhp a. "im Anfanpr rfcs flrit(f-n inhrhuuderts b. in der Mitte 
de» dritu ii hilirhuudcrt!« ;» c. «ats das dritte JahrhuDdcft begeno, da in die- 
sem {worUich: in der Mitte}.» 
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iwei Schulen: von diesen wurden die;, welche behaupleteit« 
dass alle^ sei, die Schuie der iletuv4da genannt, d. i. «rdie 
eine Ursache anerkennenden»^); die früheren Slbavira's aber 
. nanoten sieh die Schule Haimarala (der Schneegebirge^. In 
demselben dritten lahrbnnderte bildete sich ans der Schale 
der SanrAstivftdin eine andre Schale der Vatstpntrlja^). In 
demselben .ialu huinlet l bildeten si» U aus der Schule der Val- 
slpotrlja andre Schulen: die Dbarmottarija % die Bbadri\ja- 



1) So ist eher der geuaue äiuu dv» tibelitcttea leite« ; aber die Worte : 230 
«die» wdche bebimpteo, dm allai «siilirl,» iliid (MchlUlt ein BifeiKNaBo 
di«Mr Sdmle : and geben den lentiriliichen Hmm dertelbeB» Ser? AtUvidln, 

wieder , welcher später Tiel bekaunter wurde , mH die DcneuouDg cdte eine 
Ursache ain'rkennemlen » fhetiiT^iIin ; d«>>halb findon wir in den rhinesischen 
Veberselzuogeii h. und b. : «eü bildeten sich zwei Schuh>a ; eine der Sarvft- 
•UvAdia (Schue i t»ie icu), weldie auch geuannt wird; «die too der Ur»aclie 
■ptediende (die Uraeche enerkennettde Sdine in);» e. lie wurden genannt! 
die eine Se po te (Serrlittfedln), ench mit den Namen «die über die Une- 
cbe ürwigengeu aasteilende.» Nach BhaTja wurde diese Schule auch Muruu- 
Inka pfenannl, und nodi bekannter lit eie nnter den Memen dar VibliAdsoli« 
javidia. 

2j Chinesisch a. «die ursprüngUcheo StbaTfra*! Tertoderten ihren Namen 

in «Schule der SchneefjiL'lurgp b. die Twctte Schale, weh ho auf den Schnee- 
bergen lebte, wird auch genanüi r Auhingor (Schülerj der 8thavira's;B c die 
alleo Stbayira's erhielten eiuuu aitdtrn Naneo: «Schule der Schneeberge.» 




det leibet.» b.oDieSchule der Anbüoger des Sobne« des se leben vennögcndenN 

(khf tsfhu;. Die libelische üehersetzung des Wortes Tatsa, welches zunächst 
«kalbu dann »Sprus«» überhaupt bedeutet, «timnil bucbstnhiich mit der des 
Tscbheu tbi. Vat^iputra ist berühmt durch die Zu^ammenrufuDg der Versamm- 
lung zur Vendhnvng der Streitenden. 

^) öb^'^OD^ ; Chinesisch c. Ta mu loU; e. nnd b.: Fe erhäng 

pa «Schule der Miehelen Lehre.» lliea wer der ngenname dei Gründeri 
dieser Schale. 



I 
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nlja'), Sammatija ^) und die Schule der svchs Slädle (Schan- 
231 nagarika'). In demselben Jahrhundert*) bildete sich aus der 
Schule der SarvAativ&dio die Schale der Mabl^Asaka's^. In 
demselhen JabrhoDdert bildete sich ans der Schale der lfa> 
ht^Aaaka eine besondere Schale der Dharmagupta ®} , welclie 



1) ^^'C)'^>A'^; Cbincsiicb c. : pa to !• ie w; k Htao ttohbiDg «Gate« 
JAna; a. Him tiebeo «gater Hdm ;» bei Vknjß werden sie geneont J!]^' 

2Si^*n|d:|*q «g etiSrend tu 4em goten Wege.» Ifecb TlrtoSIht*« Werten ge- 
borten die Yalslpalrij^, (^io Dharmott.irtja, die BbadrAjaDiJa utirl K;«iirtikuUy^ 
to wie auch (\ie Schule il»*r seihs SükIu» tu ««incr und dpr*ielbeii »t-klc. 

231 2) ^S|'^^'^^X;£3r;^'^ aroo aUeu geatiilet;» cbiaesi»Gb a. und b.: Xschiiig 

lea po «flcbnle des recbtea Haesee,» ond dleeer Name fladet ileb bei den 
Cbineien aebr oft [icheint tuf einer Yarlante m benihea] ; e. aMl Ii aneb 
Sin mi ti (flanuna^ja) genannt. Nach Bbair|a wurde dieeefte SiMe aach 

Arantflka nnd KaurukoHa genannt. 

3) Soban to lu U ka, Ubetiach ^^'(3^^^^^ «die Schale der aeeba 

fltSdte so nennt cle aocb die dritte chinesiache Cebersetzong; die evile 
eher nennt aie die Schule dea Berget mit dem dichten WaMe (lli*1bi*ahen 
pn) , und die enie «die flcbnle, welche Im dichten WaMe lebt» (Hl ttn 

tchu pii'. 

4) io «Irr chioestichea Uebcrtetcong wird ttberall einiich getagt: im 

driUen Jahrhundert 

tt) ^"^S^g*^; cUioefettch a. llu ti «die Erde auHüären;» lt.: Taching 

ti agmnde Erde» (ridleicht Im Sinn «die Bide gerade madien) [dm Sanakrit 
bedeutet «Erde behefracbend oder belehrend»] ; c. : Mi »(ha, io andern Bü- 
chern Mi Bcba M, Corruptton Ton MahtfAsaka; hk BiMTja'a UoberMtzuug wird 

dteie flcbnle jRF'^S^'Z] «die Tielea lehreodee genannt (eh anf einer Variante 

älati^V^^^^'* beruhend?]. 

6) ^'^^^'^ ^»chuie der die Lehre bewahrenden ;» cbinetiicb a: 

Fe Ihaang cflchals dea Gcaetica oder der Lehre ; « b Fa boe «der die Ltiv« 

bew^renden:» c. Tan n te, Corrnption von Dharmagupta. and 
kommt lie oft bei cbinetiMboi ScbrifltieUern Tor. 
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als ihren Lehrer den Maudgaljäjana ^) bfkaiiiUe. In demsel- 
iieo Jahrhundert^) bildete sich aus der Schule der Sarv&sti- 
TadiD eiae besondre Schule (Sa pa Ii acba ka) Sovarsha, wel* 
che bei einigen Eft^pija genannt wird*}. AUdann im Tief- 
ten Jabrbnndert^] bildete sich aus der Schale der SanrAstiTA-ass 



1) jqr;';;^^Q)* chlotttock i. Tsai iclko cFiüclit« «mmelna (TUeber- 

»etzuDg der Bedeiitung vom Mamk'aljAjann), chinpsis« h b. a diese Schule sagte 
▼on sich, dns5 ihr Lehrer Wu-khia lu ist ;s c uach deoi iNaiueii des liaupUeh- 
rers In ichiti lien nauute aie «ich T«n o JB» bedarf keinir B«iiierkiiiigf 
4u» ViadcayAJaiM , weDu dieser in der Thai hier feneiot M, Ittr den Selitt- 
1er dei Bvddhe gilt» welcher noch hei denen Lebon starb, aod wenn ihn die 
besprochene Schule als ihren Lehrer bekennt und den Namen Dliarrnnj^upla 
«geheime Lehre» Rihrl. «o w«.!Ho sie damit sagen , dass die Lehre des Aland 
galjdjana einige Zeit hindun U im Geheimen bevrabfl wurde. lodMsen sagl 
jeduch Biiavja, das« sich diejenigen DbarmagupU'e nnutoB, weleh* itoh llr 
Anhinget einet Lehren dleaea Naasent anegaben. 

2) Chinesisch a. «gegen das Ende» deweihen. 

3j •'4]''^^ wguter Uerg » irrig stall Q]'^.3>^ agutee Jalur», womit die bei- :^ai 

den ertten chinesischen Uebersetrim^on Ubereinstininien : Srhan sui (f gutes 
labr;» in der dritten chinesischen Uebenelzun;? ieu Ii Kcha (rarcha). Wir be- 

■ierhen,daM in BhaTja'a OeberMltnng anstatt C^'^SR siob^^^^^'C^q^q 

findet a die Derabsendung der guten Lehre» und bei TAraniilha «die Uerab- 
tendnng des guten Regens,» welches richtiger Ist i da das Werl Tatacha riel- 
leicht ancb lo der Bedentnnf sBefen» genomBen ward, wto denn die Reg en- 
lait ▼Arsbiha heisst. 

4) rv^'^c;^'^:!^'^ «Sohnle der Bewobaer d«e Licbia;» aber die CUn«. 

«en übersetzen — abtje'^ehen Ton den Torlfeg^cnden Uebcrset/nns^en i»nd an 
einem andern Orte — gcwobulirh In liuang «Licht trinken» (das sanstcriti&cbe 
Yerbam pa , von welchem das aeslanlende pe in kdfijapa abgeleitet wird, 
haiaat ntaHcb aewehl «babeo» als «trinken.»] IHe drttto Uebereelsnng bat 
kkia le, eine Conrnptleo von kifij<|vtf** — Trott dem, dsss nach den Worten 

des Autors, die erste Benennung — SuTarshtka — richtiger ist , findet sich 
diese Schale stets unter letaterin Namen , and weiterhin nennt er sie «ach 
selbst »o. 

B) Chinesisch a : «Im Anfang des Tierleu Jahrhunderts. » 
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tlin eine andre Schule Samkränti \ welche bei einigen die 
der SautrAntika iSAli.infavÄda*) «^tii-mnl wird» und als ihren 
233 Lehrer deu DharuiolUira oder Uüaradharnia bekannte^). Auf 
diese Weise Ibeüle*) sieh diese Sehaie der Sthavira's in elf 
Sehnten: 1. Sarr AstivAdin , 2. Haimavala, 3. Valaiptttilja, 



1) QS}'^^^'^'^'^ Chinesitcli a: Schu« tckhaen pu «welche «Jie Dre- 

hanf, 4i« Waadenuf anerktnoen»; b: Sehne tn po «die tob Ueberganf 
redeodeo»» ein Name, der Ibnao gegeben wird , well lie behanptelen , das» 
der Pudj^ala [die Seele] aus die<ipr Well in eine eodr« übergeht. Den sanskri- 
tischen Namen sti-lleii wir, in l)«'f><«nM»)stimmung mit dem libctisi h-sanskrili- 
scbeu Lexikon aus dem in der dritten ctiiue^isclieo Ueberselzung rerderbtea 
Wort Sen kia tan to her. 

2) Chinesisch c : Siu to lu lun pu «die Uber die SiHra's Betrachtungen an- 
stellenden ^^^'^^'"^'^i Chinesitch b: Scbue king pu «die die St^tra's an- 
erkennenden ;a Gblneiiich e: klag Ifang pn «llaaie (Wignikg) der Mlra'a;a 
unter diesem Namen fludea wir sie noch in der Reise des Hluen Tbsang* 

833 Wahrscheinlifh i«t diese Schule mit derjenigen IdiMilisch. wolrlu« hU einer 
der beiden Haiiptzweiye des Htnnjäna — bekanntlich Vaibhäshika's und San- 
trikuiika'» — dargestellt wird ; duch betrachten die tibcUschcn Schriflaleller 
ale ela eine beiondre. 

3) Ghlneilteh •: Wn lo to {VeiderimUi Ton Uttara), S^'d^^^adie 

höchste Lehre,» bei Hiuen Tbaing iUiersetzt durch kin hi «anmuthige Freude» 
(in der rweiipn Uebersetxnng ausgelassen]. In der nli^'emcitieii IC'ltt^rsM ht ha- 
ben wir bereits gesagt, dass dieser Ullara in den Agama's t{«^,*iitU ^%irtl nnd 
darauf gründen wir uusre Annahme , dass diese Bücher zu der Schute der 
8aatfintika*e gehören. Wir bemerken noch, den bei Bbatja der Naane Utlm 
dnrah daa Wart ttbenetst M, nnd die Benennung der Sebole ^'^'^ 

(Utlarika?) lautet. Das alieraufTallendsto ist, dass wir oi)en dem f>hrirmollara 
als Gründer einer Schule begegnet sind, wdche Ton den Sautrduliiiu ü unter- 
aehieden wird ; allein wir werden nnina aehen, daaa die Schnle DharmoUaia 
«en §m SSIra'a handelt Wir benwrken noob, dam bei TAnnftlha gnegt wird: 
SafikrAotl, Anbinger dee Ullare nnd Tioara^ftta afaid ein and dieselbe Sekle 
— und dicht rurber sagte er, das«; die Sekte T^mracdttja («rothes Gewanda) 
so benannt ist nach dem Nara en eines Sthavira j ist min dieser Tdora^M^ja 
ein und dieselbe Person mit t'tlara ? 

4} Bei Uiuan Ihsang : « Die Schule der Slharira spaltete sich in 7 und 8 
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4. DharaioUara, 5. Bhadrljana, 6. äammattja« 7. Schule der 
iechs Slldte, 8. MahtflMka, 9. Dbannagapta, 10. KAgaptja 
oad f 1. SaAkrftnU.') 

(JüUt) werdt'ii w ir über die allgemeineD und beäondcrQ^]a34 
(aller) dieser (iSciiulen) aprecli«o. ^) 



und bildotp 11 8<-hiilfri. n l«t flies ein 7iirn!li»cr Irrthom , oder t<it auch hier 
— mu h Analogie des tu'i (ien MahA^äiTij^'tuk.i s (lesaplen — irgend ein andrer 
Sinn verbürgen. Tun weictiem sich ia den übrigen UeberaeUuugeu «uch nicht 
«ImmI «im AaienlnDf lliMtott M Bhafla enclielot otira tnin BlalheUaDf : 
tk eigwrtieW Slhif lra*t reehoet «r nor Mehs SelmlttB (tMieUtoMlifsb 4Mr 
Sthavira's im eigentlichen Sinn) ; ans den übrigen hier aurgexähilen Schalen 
LiMrl er eine besondre Alilheiluri;,' tJcr Isrhj tTÄdin ; nherdie* darf man 

niiüt uubcrucl&sic-litigl lassen, dass, m eim mau die Terschieduen >amuii einer 
nud derselben Schule in Hechaung bnn^'t^ im Ganzen flinfzelui Schulen her- 



1) Ito Miton cUnwlMlMii Uebenetamf wM feiigtt «mrWr»» mll 
die flcMe dm SthAvift'» telhel imtor den Hlwigen batoote mUgeiXUt wML 

1} Wir Verden uns hier nichl darüber verbreilen, das» dieae Zkhhuif 
nicht Ton aDea auf gleiche Wei<ie ari^'enommen wird ; eben »o wird auch die 
Theilung in zwei Hauplschulen . die ^fnhAsi^mgblka und Slhafira , nicht ron 
Allen zugelassen. BitaTja belracblel die Vibtidd«chjarAdin — einen der Kamen 
der SarT&sUrAda — als eiu besondres System ; hier muss man , nach TlranA- 
tha*e Worten* berttekiiehlifett, wer dar Berfchterelatter iit ; die SIbavini'e be- 
lianpteB, daie ei nur iwei Hiuptiebnlea feb» die MahAiingbllu'i eher erfceti' SS4 
Ben drei an, Amaefdem mnaa man die SirrlatlvAda von einer hier nicht er^ 

wlbnleo Sehole» der der MAlMarrlatlvida (T|^'qd7«r^^''iIi^'^^||'^T^) 

unlt rscheideu, deren Vio«ja ia libelischer l eberselzung iilH riieferl ist. Yina- 
jadera dagegen rechnet Tier Hauptscbulen : die lUabA^Arngbilia, SafTiativida« 
StbiTlra nud Saininatya. An deann Meinoag halten sich JeUt die Tibeter. 
Aber euch die hier enribnte Sebole Seunatlfa bat ihre Ueberlieferungon ; 
•lue iShIt Tier Haaptarbulen folgenderniaMin : MahAsimghika, SarTAstiTftdio, 
VaUiputr^a (zu welcher sie sich a«eh aelbst iSbll«) «nd UeiaMvele (oder 
glh.iTlra's im ei^onlli( hen Sinn]. 

3) bedeulel eigeoUlch : die mitUerm Sitae. Hier aber 

enLtpricht das Wort «mittler» «swlachea twd IHiigra beffndHeb» obnoXwd- 
lU dem aanakrillarbett Wort entere , inlcrvalfatm n. •. w. diarrinien. 

4) Bei Hinen Thaeog «Anf dieie Weite noaa teh Jetot über «die ellfo- 
meinen und die letzten (om «die lehrten« d. I. «beaenderen») IMmngen 

Waasiljcw, Boddiiiaias. 47 



I 
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Die Gmadsiltie*) der Schale der HaMrtmghika'i and 

der Schulen Ekavjavahdrika , LokotUravftdte und Knkkdiika 

waren folgende: Die Hiiddiia's , Bhagavaiil s ^) sind .tu.s der 
Welt weggehende und iu den Tathi^gata's ist nichts (weUli- 
swches^). Alle Worte (d. i* alle Lelureo) des Tatbligala drehten 
sieh (d. h. waren anbequemt] gleichförmig mit dem Bade des 
Glaubens (d. h. er brachte nichts vwr, ohne dass es sich auf 
die Lehre bezog*) ; alles Vorgebrachte ist klar*) ; alles ist in 
demjenigen Sinn vorgebracht, welchen es hal*^). Der Intlia- 
gata hat keine Cjränzen des Rü(>a (d. i. der Gestalt ); tiie 

sprecbea, aber 41« haroMBlreiideii nwd diibmonlvtaden Umd aUer (di«Ni) 

Scbdien.» 

1) Chinesisch a: noch «die rin iin n 

2) '^l^'^S^'^^^ Mufavaol , «l>er in den cbiaetiscben Uebersetznogen 

ist dieicr Titel im Boddlia aUeoUialbeo dorrk dai Wort 8ka tat «ftelat t w«t- 
thes eigrentlicb dem Wort» Tatbigtta entopricht; wir Btooben, daM mkM 

ohne Grund hier eio Uolcrschied gemacht ist : in meiner weltlichen Lauf- 
bahn wird der Buddha Bbagavant geaaaat, aber io seinem Zoslaode oacb dea 

JMrv^iiii .- TathAgala. 

3) Dtti liiielisclie Ut*bcr.«(>l/.uiig ist bei dieser (idegeoheit sehr tluukei ; 
aber obae out auf Details einzulassen , bemerken wir , dau der ▼oo «nt bler 
fegtbene 8imi fieb auf dto V«r|^ehiing mit den drei cblaeabehM fJeber- 
•elsongen grindel» welcba mit Bbai^a'a AveeiiutidenetiiiDg TWfiiebM aiad. 

S8B 4) Chinaaltfb a: «Alle Worte dee TalbAgata tiad eine Drebanf des He» 

des;» die andern Oeberselzungen enlhallen ebenfalls denselben Sias; aber 
bei Bbavja wird up^^ist "die Predigt dos T.i Iii ><.';>(, i ),'i'hört nicht zu dem Rad 
der Lehrt" M — wahischeiolicb iit liier irgend ein Irrlhuni oder Druckfehlpr. 

tf. Tibcitscb ^^c^'Z;jX;i:]^^^'z;j«klarerbalteii,i> haben wir für einen Feh- 
ler genommen and gelesen ^^S^. Cütne»i»ch « m l>er Buddha brachte bar» 

Ter Cd. i. sagte aUei in einem eioalf ea Laute ;a Cbinaalteb b : «Der Bnddba 

kann alles in einem einzigen Worte aussprechen ; schliesslich hat er alle 
üinoe gesagt;» bei bluiTj« «das Wort dea Tatitigala is4 im Uenen rer- 

schJos&et). u 

d) Chinesisch a : «alles Vorf;ebr.ichle i«» nich« dem Sinne gemäs«.» 

7) Cüinestsch a and b: «der gesUillicbe korper def Buddha Ul unbe- 
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KralL (lor liudtlha-Bhagavanl s isl uübegränzl; die Dauer ih- 
res LcbeDä ist uobereciieobar ; §i» spenden (durch ihre Worte 
Andern) Frdflumgkeit und kenneQ (daria) keine Befriedigmig 
(oder «keine Errnfklang»), rie seUafen nickt*); sie genekmi- 
gen die Bitten (oder «Fragen») nnd nennen nichts bei Na- 
men, weil sie sich in ewi-er Selhstversenkuag beiluden*); 
mit belebten Wesen jedocb uiilerballeu sie sich durch Namen IM 
und durch beslimnUe Worte ^^j. Die Bnddka'f erkennen durck 
einen etniigen Gedanken aUe Gegenalinde, ergreifen aOes 
mit dem Geiste, welcher einem einzigen Gedankenmoroent 
enUpricht^). Ewig und beständig bis zu der V olleiitluug des 

Sriintt» d.b. Mf Graiid der fulgendea AUnbutc kuia der BuddUa zaklkM« 

^^'^ Der Siou dieser abgeriMeaen Aasdrucke« welolie ^ir für nöibig er- 

■ditet haben darcb »Meliielniaff TW» UimniSnikeiideii Werl«a>a erfin- 

7cn iM ()eiitlirhpr in den chinesischen t'eberselsaiifea MMgedriickl : a: Der 
Huddüa orleurhlcl die bpleblen Wesen, indem er ihnen rcinn Frömmigkeit 
etnflösst und den Geist der UnersäUlicbki it tmd dpr Mrhtberricdignog ; der 
Buddha MUäft nJehL» b: .... freudige tromnuglieii s|>eudeud . . . . scbiaa 
er nie.» 

2] Chinesiseh a: «Die Boddha'a anlworlaa ohae dae BadUrftoiai tu haben, 

na( li/uclenkcn. Der Buddha nennl Dicmals bei NamcD «. f. W., weil «r ewif 

in Hrschaulichkcit verharrt. » 1. : Auf .lie Fragen aniworlel er ohoe tnrhzn 
dcnlien.... c : . . . er spricht tii» l.t in Wurtcri, t'wpil) d;i«i Herz demselben be- 
ttindig eins isl.« Da dus libetis< In- Original ^t•br uiidcullK ti ist, so findet sich 
darin sUll das Wort «nicht n Der AusdriM k anichl bei Namen neu- 

oeo» bedeutet nieht, d««a der Buddha airh nar oberllSchlieh anadrilcU) aoo- 

dern ron einem Gegenstände den inneren Betriff d ursleUt, ohne Jeae Sabjee- 
tiTiläten, welche durch Worte ntir erfassbar diud. 

3) Cbineni»! h a : «aber alle belebten Wesen ^Mauhtnu dass er mit ^amen 
«pricht und springen vor Freude;» in der xweilen chiaesi»chen Ucberselzung 
ist diese Stelle «oagetaasea ; chineriith e : «alle uhlloeea belebten Weera hö- 
ren von TatbAgata eine Brfchiniag.» 

4) Aer Sfnn tat «nnifawen allee anf elmnaLa 
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Nirvina wlbtt besitzen die Baddha's-Bhagavaot'fl eiaeo toII- 

endeten und nicht gehören werdenden Geist '). Die ßodhi- 
sallva's^) enipfan<,^en*^) im MuUerschooss nieiit den/usland des 
Kalaiam, v\rhudain, Pc^i und Ghana die Bodhisatlva's las- 
aea sieb ia Gestalt eiaes Elepbantea^ in den Muttoncbooii 
nieder und dieBodbisattva's kommeD lur Welt, indem sie den 
mSebooss der Matter durcbbobren'). Die BodbisaftTa's haben 
kein Gefühl der Begierde, der Bosheit und der Gewallsam- 
keil. Wenn sie es wünschen, werden sie in niederen Wie- 
dergeburten geboren« zur Vervollkommnung der belebten 
Wesen In klarem Begreifen % vermittelst des einigen an- 



1) •Vollendetor Gcisl» d. Ii. ein alierböchster , welcher frei ist vou jedem 
latj^ctlTen Dtnken; «utchl geboren werdend» d, b. welcber nicbts SultjecUTe« 
«ttUfwt; dlM «lad 4te beiden Arten dee GeMac» GUoMtocb c «betUndif be- 
gleiten den Baddb« im SefluAra bJ« un KirTi^a,» la wekbem, wto wir ia 
der arigamtlAfla Utbmlelit bfmrkt iMlea , tob daai Boddha niehl» ibvit 
blieb. 

2} Cotw BodbisaUva w rd hu r, wn: wir getiagi b«beii, der BuildlMi iu »e»* 
atr letslea Wiedergebort verstanden. 

8) ^c^'^^s^^^'^t «empfcogen;« alle cltioetitchen UeberteUungeo, und 

•0 avefe Bha^a aagaii das Gegentlieii; wabtiobafBlicb iit la» tttetlac lwa Te«t 
durch «iiiaa FeUer die vemehiende Partikel ^ amgelaaien. 

4j So wcnlen die crsleci Perioden der ConcepUon des Foclus im Mullcr- 
sclioss gcii.imit: kaUlani bedeutet Vermisi hiin;,' , Unrcinijjlicil [vgl. jedoch 
liotiUiugk u. Rotby SanaltriU Worterb. u. d. W.j, die Periode der ersten Wocbe, 
WO die Jfaiae d«i ankhifUfea lörper« geroBMOir Mliek gteidit; ^ arbada« 
« Blaiea — dia Periode der sweiteB Woche , wo lieh bIbo Fotbi aeigt * aocli 
Art TOD etwai Aefgedonscnem , — pepi VerdicblBaf (im Santicrit Ei] gbaoa. 
«Verhärtung'» — die Perioden der dritten und vierten Woche. Nur in der 
zweiteu rbincsisi hen l't'bersctztuig ist ein fünflec die Periode pracaka Mge- 
deutet: die HiMun^' iler Hände nml Fii<se. 

8, ChioestTh a, b uud c; »in Gesl;ill eines weissen 1?lepbanleii.» 

SS7 Ö) Cbineüisch a , b und c: «werden aus der reckten Seite geboren.a 

Ii Cbinet»iscti a: Wenn sie aus Verlangen, den belebten Wesen iNutxeo su- 
brlBgen, iB BMam Wiedergeburten geborra i» werdeo wilBaehea » io ho- 
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ben^ränzleii Verstandes werden alle verschiedenen Arten der 
vier Wahrheiten erkannt '). Vermittelst der fünf Concrela 
werden die ErkenotDiase leideoschaftlich aod leidenwlMfll- 
los. Die Welten der Formen nnd die formloM Weh heben 
eeelu ErfcoontniMe*); fiknf^) Organe sind abgescUossen; das 

gabe n sie aidi toeh iäbin ; «b : and werden dort oichl in Fol|;e eitler 1ha- 
ten leboren.» Ifiedie Wiedercebnrleo (taelutiblieh: wUechte MMkuh) 
«erien gev^lich die Wegen der BWe , Frele't end Thiwe geemat: Uer 
«icr irt vieiteickt nur die Gebort mier Meeerken geBeisL 

•)a;|^^qx'^9|«|-qz;, CIiIbm. HIco Inna, «AmchMNUf ;» Uer wird 

das Moment angedeutet, ho der Dodhiüaltva, n x hdem er sirh in die Botrach- 
tUDf der Wahrheit rerienkt hat, diejenige Offenbarung erlangt, durch welche 
er mm Bvddlu wird ; nnd dann eneb la Being auf Jeden Berar: der Sm> 
to ApaniM oder der Arbant bedarf ebenfUto eine« Marm D a gr e i fena dar 

Tier Wahrheiten 

1) Die vi LT Wahrheiten sind : Lpid. 'lasHenrorgehn aus Unj-irbf n, Rntsagnng, 
Pfad; aber jede dieser Wahrheiten hat ihre Unterabtheilungen, welche ihrer- 
seits sich in verschiedaen Beziehungen betrachten lassen ; deswegen wird 
«nrk gaaagt: «mradiladne Arten der vier WabrbeHen.* 

2} ^d;('=^x;^^'zg^\^^^"^% Clüaaeiich wn ahi ■diefBnTR'kanntniMe* 

sind die Erkennlniss des Auges, Ohres , der .Na^r, der Znngc and des Kör^ 
pcrs [sansicrit. tratsch (rH^ut* ab Organ de« Gefülü«] odw Sehen, Uören» 
Riechen, Schmecken, Fuhlen. 

Die aechs BrIiennlniaBe sind , aoüer den flinf Tathaigehanden fltauaa, 
modk die Serie adbat, oder die innere Brkennlniai , wrieke aneh der UalMle 
Alan genannt wird* DIeae gwe Stelle ist in der tibetischen Uebcraelanng 
sehr danket übertragen. Chinesisch a : der Körper Ii»t Ycrdankclung des 
Auges und der »hri?*>n riuif Erkenutnisse und ist frei ron der Verdunkelung; 
die Welt der Formcu uud die formlose be»itzen sechs ErkenMoisse ; Chine«, 
b : «In den fttnf BrlMnnlnit«en «ind Terdnnkelang und Belniwit ; die rerm- 
fenebene nnd die Cwaloae Welt beben glaiciirall« aaeili Sinne.» Darana 
■Me wum ac hUe wen, data Mar iwei rerschiedcne Fragen anter^udrt WOTden : 
die Eigenscbafk der fünf Sinne und ob in den andern WcMen 'au^^er aiisrcr 
Sinnt'MWfll) Sinne exislireii. Hri fihrtvja wirrf einfach gesagt; die sechs Siune 238 
ain«l IcidcoäcbalUictt uud frei vou l^eideu&challen , d. h. dass dieselben Sinne, 
weiche ona an die Welt ftMeln, aocb an ifav Entiaguug von Ibr AnttMil nak- 
»an, odfer: anek in dar^Bataagung von der Weh kttnoaa die Sinne eilaliren. 

4) XPl*^<:blnaaiack Toan, wtfrllick «mnde,» d. h. ebne Innern Sinn för 
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fleischliche (d. h. das materielle) Auge sieht die Formen n. s. w. 
nicht , der Körper fühlt nicht ; in der Selbstverseokung ist 
es möglkh za sprechen (oder findet Unterhaltoog statt); 
isganeh die Seele bat einen Körper; auch die Vorstellung hat 
einen Körper ; bei allen Handinngen , welche dem Gesetze 
gemäss vollzogen werden, findet kein Zutritt statt DieSro> 
la äpanna's*) begreifen die Wesenheil durch die Seele und 
deren AeusseruDgea % Unter den Arhant's äiod solche , die 
darcb andre TerYoUkonminet sind, die Ton andern sor Unter- 
suchang angeleitet werden , die andern nachahmen ond den 
Pfad aus Worten ableiten. ") 



die Brk«BotBlis der GegeMlSiHto Mnhffe [iu atoikrillMbe WotI M w«U 

ttbula ffL'roti, malericll*]. 

1) ^'g^'öfi ^ d. t CbinM. a: An Ohr iitfn keiom Ton, 

die Na»e riei bl keinen Geruch, die Zuuge schmeckt keinen Geschmack u.f.w. 
[die WahrnehmuDK ist Tlelnehr en dts TfdtdnAM «du BrkeDPtni iTer i Sg e B 
di«cr Siime» gebonden]. 

% D. h. CS kann keine Sünde oder Leiter In religiösen Handlangen slaU 
fln<Ien. Aber diese ganze Steile i<«t ausserordenüich rerschieden ron dem, 
was wir m deo chinesischer) UeberseUunuen finden; a: in der tkittcbauang 
eiisUrl das Wort ; auch exislirea (darin) beruliigle Geisler und streitige Vor* 
litHaetM* €MlMuie wUrnmH oleMe in tich eef. CUeerfach b: «• kam 
aeweU niWge ala fWndlklie flenaa ge ha n : d aanr ^ ien äad aaali al^telw 
Sterbliche , die einen hoch , die aaSern niedrig ; das bereits VoOendMe hat 
keinen Platx (?). c. : in der Anschauung giebl <•« anch l'iiti>rh.ilUin<,' und eben 
io einen beruhigten Geist, und aurh eine Aiiordauug dur Gwlaniien (eine 
TorUellung) ; alies Gethaue bat keinen Platz (!J. 

3) 8n»U ipaam ist die «rata , niedrige, «taft dar Balilfae , daiae daaia 
yalar dan XanaB Arhaiil bagrHhn wird. 

4) Cbines. a : Die Srota Apanna'a begroireu ihre Natur (eignes Wesen) 
d<frrh dip Seele »nd dereo AeMMninfao. Cftlaea. c: «ie crbenaeii ibreöeUnC- 
heil (sirh -selbst?). 

0) Hier sind« mit Aasschluss des zweiten ond dritten Punkts, alle übrigen 
TOD den mar Sülzen «ngeßhrt, wdcbe, wie oben (ia der GilU) gesagt Ist, 
den Gfond dat Spaltang «alar dea GeiiUirbm bUdelen. Bei Bhaija lal dlaae 
Stelle so übersetzt: «und die Arhanl's TOOendcn die Lehre durch andre 
(aacb der AnweiHUig aodrar) ; es giebt einea Pfad der Uawiiaeahett, dar 
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Der Weg gesLaltet sich aus Leiden *1 ; in der Unlerhal- 239 
tung über Leiden liegt Yorlbeil^); zurEnUeniuDg der Leiden 
iMdarf es der AnlageD des Verilandes und Vorrftthe (buch* 
stiblich: Besiti) yod Heil (d.h. Tugend Es aageo (die Aii- 
hinger dieser Scholen), dass man auch im aehten Gebiet lange 
bleiben könne, dass auch ein Fall aus dem Gebiete der 1 a- 
miiien statt linden könne ^j. Uie Srota äpauua s sind demi'aü 



ZweiittngigkeU, der Ubtermcbanf and der Batremoog der Leiden; d. h. 

hier sind bereits eile fiiof Sätze überliefert Cbiues. a : die Arbsnt's könne« 
durch andre t;clpitct >Ner(ren. als unwissende . zwrifclnde , »lun h andre be- 
lelirbaru , den Pfad aus Wurtcn abIciU'ndc (odt-r der PTid i;elil von Worten 
aus); Cbioes. b: «es giebl Arbanl's, deren Kleider andre mit Linreinheit be- 
•clumlsen; es (lebt nnwiMeode Arliaat'«, tweifelnde (mieatieliloseeiie), sei- 139 
ctae^ die ?on endeni feieilet werden können ; eocli wird der heilif e Pbd In 
Worten eoefedrlickt ; Cüincs. r: es giebl Arbaof«, welche ron andern NoU 
zen xlehon. nnwi«<<'nflp zweifclndo, diir- h -»ndro (intpr«ui honde. — Aus dle- 
gpni können wir scliln s«cn, d.iss in dem ersten Terniinn'« der Sinn liegt erdas« 
die Arbaul'« durch andre auf die »ehiecble Seile gezogeu wt;rden können '• 
iber In dem vlerlen Terminns — daie lie lor Beorlheilung «elbst oder lar 
BrkenntniH der vier Wehrheilen nieht dnrdi rieh selbst g elenfen kSnnen, 
eondem dnrdi endre. 

•I) Chines. a : die Leiden können /u dem Wey lühren; Chinei. b: «eodi 
über Qualen zu sprec hen hildpt den Weg.» 

Ghiues. a : « vvorte über die Qual können helfen ;n Cbines. b : «aack 
Itter Qoslen tm ^pverJieB Iii ete Chvid;» hier will men die Terblndnoy swl- 
ecben «Unn ttor Webriieilett andenleo : dMn nacfaden die Qualen» ihr Gmnd 
nnd der PIM enfgeBlhtt sind , wird weiterhin Aber die rierte Wihrheil: die 
Bntfbnwnf , fssprochen. 

3) Chineft. <' : «durch die Kraft des V erstandes kann man sich scheiden 
▼om Leben und lud (da« heissl «Toa der Wiedergeburt») und rnhigen Ge< 
nnss eriengen (d. L die Ninrifa}; Cbloea. a: die t welche Terstsnd anwenden, 
Minnen alle Leiden vernlehton nnd können sie aoch mm Heile bringen ; die 
IiOiden sind aoeh Nahranf ; Chine«!, b : «durch Angemessenheit de« Verstan- 
de« wcrrlf»n dip Lei den TenMcMet; die Baspfioduof der Leiden ist aach 
eine v a Ii r u n g. » 

Ai Den Berufen der gr^vaka's , oder dem heUigen Pfad » entsprechen «er- 
eehiedene Znslinde, welche Linder (bh*iBl) innennt werden; Ton diesen 
weiden die beiden ersten durch dfoZnstiiade, weiche aus der Bescbauuaf 

derWabrheileo entstehen, nämlich der feurigen und der oberston, in der Welt 
ctwerbeni ttbar welche wir in der allgemeinea Uebersiclfct gesprochen lubea; 
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aoterworfen , die Arhant*» Bind dem Fall nicht onlenrorfeii« 

¥s giehl keiiu" weltliche Anschauung (d. h. ausser- 

halb des BuddhisuiUi») j es giebt auch keine weltliche Kraft 
der Frömmigkeit ; es giebi nichts , waa (vom Buddha) oicfai 
S40 bestimmt wire (woröber er nicht gesprochen bitte; durch 
den Eintritt in die sfindenlose Wahrheit » sagen sie • eatlMvt 
man nicht alle Bande (oder «Fesseln des SamsAra»*). Die 
Srota äpanna's können alle Sunden u^nl machen, ausgenoinnieti 
die TodsuDden AUeSütra's haben einen bestmiuUen binn^): 
1. Vernichtung des analytischen, 2. des nichtaDalytischeo 
DenkenSt 3. Himmel, 4. ijatana des gränzenlosen Himmels, 
5. Ajatana des grinienlosen Wissens, 6. das nichts enthal- 
tende Äjatana. 7. das Ajatana, in welchem keine Vorstellung 
und oicbl keine Vui slelluug ist ^) • 8. alleö auf die gegeosci- 



4am sweiten Zustande «oUpiiclU auch ein Land der FanUlea (golrabbAmi) ; 

wer diese« erreicht, tritt jr^wiMermat^cn in die Ciasso derer, welche die Hei- 
ligkeit erlangen ; da«» darauf folgende Gebiet — X'xr iloi^r-^ — lu'issl da« 
achte i dies ist gleicbssm der Vorhof zur Erlangung des Berufs des Sro- 
ta ipMM. 

940 1) WehnelMiBllch Ut im tibeUieiieD Tcxl hier ein Fehler , oder die Na- 
fttl(Mi IlbeHlüwlg. Chlneiiich a: «weiia inea la die wahre Natur eintritt und 

sich Ton den Geburten trennt , so kann man sagen , da«* man alle Bande ab- 
gescbuillen bat; Chiiie<«. b: «wenn ein AieoMb in die Beschauuag eiogeht, 
dann werden alle Baude veniit hteLu 

Si^>^^''fi^^J Chioes. wu ki^ug; bucttötüblit h : «keinen Zwischea- 

iMm hehende (Mn Ailliech «naaUrKa *) Sttadea ilad : der MaN der llaUar, 

eines Arhaot . des Vaters , die Erregaog tob SpeKang aalar Gei^ttklMa , dee 
Vcrgicssen de« Bhiti-s eine< TalhAgala.» 

^) Ha die 8ebrifleu , welche dem ßuddiia yujre'^chriehen werden , nicht 
mii einander überelustinimtni , so ßng man in der Folge an su behaapteHt 
dM» er itch alrht üi allen genau ausgedrückt habe. 

4) Alle dieia vier iialana tlad aicble ändert «b die tfer Arten der 
flaalpittl, oder der Beieheiniafin , «ekhe der omleblheren Weit eat- 

*) Well dgenüich: wo sich nichti twiKken die That und deren Folge ~ gawIlNIBassM 
aatcallMg — SMisahaMohiabea, die F«tig» itcli «Iso dvscii aMis «bwcate UaM« 
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tige V'erk« tiiin;: (ier ürsacheu (PralitjasamutpAda) Gegröndete 
und 9. die Seele, die hell ID ihrer Eigenweseoheit , ob> 
gkncli TerdMokeUiar darcä «agMiblicfcHche und beaoMlra £i- 
tolkeitMi ist^, lnld«ii <lie nean Arten des ZoMDinMngesetitoo. 
«Anugaja's^}, sn^en sie, sind weder Seele, noch Aeneseningen 
der Seele'); sie werden unbejfreifliche rrrniinni (oder: Chi- 241 
nesiich a: keine Ursache habende, untehlbare, unbestimmte). 
Sie sagen, dass die Anu^aja's f r sich selbsl sind, und die 
Bande*) fiir sich selbsl sind^), AnQfaja sind Aeassemngen« 
welche der Seele nicht enlsprechen*). Vergangenes ond Zn- 



1) Gbincfiieba: «die EfgeiMekeAeB der Zweife de« kefllfen PMee; die 
Nalar der Seele lit eigeiilKcli rein , ator engenbilcldicbe nnd beeendre BItel* 

Iceiten Terdunkelo sie, deswegen iieiMt sie auch uarela; Chine«, b : acht Ab 
theihin^M'n de» neuen Pfides ; die Seele isl üirer Halor oneli rein, aber aie 

wird durch Eitelkeiten vercjnnkcit. 

t) ^^Oi\'y^'^ oder ^'^^i Cbine«. sui miii «Eiuschläferuageo» ist der 

aOgMMdM Renen der IHelkellen, oder derGmndlifen daa SeaMlni; mm- 
aMrfct eiarheinaa aleatbalban t der Art ilnd : Befteede, Zem, filali, Un- 

wisseuheil, eitler Zweifel und eitle Unwi>;senhoit ; über im Vailtlillnisi za 
der Methode ihrer Eutrcrnnng erhehi «irh ihre , deo Sjrftemen fcniM, 
welche von ihnen handeln, bis zu U8 und selh^» fiy. 

3) .Nach deo bnddhisüscbeo Begriffen l^auu mau diu Seele vuu ihren Aeuf- 241 
seroogea niebt trennen , ndnr In andern Werten : ale aelgt ilcb onr In Ihren 

4) FaiJavMlblna, ^^'^^'^^^'Q — laebbea Hi «Bande ja so werden din 

Arten der Eitelkeit genannt , welchn nn den Sain«Ara knüpfen und nicht die 
Freiheit Tcrslatten zum ISirvän.i zu streben ; hier lieul die Fra^c darin : sind 
alle Kilelkcilen Bande, haben »ie alle dieüeibe Bedeutung, oder mtisaeo onr 
diejenigen Bllelkellen GegcnsUnd der Bekämpruog fitr die Bnddblaten aein, 
wiiebe «Bande» belnen? 

5) drittes, a : die Ano^ala'* •in' Teraebleden reu den Banden und die 
Bende Ter*obieden rnn den Anu^iifari» 

1) Der Seele eniapreeheade Aennernngen: ^l9)^'ty^'^^V^*'^Zj*Zl » 

chiucs. ju sio siaug ing hetsseu die Fähigkeiten der Seele, wie I&mpfludun»^. 
BewuMtacin , Denken , Scham , Leidenschaft , Stolz u. 8. w. [iiu Ganzen 51 
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kflnftiges existiren nicht % Das Dharmajaiaiia ist nicht er- 
kennbar, ist keine Sache (GcgcDstaiid) der Eikcnntniss'). Ea 
S4Sgie)>i keinen mittleren Zustand;^) in .dem Beruf des Srota 
pnnna findet (bereiln) die ErUognog der Beschenun^ statt 

Dies sind die hanptsichliehen und allgemeinen Sfttse der 
oben aufgezählten (Chines. a. vier) Schulen. Die besondem 
Siü/.e siml die folgenden^): iu deinselheii Verliiiltniss, in wel- 
cJiem sich die (Chines. a. vier) Wahriieiu a Ihcilcn, zeigt sich 
anch ein (Ciiines, a. abgesondertes) Begreifen (derseiliea). Es 



Punkte) ; anter dfii nichtPiitÄprj'chenden bc^^rfin man die allgemeinen Attri- 
bute der Weit, oder der ph>8i>;( h niotnphvsisrhen Gesetze '^Knlogorien], wie; 
Erlanguuff, EmpllQduogslosigkcit, Lebei), Geburl, Alter, Aulunltiail, Zeil, Ort 
u. s. w. {dM anitfDdliclie AnMloMifwwlsung wird in der Dofinalik gege- 
baii wttrdaii). Ifadi Bhaid«: «Die loeciija'» wenl«ii w«der ab eDlspracbende 
noch all alebl«Ptfpfaehaada Aenneniogeo dar Saele ertuumi; ijmpitfB i>t 
dna uad Vaaielo «ind atwai andrat.» 

i) ChiiMa. a : YargaBgaiie« «od Znkflnftiges haben keinen wahre« Körper; 

Clrfnet. c: Es giebt keine Tnr?ani;:ene und zukünftige Welt. Al>er hier >\ird 
einfarh geanalnt; eilfUrt ein Gegene4a«d ia der Ctasenwarl uiid in der 
Zukunft ? 

t) Unter dem Manien Jjatana ^'d;;^^, €hlneaiacb tadiha rantalit man 

instrumentale Erkenotni», oder Erkenntnisse yennlttclst des Auges, des 
Ohrs u. ». w. ; man iKbH deren iw<Uf ; daa DharmAjatana ist die letale denel- 
baO) nämlich: die Termltttnog der Gegenstind«, welche dar Brkenntniw dac 
8ade nnterworfen alnd. Hfaharfehtiven aowohl die eniapraclwnden al« niebt- 
«niaprecbenden Aeussemngen der Seele, Vcrgangenaa und 6egeniiirl%M| 
das ünsichtbare «od das UauMmmangeieUte* 

S43 a) Dm TldMbnina odar Mtaa im elgendiebra Sinn. 

4) ^^^^R'^^'^t Chines. Tsvbung ieu oder Ischung in (milUerer ScIiaL- 

tan)« ao wird die Swiacbanaeit genannt, «dar dar Znaland, in wakbem ah>b der 
M enicb oder ein Waaan nach dem Teda Ua s« dar Zelt bellndat, wo «a wie* 
der gebofan wird. 

») CMnm. b: «Wae aber dio «niar einander Toranhittomin ll«innngen 
bsirlft, an «MancbnidMi rieb die Mabdadmgbiba't v«a da drei «adam.« 
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pehi einiges ^, welches durch sich selbst gescbaflen« eioige^, 
welches durch fremdes, einiges, welches durch beide (d* h« 
durch dieses uod Andres , sowohl aus sich als auch nigleich 
durch fremdes), einiges ist geschaffen durch Verkettuog'). 

Zu einer und dorsi'lbcn Zeit befjejjnen sich zwei Gedanken; 
die liilülkcit und der Pfad iiegeguen äich ; der Samen selbst 
wird zum Keini'^), Die (chinesisch: «vier») Elemenie der 
(chin. csechs») Organe sind der Veränderung unterworfen*); 
(aber) die Seele und deren Aeosseruogen sind nicht der Ver» 
Sndemng unterworfen ; durch die Seele wird der Körper er- 
frdll (oder die Seele ist dem ganzen Körper gemeinschaftlich) ; 243 
die Seele wird (im Körper) sitzend vorgestellt; aut diese 
Weise kann (sowohl) dieses , wie (auch) andre (Formen der 
Seele) Torgeslellt werden.') 

Dieses sind die besonderen Sfttze.^ 



1} ^^'^^* Chine«, a: ieu »chao fa «es giebt wenige GegenftUuide» ; bei 
TkMmo tbi toi dteMe Wort aBflathalben IlbarMlsl : c« fiebt Leiden.» 

3) CMnes. b; «Viele Gedanken sind r i t^leioh«r Zeil; eintUininiger Weg 
uad Fifp|kfM(f>n enf«lebtui zuf^leUh ; Thatcn und Knirhle s.'»>h<Mi XUfleich auf} 
Hamen isi Kc-im.» [1er Siuu ul der, dass xa ciaer uud dertelbtfo leil reraoUe- 
dene Zustande stall fluden können. 

4} Cbtaei. «Sie beben die Bedevtmif der GeitdlfWibderuog» ; geae« 
eben lo eveb mleo. 

6) Cbieee. e: die Seele ist allentbalbeii Im E^rper; bexiigli« h det tob Ihr 148 
ein;;cnoaiaMoea EeuMe luuui die Seele «mewaieafeyreaa t nod aaiKedebat 

werden. 

tij Uiiae». a : «Diese letzten MeinuDgeu gestalten» indem sie sich ausbrei- 
leii md ealwlcfcelo, eine »Alreiebe Menge toh TenehietaiMrtifen Mlirui- 
geo ;a Cliiaei. h : «Die Annehaie aller dieaer Helnimgea nnd iiire Befotgung 
wer nlrbl in eilen Scholen gleich ; Jede hült sich ao ihre Anaohaonng ; dee- 

wegen werden ^tV auch genannt «Terschiedoe Annahmen.» Daraus mn«n man 
s< !ilicssen , dass unter bcsondcrti Satzou n.imnntüc h solche 7-U Tprslchen sind, 
iu deren ßnti^ubeidung diejenigen i^cliuleii differireu , welche gemeinscbatUI- 
che Gmndlegen haben. 
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Die Hauptsätze ihr S( luilo Bahn^nitija sind die folgen- 



deo: sie bekenoen, dass die fünf Töne (oder die Worte, d.h. 
Gegeoslinde der Lehre) des TathAgaU (nimlich): Nicht- 
Ewigkeit, Qaal, Leerheit« NichMch and NirvAna, (ala) Be- 
fähigung und {ah) Pfad (oder) wahrhafter Weggang *), der 
Welt nicht angehören , aber die iibrigeu (Töne oder Worte) 
welllicb sind. Es giebt Arhant's, die von andern fortgerissen 
werden können , unwissend sind , zweifelnd , von andern ge- 
leitet werden» den Weg auf Grand von Worten lietreten*)« 
In allem Hhfigen stimmen sie mit den Heinnngen der Sar- 
▼Asttrlda.') 

j|44 Dio Hauptsätze der .S< itule der Prads( liiiaptivddin sind 
folgende: die Leiden sind keine Skandbas ; die Ajatana'« 



IJ So ist der tibetische Text bucbstibiicli zu Vürsiehea; aber uacb der 
Ghfiiai. 1Idi«rtel«iiif a : «ftef Tin dw BoMb« •faid H» Lekre , wekkt mt 
iar WHI^t (die dM* Wdl nichl «Bf cMrt) : 1. Nlrhl^BwiilwII, 8. Qu- 
lea, 3. L««rheU, 4. Niehlplch und 8. NirrAf« — «Berahigwg;» dlew Maf 
stDd der Pfad, welcher hcrauszuriitiirn Termag uod zu scheiden (von der Welt); 
Chine«, b : cdiOM fünf Gelänge siiid der grade Wegt welcäer mm der WeU 
fuhrt.» 

2) Es bpflarf au( h keiner Ecmerkung, das«; in diesem ganTon Salt der Sinn 
der letzten der fünf Thesen entwickelt wird , welche als Grund der Spaltung 
dienlea: «der Weg geht herver eae Werteo;a dedi felfia ealee nochmili 
die fliar SitM ia Besef md die Arbant*ii 

3) SUU 4]^^'(a^U4^^'^ ftebl im UbeUsthen Teit o^^^'^ 

«AilwiMeBhelt «Mrkenoeiide ;» aber tidierlicli ist diei ein Feiiler; 

denn solch einen Namen finden wir nichl: und .nifsurrdem tefgcn alle drei 
S44 chineHischen lleberseUungcn überein.«slinnnetid fm i SarvAstivAda. — Wir be- 
merken , dass die Uebereinstimmung der dcikte liuhu^rulija mit der letzten 
Bchole leigt , date die Blathellttog eller Sdmlen in ner iwei Abiheliunfen 
vnrielitlg irt. 

4) Oer libetif che Test fot hier lehr unklar ond man kann Tfelleteht leaen 

q^'zq'f^'u^S'^ 'Ö^V^r^, welches den sinn hätte: «die rünf Saminlungea 
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sind Liubejfreifbai ' ; alle Ihalcn*) sind in Voh^c ihrer g^egen- 
äeiügeu NerbiDiluug qualvoll^). Es giobt keitieti Ihäter im 
Menschen ; es gicbt keineo Torzeiiigeo Tod : (aber) er wird 
erworben durch «eine früheren Thalen; das Sichtbarwerden 
der VergeUuDg (oder der Folge) entspringt ans der Entwick- 
lung der Thaten'). In Folge der Dorchdringiing niii ;^uten 
Werken wird dcrrt a l • i worben. Der Pfad ist kein anscbau-24$ 
l»arer; der Pfad ist iiieht ^erstürhnr^). In alleiu Übrigen stim- 
men sie öberein mit den MahAsimghika's. 



sind nirhl zu»aminengehäuri , u d. h. das« die fünf Skandba's nicht einen^bil- 
deo können; aber in den cbinesiscben Uebercelxangen bciul us: «die Leiden 
tfai kelM Skaodba**.» B«i Bharja finden wir «es giebt Leiden ohne Skan- 

dha's» ; det»UalL Jiaben wir auch dicae bielie so gel«seu : ^^'^^^'^ öj'^^' 
^^^^ 

1} d^'^^'^ cungreilbar» auttalt ^'^^j'q ; Chinesisch a. : aUe ijatana's 
rili mirahr.» CWmiM h : «•!!« il^taa^t ttod «iif«MttB AJain« 

9} flMDsklni (^^*95> GhtnM. todra üng» S. k dl« Iw Seale 

den und ni<-ht entiprechenden Aeiis<«rrunf;pn. 

3} lihincs. b.; alle Gegenstände der Thal werdea, tadem sie su h wechsel- 
seitig eine an die andere lehnen , anf Grund ihrer Falschbeil , Qualcu ge- 
Miuit i» GhloM. •» : da all» ThalMi waebMlidtig «nlar elaaadwr Tarbanta 
lind, lieh oiiirabr aolfhitao ond TeralnlgaDt to werdeo de Qaal geaannt 

4) OUeaa. a.: «Bs giabt fcaioeo handalndan Hanaeben;» b. «aa glabt kalae 
menscblicben HaDdluigaii*« — Hiar wird (amebit : es glabl kalaaii Pudgvla 

oder kein leb. 

5) rhinp«« PI : flf(> ThritfTi (»ilden, indem sie sich fürtpHrm^pn, ffcti flruinl ; 
es gieitl vc>r«iciiti'tiL*iii< ^ tT^' Unngea ; Cbinet. b : es giebt keioiii vor/rili-i-n 
Tod ; alles, was eioem zu i bei! wird , entspringt au» frübereii i iiateu ; die 
Made nd die Tafgellsagaa kSiiMa , lodeni aie alah AvIpflaBiftB * llaed- 
taafaD harvorbrlagaa; alle QealeK werden am Bandliiiifea febereau 

^ CUaea. a : le Felge ton gute« Werkaa wird der PIM erwerlMa ; dar 945 
Md kaott weder MaaneMBgeaetet eoeb aanliirt wefden. 
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Die HanpMIie der Schule SarrlstivMa*) sind foli^eiide: 

Alles exislirt; wie etwas existirt, so existirt es auch : alles Zu« 
sa(iiineuj4eaetzte Ut ZHsamiiicngeselzt aus iNaincn und llüpa"); 
Vergangenes und Zuküufliges existiren") ; das» ÜharuiäjataDa 
ist etwa« Begreifliches, bildel eineo Gegenstand der £rkennl> 
niw und iai erreichbar*). Die Gehurt, die Entaagnng, An^ 
enthalt« Niehtewigkeit nnd die der Seele nichtentsprechenden 
Aeusserunf;en sind nitliall ii in dem Skandha der That (saiü- 
üki^ra) ; es giebl drei Arien (Elemenlej des Zusamnieiigeselz- 
ten ; (eben so) drei des Unzusa inmengescUlen : alle Merkmale 
MedesZasammengesetiten sind drei; drei der (?ier) Wahrheiten 
sind zusanunengeselit , eine ist unansammengesetat, die Ge- 
langung zum Ziel (tn der Aneignung oder der Erfttllong) der 
vier Wahrheiten ist die deutliche Erfüllung ^uder das Ende 



1) Im TibaliMhM lit der ll»1(eiide ArtOnl raigriüton, iraktar M M 
BlM» TluMiff aaM: M SctalM, iMM: die TichriUka, Afertcsile rai 

IJUara^ail« haUen folgende HaupUiilxe: ein BodbiMÜta belMt siob nicht tmi 
seinem bösen Schicksal; dio DarbrinnunR eines 0|)f»'r« ▼or Jon Denkmälern 
bringt keine }iro«spn FrudUe ; es giebl Arhanl's, welche durch <iu«ire furtfjo- 

ria«ea werden kuuiien in diesen fünf Salzen und deu ubrigeo äleinun- 

ge« »linkaeB lie mit den MaaiMmihike'i tttcreln. - Bei IMilieD IM md 
ia der drttteii chiMeiiciMai üebeneUHUf wwdeo htar mar swei Sebalea er- 
wähnl : die Tschailika oad die Uitare^tUa , aber aufgezähll sind alle fünf 
Salze : allein in der drillen Ceberaetsnag wild fCMgt, deM die Bodhisettra'^ 
Ton acblechlem Schick«ial frei sind. 

2) Bei Uiaen i bsang : die UaupUaizu der Scbule SanriHiTftda sind tol- 
lende: aUe SarfiiUTAda «Mgea to: des Bxiatireflde bl la imd (Merkaielea) 
ealbaltaa: fai NaaMa «ad iai Rdpa [Geslalt]. Aier kel Taeblwa thl dea Tl« 
betitcbeii nkber. 

3] Bei Tscbhen tbi : Vergangenes , Gegenwärtiges und Zuküufliges exisU- 
ren, erstens, auf dem Grunde, dass so geradezu ^e'«>'iut /weiten, auf 

Grund der beiden Merkmale (? fa, d. i. Naineu uud Küpa], 7uni dnUea, weU 
«e einen Raum einnebmen , zum rierleu , weU ale Friielite bringen. 

4) UelMT dea Mavameleaa tat beielli abeo feapreelwa: wir bribea geae- 
kea, daae die MaMMififWka'e dla Meutaiie deaaalbea» eralcbe hier to dtfri 
formen zugelassen wird, Terwarfcn; unter dem ersten Worte (begreiflich) 
OMaa OMa einüMbee Ba gi eiflai Tentehan > daa tweUe (ttegaaila ad der Br- 
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4e6 We^es unä im Ver«i» damSt die Erlangung des Berofe« 

des l)ii(l(!l\a ' ; \ iTiiiiUelst der Enbaj;iinii; uiui des Nichl- 
slreix'iis ^uach irgeuU ctwa^) wird man zu der süodeuloäeii 
Wahrheit geführt. Die Vorstellung der Uandlungen , welche 
das Siegel der Begierde trage», iat die wahre Sündlosigkeil^« 
Nachdem maa sich io der wahres Sflndlosigkeit aufgehalleii, 
wird man mit dem fünfzehnten (Moment) der Wiedergebarl 
des Gedankeiiü Sruta ^panna genannt« und mit dem sechszehn- 
leo isi maa liereits ein (wirklicher) Srola Äpaaaa'^). Der aller- 



to—lnlM) btukbaet: die Zugaaglicbkeit für «Mrael« MmMim,mi d« 
driU« (BrreidiMelt) M fwineraiaweB VcMioAiaf ia 4m Gecemtand, Ao- 
elgnoiig dettelb«!!. 

1) jj^'QX;^^ «ginillciie BrfiUhaf.^ - MsMt ■dhe Wort «M m IM 

«inem Epilhetoo 'lo'« Iluddha. 

2) B«'i Hillen Thsaug ; adie stuPpnweise Aueiguung der ncr Wahrln-iten 
gründel »kh m( zwei BeichAuungeu (ÄaiuAdUi): die der Leerlieil uu«J des 
lliohllMf«fa«M (NkUMmboM); iincb 4io Terhtotfuf denolbeii kuo mm 
«Io «ihr» Matur oviMigoa «ml äch t«« doa Wlodorfsbwton MMob; dwdi 
die TtH^elluog der Begirtrde frics Verlangens) kano man in die wahre Natur 
eingehpn nud ^»» h ?on licii \Vif»?!i»r::rhiirtr'n (»pfrpifti. » Bei Tschheii thi : bei 
slufenweiser iietr.iclitang der vir-r Wahrht'Urn inus> der Meaacb , wenn er in 
die wahriiafte Aatcbauuiig einitugehen begehrt , dieses oolhwendig Teroiil- 
takt dar Dnhwif doa Boilaa: dar Loarheit oad daa Niahtbagahraaat Iteat 
WB mm alla natan der W«H dar BagMaa prttA, daan kann ams Ib die 
wahre Reschaaung eingeheo ! — Der Sinn ist, dass zu der Erlanguag der Tiar 
Wahrheiten, durch >vi>Uhe da'« Heil f-rworLen wird, di^fanifa BaaolUMiiiaf 
nötbfg iüt. weiche die wahre Sundlusi;;kett bci^ft. 

3) l>ie vierte Wahrheil oder der Pl'ad wird vuu den Buddhisten gcUieiit 
itt dan TorbaroitaBdaa Pbd, den bolUiiiMdaB, dan ftU dar Wahrhaft, daa 
AoaigBOM rad daa MichMtadirOM ; in daa .b«nbl««idao PIMo tachaiaaB 
Titr Zosliindo: Wirme, das Oberste, Gednid und das Oberste io der WoHt 
Ton hier ist a nmr ein Schritt , um in den Pfad des Vorhcrselienü überzu^e- 
hf>() , welcher den Beruf des Arja — de* Ucili;,^i;n — giebt und die erste 
ätule dieses Berufes ist der Srola Apaona : im Pfade des Yorbexsehens jedoch 
wltd die ffrttOiBf «ad Baarlheiloa« dar viar Wahrhaitoa in aoahiahn Pario- 
daa adar HooMataa ToUendal ; aa fiafci vlar Barofe daa Irja t Srote ApOBaa, 
SakridAgimin, AnAfAaiiB aad Arbant; jeder dieser Berufe IheiJt sich ia iwal 
▲rtaa : dio aaaibarade «ad di« wirklialw ; daawefaa flnd«n ikh «Bah Mar 
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hficlule (Zuslanil) in der Welt ist der einzige Gedanke in 
247 drei Arten. Aus dem höchsten Zustand in der VVoli kann 
man nicht fallen ; (um desto mehr ist) dvr Siota ftpanna dem 
Falle Dicht uDlerworfec ; der Arhaui ist eine dem Falle aiH 
terworfene Persoo ; die Arhaot's erlaogseo nicht alle den Geiat» 
welcher nichl geboren wird*); aoch der einfache Sterbliehe 
wirft von sich (d. h. ist fähig von sich zu werfen) die Be- 
<;it'i u( ii und die Emjilmduugen der Bosheit der Well der £m- 
piiitduageu ; auch die Tirlhika's können die fünf ileilsichten 
besitien ^) ; auch ubler den GöUern ist es möglich nach Keusch* 



swal Artea von SraU ipaima*!, wctche ia chinftiltchen Ufbonelmif ver* 

•chiedea benannt sind. 
^7 i) Dpt Arhant ist höbcr als der Srnta ftpanna «nd dennoih ist er dem 
Fal]e unlernorfeu , wahrend der letzte es nicht ist ; gfwis^ erklärt man die- 
sen Widerspruch ara allorricbligsteo dadurch , dass es im AnfMiy keinen an- 
dern Stend dM Arja gab , al* den Arbant , und eb wleker |ed«r f enonuneB 
«tvd, weleher die fler Webrliellen begrWMi hnita. Bi fleM viele DnlenA* 
IheilaDgen der Arbant'a; in der ersten oder nledrigiieiiAit yebfirl der, wel- 
cher dieicn Beruf rermittclsl der Ehrfurcht ror dem , was er aus der l ehre 
dp« !?üi:}()ha jji'hört hat, erreichte . ohne dasa er «.elbsl vcrmitlelst des Den- 
kcai zu den in ihr entbelleaen Wahrheiten gelangt wäre ; solch ein Arhent, 
Bau wm üAm MMMtaen i wird «mIi 1d den CMItae'e geanint , wiMw Üt 
lltair 8ilM enIhdteD, tder Arhant wird «wlieriM«!« iit uwiMeeMl, iwiiliBlad, 
wird von andern geleitet , erlangt des Pftd aw Worten«» WeÜcridB wird 
uolor dem Worte «Fall des Arljanl» nur d.is rcrstanden , dass er unter ein- 
tretenden Umständen 711 ticnt lieruf eine« Srola Apanna heralisinken kann ; so 
muss man, um die Widurspriicbe zu versöhnen, auch hier deuten , obgleich 
dleM BrUXriuiff ia der Thal vielleicht eaiMrordeallich geewaafea UL 

S) Biaea Thseof : «MIebt eUe Arhanri ertaafea dea aicht sebihraaden 
Geist*» Bei Tschhen thi: «Alle Arhant't eneichea überhaupt nicht deu niclit 
gehören werdenden Geist;« uiLhl {geboren werdende ErI^euntni8s oder f". ri«t 
(AnutpIdadschnAna) wird die absolute Erkeuuluiss ^'enannt, welche deu eriia- 
benen Wesen eigen ist ; in der sulyectiTen Erlienutaiss werden ideen gebo- 
rea , wmm eark aar sa den Iweek , aai lieh daceh sie letlia sa Iümb s Ib 
den eriiabaea Zaslaad Ist dies alcbt anbr aSlhif, 

3) Die fünf Ileilsichten (abhidschuA) sind folfeade : des himmlische eder 
göttliche Aiii^e, Obr, Kennlniss fremder Gedanken , Kcnntniss der früheren 
Gi'burLen , n underlbälige Macbi; übrigens ist ibre Definition nicbi a l len tb al- 
ben gleich. 
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beit zu strebeo^ (nur) durch siebeu (ArteD der Beschauuog) 
Sarnftpatti ktooen die Artikel der Bodhi erlaDgt werden*), 
aklit aber durch die ftbrigeo Beschawingen'). Die DbjAna'sils 
sind enfha]ten in der Anwendung der ErimieruDg ^) ; ver- 
uiiUelst der !)jiiii;i*s tritbt du in die wahre Sündloäigkcil 
und erlangiL den Beruf des Arhant selbst^); obgleich auch 
vermittelst der Welt (Chines. a. des Körpers) der Formen 
und des Unsichtbaren (Chin. a. FrGchte , welche geben den 
Bemf des) Arhantthams, erlangt werden, so gelangst da doch 
nicht zu der wahren SOndlosigkeit , (weil nnr) In der Welt 
der Begierden man zu ilci hi udlosigkeil j^ulaiigl und ^lieii 
Beruf des) Arhant erreicht ; wenn gleich man auch in der 
Welt der Formen den Beruf des Arhant erreicht, so giebt es 
doch da keinen Eingang in die wahre Sfindlosigkeit Im 
nördlichen DTtpa [Insel] , Uttarakom , kann man sich niciit 
Ton den Leidenschaften trennen; dort werdeo (deshalb auch) 



1) Diese »«>ben »iiul : Gcdäcblniss , Fleiss , Freude, Rpinhcit . ün»c>r»a- 
rhung , BeKhauuii^' und Enl«T;MK!!r — diese werden im Pfade oes Vorher«^ 
heua erworben , nach ErreicLuu;; des Obersten in der Welt. 

2} SamApaUi'*! sind Descbauungeo, welche der unsicblbareo Well enUpre- 
clMB , mlar ihnm itehM 4le DlOliM't : Bwten^eo » «rfelM lieb auf die 
Walt der Fenuaii beliehen. 

8} anritjapeilbliit — darntt bcgiont die Reihe der flehen and drelialcSdS 
SlalliR , welche xu der BedlU rühree ; der Pfed Ut eUeidings im Anfang: ron 

dem. welchen wir obpn 5^f*rot'^'( h ibpn. vpr«rhip(1on, nartihor ;il(pr vprciiii;,'! er 
sich mit ihm , so dass die erste von diesen iStufen tu dem vorbereitenden 
Pfade gehört — und dieses alieio isl daü SmritjuiiasttiAua ; dieses besteht aas 

Tier Arllkehi ; Brtenennf an de« lörper , ea die Bmfllnduttf , ea die Seele 
«uid dee Bzlillreiidew 

4) So Im tibetisehoi Twt; eher hei Htuen Theuif wird sengt , de« ei 

im Gcgentheil nicht mtffllch ist, mit Hiilfe der DbjAna's zu der wahrhaftigen 
Si)n(!lo»lglteit lu gelangen, im»! die^ ist, wie es scheint, richtiger, wfil der 
Beruf der Arhant's nicht zu dem vorbereitenden Pfade gehört; bei Tschbea 
tbi : wenn man ohne Verniitilung der Dl^Ana's zu der wahrhaftigen Be- 
eAeeong gelangeo kann, te kann man (ielehlUli (raeh den Benif de») Arbaal 
eneieben. 

WasslIJaw, MAknsu. 1$ 
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keine ÄrjVs geboren ; diese werden auch nicht unter den 
empÜnduogslosen Wesen gehören j. Endlich (sagen die Sar« 
västiväda , dass) man nicht mit Recht behaupten kann , daii 
die Wer Früchte') (nor) unter der Form des (ramana*) er- 
langt wfirdea; in einem aflndlosen weltlichen Pfade (iutno) 
dnrch Lossaptnng yon den Leidenaehaflen (gleirhralla) der Be- 
ruf des Sakiuiä- iniMi und des Anägämin erworben werden*). 
349 Vier Fähigkeiten der i^rinnerung enthalten iu sich die ganze 
(Lehre). Alle Anucaja's sind Aeusseruogen, welche der Seele 
entsprechen; alie Anucaja's sind Bande, aber nicht alle Bande 
sind Anucaja's Alles, was existirt, ist nicbl in Felge der 
wechselseitigen Verbindung anwahr; and in die Arbant's 
kaiiü gleichfalls etwas Linvahres eiugehn, (weil auch) in den 
Arhanl's ein Forlsehreiten der Tugend Sf,?H fradet; der juitt- 
lereZustand(S.266 Aum. 4 ) existirt (nur) in der Welt der £m<- 
pfindungen and in der Welt der Formen. Obgleich man aoeh 
▼ermittelst der ftnf Organe des Vidschn&na den Leidenschaf- 
ten unterworfen wird , so kann man sich doch nicht (dnrch 
dieselben) von den Leidenschaften hefi«ien ; sie nehmen (Ghin. 
nur) ihre Merkmale (d. h. Subjecle) an, sind aber nicht begabt 



1) Nach Hillen Thi^ang o!m cmpOndancfloiai Hlmaial,» tai vlart«a oad 
•Uerletzteo dor uaiiciitbareu Welt. 

Die Tier Früchte, d. b. des Sroia Apanna, i»akridAgAinio, AiUgAmin uod 
Arhnt 

•) n. h» tn 4«r fmm «faai lisddbiitfiebeB OeiitlldMB. 

4) Chinesisch a : a die rier Ffttcbto der ^amana's werJon nicht dorch 

die SluTc iifiilL,'e der Dhjäna's erlangt.« Chinps. b; «in der Reihonfol^o der 
Bes( h ui ij t 1 1 lie^'t iiii'iil die iinumgaaglictie Nothweadigkt'it die rii r 1 rin'hle 
des lieiligcQ i'iadcs zu erlangeo ; weoa jemand bereits in die watirc Aatur 

eingegangen Itt mi Melk tob dtn Winderfaborlna tcat finuid 4a» welOlatop 
Me PfiiSe« b«a«it liat, dtas kann «r den Beruf dai SakridSglinia «ni 4et Ani- 

gAmin erreichen* Unter dem weltlichen Pfade rersteht mau weltlichen Ba< 

rnf, und hier muss man dpn Keim der Lehre TOn dm Dodhi^- ittra'<i «»irhcn, 

5) Vergleiche was oi>en ober dieaeUie lleiDDog der MahAsAmghiiu's bei- 
gebracht ist. 
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mit klarem Begreifen (oder Chines. «mit der unlericheideo- 
d«D Fähigkeit»); die Seele und deren Aensscrungen exUU- 
ren (Ghio. in Wirklichkeit, weil keinem Zweifel unter- 
worfen isit dais): die Ziele existiren (oder die Gegenstände 
des Bettrebens) der Seele und deren Aeniserangen t die Ei- 
geoweseabeit idt uicht das, was mit Ei^enwesenheit begabt 
ist; Seele ist nicht das, was die der beelü entsprechenden 
Aeusserungen sind ; es existirt auch eine weltliche (d. b. 
nicht dem Boddhismns allein angehörige) wahrhaftige An- 
schannng; noch in der Welt e^stirt ein Organ des Glan- 
bens (oder «der Frömmigkeit,» gleichwie) aneh nnbestimmle 
Gegenstände evistireL. U\ den Ailiaul s kann etwas der Art 
sein, welii lies weder (iej;ensland des h lud i ums nueli des Nicht- 
Studiums ist'), obgleich auch alle Arhant's das Dhjaua er- 
langt haben , so seigen sie sie doeh (nui^ nichl in Allem ^) ; 
ancb in den Arhant's findet ein Geniessen (der Vergeltung oder 
des Bioflnsses) der froheren Tbaleo Statt, (weil) — den Tod in 
der Selbstvcrsenkung ausgenommen ') , der tugendhafte 250 
dedanke am Ende des Lebens (mit dem Uebergang zum Ar- 
hant aus dem) eines eiufachen Steri)licbea vielleicht nicht 
entstanden sein möchte, 



1) Der fhA 4m Ül^-Slaaivns lit «e Utehito TolMtmf, w«ldte 4tti€h 
die nicht f aborm werdende BrkeiwtikiM erUnst frird. 

S) CbiBM. ■ : alabl «Ma «lad im SlUnU de t« icigao. 

9) 8o ist» wi« et Hilf MteiBt, die Ucacrlragiuf des UbeUwheB ti—Mtf^ 

Textes: aber bei Hioen Tbsanf ist diese Stelle so übersetzt: atucb eiofadie 
Sterbliche sti'rtien im tu<,'cndhnne[i GedialMa ; mr Zeil dar aelbClTOfMakMIf 
kaoa luao ubprlmtipt nicht sterben. » 

4) lo den Uebcrsel/ungcn des Ts^hben Ihi utül liiucn Th^an^ bei^egnon 
wir folgender Einseht ebuiij^ , welche sich weder io der iibeliicbeti noch io 
d«r driUen ckleetiaelMO Uebenelsmif tndet : mH&t Beil (oder Ctiia. b: dt« Biw 
«tiefcoiif der Terdaakelimt«i) des Buddha imleneheidel siA (an OeitiU 
Dicht von dem (BäSl) der zwei JAoa's ; aber der Pfad der drei JAaa's hat selns 
BaMAdflrtMlIca; Bsmhawigimit, Mftieid wid die tthrigaa PHieBteheOiB dm 
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Sie sagen (über die Bodhisallva's) : die Bodhisaüva's ha- 
ben eine enge Verbindung mit den einfachen Sterbtichen, 
weilen in der wahrhaften Söodlosigkeitt leben unter den eing- 
ehen Sterblichen ; die den belebten Wesen angehdrigen nennen 
S5t sie dem Elnfloss unterworfen *). Alle Handlungen (samsklira) 
sind augenblickliche'). Obgleich aus dieser Welt auch nichts 
in die andre Welt übertragen wird, so geht doch der Piidgala 
hinüber Obgleich man beim Tode auch jeden Skandha der 



Mäh«) extsliran nicht (mr) Im ▼«rfalMalw in den botobleo W«Mn , w«R 
die letSlflNn ihn zam Heil (J. h. /um Verlassen der Well) nicht zagel«Mm 
hktten.» — T",-' i«t aüf^f^nichpinlich, das8 dieses ein Einschiebsel ist, oder wa- 
nig''tens bereits eine --peilen' Annahme in Tuige der Bekanntschaft mit dem 
MaliiyÄaii , weU die früheren ^räraka s kciuen Begriff rou den drei JAna's ha- 
ben konnlen. 



1) 




«die ertaogle Reitenfolge.» Ctdaetisch a Ttchi ahdoo 



•teuf iId od«r h : Tliiiit lUng lia «d«i taitnd im ▲nfMnmdirf'QlfaDi mA- 

meikv — Der Sinn rauss sein , da<4s sich die Wesen nicht Tom EinfluMiMT 
der Th.itpti tind (!pr Naltrr Itrfrrifn können, int Gegetisrifr tu (!fm Krhahenen; 
Cliin. a : "die ilodhisaltva*» sind gcwisscriuassen einfache StcrbUcbc, die sich 
nicht Ton allen Sandra frei gemacht liaben. Wenn aie noch nicht zu der wah- 
ren Nttor f eltogl ilad and ticli von den Wieder|ei«arlen nldit Mreit iMt- 
ken > dann leben ile lummnien mit den einthchen Sterbllohea , werden nichl 
Torübcrgegangene oder erhabne genannt ; belebte Wesen [werden] nur in 
Folge der gegenwärtigen Ann ahm r der Auf pinnoderfolge bedingt (m> genannt)» 
Chio. b: «Die BodhiMllva & »lad unzwciiclhall einfache Sterbliche, umwun^ 
den von d«i neun Artan der Bande ; wenn etn BodbfaaUTa hereita in dar 
wahren BeMAannnf gelingt iit , und aieh nicht ana der Erde der einfachen 
Wesen entfernt hat , dann wird er wegen der entlehnten Nachfolge (?) ein 
bcdinj^l- belehlcs Wesen gennnnf.» Alles dieses i«f Tip] einfacher in der dril- 
2tf 1 tcn chinesischen L'eberseUuog auseinander(;c$ctzt : « \Uf ßodhis.ittva's sind 
einfache Sterbiicbe, welche Ton den Banden beherrscht werden; da sie sich 
nicht ertiohen «nd nicht toh den Wto de r g rtnrten geaoUeden hidien, ae 
aeheldea sie andi nicht Ten den Orten» wdche ren einfachen SIeifeUahnn 
eingenommen werten « mhnioa den Körper he l e hl e r Weaee an nnd gellen 
für solche. 

2) Chinet. a: cAlla Handlungen rersehwinden augenblicklich.» 

3) Nicht« kann aus dem fnihercn Lehen in d.i« folgende übergehen; nnr 
der wdtiibe Padgala , sagen sie , geht hiniiber ; Cbine». b : nur nach wcltlt- 
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Thalen ahwai 1, ao bioibea dennoch Skandha's ohne Verände- 
rung librig. Es giebl ein DhjAna, welches der Welt nicht an- 
gehört. Eis giebt ein reines Forschen^); in dem ewigen Sam> 
»ära kann Heil eintreten^. Zur Zeil der SelbsUerseokuog 
(in die Beschanang) giebt es keine Worte (d. h. kann man 
nicht sprechen). Das Rad der Lehre (des Buddha] besteht aus 
dem acht Glieder enthallenden lieiligeQ Pfade"): alle Worte 
des Talhcigata werden gedreht (d. h, ausgesprochen), in Le- 
bcreinstimniung mit dem Bade der Lehre; aber nicht alle 
sind deutlich (d. h. bestimmt) ausgesprochen > and nicht alle 
in dem Sinn ausgesprochen, welchen sie haben; nicht alle 
SMra*s sind mit ihrem genauen Sinn ausgesprochen; aber 
obgleich auch nicht alle Sütra's ihren genauen Sinn haben, 
so giebt es doch SAtra's mit ihrem genauen Sioa. 



clitr [SpndwJ wti4 w> Mliiigt gmfmAmi» übSmn, et «Mch wallllohar 
Sprache wird (engt, daic «• dieiei oiid ein andiet Leben (iekt» 

1) Forschea oder Erwägung (ritarka) ist eine oberflächliche Betrachtung 

der GegcrtstaiKfe , welche ihre alli^emetnen Merkmale ;Mtf^;i( ht: diese bildet, 
im Verein mit dem Schlaf, der Reue und der üatersuchung (ritschdra) rier 
Zustande des Uebergangs de« Geistes in den Skandha der That ; durch das 

Wort «rein» haben wir den Au&druck u iei «nicht Fiuüsba- 

bend» (larani) ttberietst ; dieaer bedeutet einen aeblechten Zustand , Be- 

achmatznnpr , das Fortgerlssenwcrdcn durch den Strom der Bande tti •. W«, 
ttberkaupt , was nicht aur Befreiang too der Welt gelangen läast. 

% t^^i'^^^tr^^^^'^W^^f w««« Wer ^ nicht für einen 

rehler Mau'^ m nehmen lat; im CUnefiiehen bt die« SleOn ebenlUI« nn- 

Terstaudlich iibersetzl : «es giebt Heilt es gieht eine Lirsacbe; • aber unten 
hei der Aneljie d«r Meinungen der Hahldiika'e wird gesagt: «et giebl 
kehl Heil Im Ereirianf dee SeBiAra;» dednreh wird euch hier, de« hier dar^ 
Ober f ehendell wird $ eh Beil dem Samilra ngehUren klfnne oder nicht 

31 Arj^ishUngamArga ist die letzte (der sieben onddreiasig) Stufen, welche 

lu f><*r Rodhi Oihren : mit Hiilfe dei'telbeo werden alle Eitelkeiten abgowor- 252 
fen und zeigt sich die Seligkeit Tollstandig — dies ist der Weg des Yorher- 
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Der Art sind ihre Hauptsätze ; was ihre besondern be- 
trifft , so sind diese uuzäblig. 

Die Hauptsätze der Schule llaimavata sind folgende: 
BodhisattTa's werden einlache Sterbliche geoannt, welche 
keinen Neid (oder Begierde^ haben ; sie treten ohne BeHek- 
ktmg in den Mntterschooss Die Ttrthika's besitzen die fünf 
llc^llsichlen nicht^). Die Götter Ivonneu nii Iii iiarh ivciisch« 
heil streben. Unter den Arhant s sind von andern lorlgeris- 
seoe, anwissendc, zweifelnde, von andern geleitete, den Pfad 
ans Worten ableitende. In allem Uebrigen stimmen sie mit 
den SarvAstivftda's flberain. 

Die Hauptsätze der Scbnie Vatstpntrtja sind folgende: 
Der Fudgala (das Untheilbare) ist weder identisch mit den 
Skaodba's , noch (etwas) von den 5kaadba's Gelrcuutcs ; er 
ist so genannt auf Grund (der Vereinigung) der Skandba's» 
»19 der Sphären (DbAlu) und der Ajatana's« Alle Thaten sind au- 
geoblicklich in Verhiltniss zu einer andern Zeit*). Ausser 



sebeiiü, die scbl Glieder sind : dus 'v^abre Anschauen, die wahre Erwägunge 
das Wort , das wahre Ziel der JUandluagen t daa wahre Lebca , die wahren 
BttatrebongeOi die wahr« Erlnnerang und die w«lifa BMchanllchkeit. 

i) Ghineti a: «Df« BodUaattra's sied gawdhnilclica StcAHchan gleich; 
wtnu der BodhtoettTa in einen IfellanciieeM iriti > hal er keine Batpaadn»* 

gen der Begierde und der Leidenschaft (?) ;» Chines. b: «der Bodhisattra ist 
ein pinTnc her Slerblic her , der keine Begierde hat; wenn er geboren wird, 
wird er niclit mit einem Mutterschooss bekleidet;» Chines. c : «Der Bodhi- 
aattva (ist) ein einfaelier SIerbllclier , weicher von Dnwiaaeiibeit frei ist ; er 
liwt sich In einen llntlemheoM herab in den rdnan Gebfeten der CSeialer.a 
hei Bbeija dagegoi wird genft, dau der BedbiaattTa nieht ein einlMwr 
Sterblicher ist Ein solcher Widerspruch kann Ticlleichl nicht allenthalben 
Tinr daraus erklärt werden , dass da^ Original nicht Terslanden Wrird, sondorn 
ei> war sehr ieicbt möglieh , dass in die Urschrift selbst rerschtedeae ZusäUe 
gerietheo. 

S) Cbinea. e : «Nidil Me Tlrthika% Unnen die Itof BelMditan beillMD.b 
Bei BhaTja dagegae «den TlilUka-a aied «e M HetWcMae nn|iMHlth.» 

3) Chinei. e : eaüe Thaiaa «liiUren aeitHeli eiii waiden «lewnlaQ weg- 
ge warfen.» 
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dem Pudgaia giebt m oicbU , wat ans etner Weh ui die an* 

dre fibergin^^c • es wird gesagt, der Pudgala g^t fiber (d* i. 
will! wiedergeboren). 

Die Tirlhika s haben die fünf HcHsichten. Nicht in Folge 
der fanf Arten des VidschnAna wird man den Leidenscbaften 
aoterworfeD , wird aber aucb nicbt [durcb sie] tod den Lei- 
denschaften befreit; die Abwerfung der Leidenscbafteo ent- 
springt durch Abwerfoog Ton Allem, was in Verbindung mit 
den Leideiischatten stellt iiini dtr Abwcrfun^ imterwoi len ist. 
Wenn niao, hei wahrhaftigem Beünden in der Geduld, dem 
Namen» den Merbmalen und dem Höchsten in der Welt, Al- 
les betracbtet, was eine Verbindung (mit den Leidenschalten) 
bat, nnd Alles abwirft, was man abwerfen mnss« dann er- 
reicht man das zwoltte Moment und wird ein Eintretender), 
aber mit dem dreizehnten Moment wird man ein die I rüchte 
Erlangender. ') 

Die (vier) Sdmlen Dbarmottara , JUhadrAjana « Sammatlja 
nnd die Schule der sechs Stftdte unlerscbeiden sich in der 
AufEassung von allen diesen (von den Vatslputrlja's) nicht; 
sie streiten nur iu Bulrell der Auslegung der folgenden 
Gi^thä : 

Die, welche sieb gerettet haben, kAunen fallen. 

Die vollstSndig ins Elend Gesunkenen wieder umkehren, 



t) Geduld aod das Höchste in der WeltlM, wl» wtr gesagt tahM, fS- 

wisse Zusläude . wefrhc durch die Prüfung' der vier Wshrhoilnn erlangt wer- 
den ; vuii da t^elit niao über zu dem Pfad des Vorhersehens, welcher, wie wir 
bMreiU gesägl iiabcn , ans sechzehn Momeoteo besteht ; bei dem zwöKlett 
HomMit wM DUO ein grota A^ona, trdclMr slck forbwailcft, bei den M- 
nholott «iMr «la wirkUdMr. 

1) Gfefaei. • s 1« fleht loeh andre denrtlfe femUeAM Anmlumii , fs- 

gründel auf die Verschiedenheit der Auslegung einer GAtbi: daraus bildeten 
sich in der Schule der Vni Sjmtriji vier Srfujlen ; I>harmottara , Bhadr||aiM| 
SamOMiy« und die Schule des Berges des dichten Waldes (a. oben). 
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Die Zufriedenheit der Zufriedenheit kann erlangt werden, 
AUe« mit UeU Begabte i&i Heü. ') 

W Die HenptsStze der Schale Maht^isaka sind folgende: 

Vergangenes und Zukünftiges existiren nicht; es existiren 
(nur) das Gegenwärti^^e und das UnzusauimengeseUle ; fiir 
die vier Wahrheiten (exislirl) ein einziges Verständniss ; ehe 
man die (Wahrheit der) Qualen dnrchsehAut hat, kann man 



3) Rci Uiuen Tbsang : a Nachdem er sich bcreiU geredet, fiel er au<h 
▼on Neuem , er Gel aos Begierde und kehrte wieder xurürk ; ficwahrmi! wis 
f54Geaoss ia der Freude rerscbaill, den Spuren der Freude lullend, erlaubst du 
Freude.» Bei Tiebben thi ist lit die dritte Zelle so oberseUt: «Nacli Errei- 
drang des rafIriidiMa Orte (der ZaMedealielt) freuet da dich (bochilliMleh 
cffebst de ipesleren» [eali^eolieDd dem Mmkrillicliea Teibnm vi-hri)) ea 
dem was angenehm.» 

Aber bei Tschhen Ihi allein — gleichsam lur Erklärung dieser G^üil — 
findet sich noch folgende Verlängerung der Auseinauderselzang der Meinun- 
gen der Schale ValsIpuU-ya : «Alle Weaen sind zwei Arten dee FeUent an- 
terworüm » dem FeUea In Felge dee Denken and deee Feilen in Felge toh 
Hendlnagen. Geburt nnd Tod hingen roa xwei Heaptnieechen eh: der Bitd> 
keil nnd den Handlungen ; zwei Gegenstände sind die hauptsächlichste Ur- 
sache des Heils, nünilich Vipacjana nnd ^amatha ; wenn jemand nicht die er- 
habne tT<<ache verslarkl , sich der wahren Lehre »cüamt , so gehört er nieht 
zu Jener Abiheilung (der Gerettetwerdenden) ; es giebt iwei Wurzeln der 
Bitelheit, irelche hertindig eOen Weien neehfolgea , aimUeh ünwiieenhelt 
und Leideosrheft (Liebe oder Anhiogllchlwit). Bt gieht sieben Arten Ton 
Reinheit. Der Geist des Buddha ist nicht bedingt durch Moral und Anderes; 
Indem er sich auf die wahre Einsieht ?lnt2t . sieht er Alles ein. "ruR man 
ihn im Yerhältniss zu der Yeruuiauag, so stcill er sich in sechs Formen dar. 
Durch tfe Beeehennog, welche der Welt der Formen nnd der amlchlheren 
eniapricht» geht man nlehl ein in die wehre Beeehranng (deuelhe wei oben 
die wahre Sündlosigkeit). Der Bodhiititm wird beständig gehören in der Mitte 
(der Wesen). Wenn er den höchsten und nicht geboren wordenden Gefsl 
erreicht, erlangt er den ,\rtnir>n des Buddha, bie ällltra's, weiche Yon den Ta- 
thägata's ausgesprochen sind , haben eine dreifache Bedeutung ; die einen er- 
liben dee Uebd , wddtoe ene den Wiedergehnrtea enUpringt, (die endern) 
erkliren die Gogendiinde dee Beile, nnd (die dritten) heben ttberhen^ nicht 
die Erklärung ron irgend etwas zum Gegenstand.» 

Nur bei BhaTj» flndea !«fcb einige Nachrichten über die HtOptoeinongen 
der Schulen DliarmoUerei Sammelt)« u. w. 
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(alle Qbrigeii) Wahrii«itim niislil dnrcbschaueo, DarclMchauung 
ist Dorchschanting '). Die Ann^aja's aiod weder Seele noch 

deren At'USäerün<,'€n ; sie sind unbegreiflich'); die Äuu^aja's 
uud die Bande .sind von einander verschieden; die Anu^aja's 
siod nichteateprecbende Aeusserungen der Seele; die Bande 
aber siod eolsprecbende. Der einfafibe Meoacb kaaa die Eni- SM 
pfindungen der Lust und Boaheit nicht abwerfen. Die Tlrtbi* 
ka's haben die fünf Bellsiebten nicht; die Götter können 
keine KeuscLheii haben. Es giebt keinen mittleren Zustand, 
in den Arhanl's giebt es keine Vergiüsserung der Tugenden; 
vermittekl der fünf Organe des YidschnAoa wird man leiden- 
acbafilich und leidenaebafUoa. Die secba Arten des Vidacbnfr- • 
na aind Correapondenien der Forschung und der Erwägung. 
Der Podgala ist gleich dem Haupte^); in der Welt kann 
eine walnliafle An^^ciiaunng Statt linden^); es giebt kein der 
Welt an<;ei)öriges Dhjäiia ; es giebt keine fchllose oder reine 
Erkenntoiss ^ ; es giebt kein Heil in der Drehung des Sam- 

i} d^=;'^'^'^*^^'^'N^'^'U^'S|'^, CUaM. as «Wemi mm dorchtelMat 4t« 

Wahrlieit Jer T rürn, dttin (lnr< hschaiit man »uch alk- Wahrheiten. Das 
Darcbscbaulbabcnde kauu eiuo sulcbo Durehschauurti: ^ein.» Cbioes. b : «die 
endlkhe Durcbscbauuog bealebt iu der Durchscbauuu^ aller Wabrliaiteii.» 
9) «Sie ffünden tfeh anf aiehU» 

3) ds^'^ p^'^ , Chiow. toi whoa» ilet bedenlel, wte «m BbsTja'a Wor- 255 
ten er<;icliiUcli M, 4aai dwr Pnigda d«in Etfrper flelcli tot» lo irelcbem «r 

»ich bcnnilet. 

4) Cbines. a: (mmiip wahr«» Atim liauunu' lijiilcf m» ti auch iu der Welt: 
&ber die Wurzel der 1-rummigkeit kuoa uuhl ia ibr statt flDdea.n Cbioes. b 
wmi c : «ia der Well gi«bl «• fc«iM iribre AucliMiiiif «nd anch kaiae 
fiÜBBiclMit. 

K) WaiMclMiBUck düMlke okan ; reiittt Foriebuog, d. i. ^^1^ 

^-q, ttalt ^i3;i M» iraaliitow Ma wir in dar cMneriiohan 

CeberaeUuig. 
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sara*); der Srota Apanaa ist eine PenöDlichkeit (^^^^, 

die dem Falle iinterworfea ist. Der Arhant ist Oberhaupt dem 
(volbtindigen 7) Falle nicht noterworfen ; alle Artikel des 
Pfades sind ausgesprochen (d. h. enthalten) in den Anwen- 

dungon des (jedaclilnisses. Es giebt neun Arten von Unzu- 
samuaeugesclztem : 1% Negation einer besonderen Untersu- 
chung (oder der Analyse); 2. nicht -anal) tische Negation, 
3. Himmel; 4. Unheweglichkeit; 5« Wesenheit alles Tugend- 
haften ; 6. Wesenheit des Nicht-Tugendhaften ; 7. Wesenheit 
des Unbestimmten; H. Wesenheit des Pfades und 9. Wesen- 
256hpit von .illem auf die Veik* iiimj; fiegründeten. In den Men- 
schen verändern sich die Elcaienle der Orgaue im Aniang 
and am Ende'^); die Seele und deren Aensserungen sind 
(gleichfalls] veränderlich. Der Buddha leigt sich (d.h. ist ent- 
halten) in dem Sani g ha (der Geistlichkeit, weil) das Opfer 
für den Samgha Frucht bringt, aber nicht das (Chines. Almo- 
sen , welches getrennt vom Samgha gegeben wird) fiir den 
Buddha; der Pfad der Buddha 's und der Qrltvaka's ist ein 
und derselbe^). Alle Handlangen sind momentan; nichts wird - 
ans dieser Welt in die andre Qhertragen. 

Dies sind die Hauptsitze ; die besondem Sitze sind fol- 
gende: Vergangenes und Zukunftiges exisliren; ein mittlerer 
Zusliiiid e\i.stii t gleichfalls. Das Dharuiäj.'ilana ist tikeuubar 
und begreifbar. Das Denken ist Handeln (d. h. die üandlun- 



1} Chioea. b : «der Grund der Nicbt-Esiatens ist nirbt gat.» 

2] Cbincs. a : Der Eintritt in den Matlcrschooss bildet den Anfang des 
Leben'!, lif'fm Toilf vframleni sirh alle Elemente der Organe; Chines. b : 
«die Anrmhuie der (»cburi i»t iicr Anfang, der Tod das Ende; die vJer Ele- 
mente, die fünf Organe (Auge, Ohr u. s. w.), die Rede und deren Aeosaeraa- 
gen indem «icb alle ;c Chin. e : «tod Leben bla lom Tode Indem aioh dUe 
OffHM «nd BitBNato nd venchwiaiMkn 

3) Cbine«. a ; cDer PfM «nd dae Bell der Baddbn'e od beider Mna'f (t) 
lind dieselben.» 
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gen .sind nur Her Seele .nllein eigenthümlich) ; es uiehl keine 
liauüiung dcd Kurpeiij uoii der Sjirache ; die Forschung (vi- 
Urka) und Unlersurluing (vitschära) sind Cnrn spondenzeo 
der Seele. Die Enie (d. b. die Erdkugel) exislirl einen (vol-- 
leo) kalpa; die Frficlite aus Opfern, welche man den Denk« 
milem (stüpa's) bringt, sind unbedeutend. AHe Anuv*aja's 
erscheinen stets in der <j;ogeavvarli<,'('ii Zeil'). Die fünf Ge* 
genslände, welche Anhün<;Iichlieil bewirken; Unwissenheit, 
Stolz, Samsära, Anschauung (oder Xbeorie) und als fünftes: 
der Pfad der Handlungen, sind immer die Merkmale und ans 
diesen gehen die Qualen faerver. ') 

Dieses sittd die besonderen Meinungen. 

Die Il.'rnpfsälzc <ler Schale DharniagupUi sind folgende : 2^7 
(Cüiucs. Obgleich auch) der iiuddha in dem Samgha i^ich 
zeigt (d. h. enthalten ist), so versciiafTt doch (nur) die Opfcp- 
darbringung för den fiuddba grosse Fr&cbte , nicbt aber die 
für den Samgba (Ghines. a: «und») die Denkmäler'). Der 
Pfad der ( iavaka*s') ist yersehieden rooi Pfad der Buddha's; 
die 1 ii lliika s halten die liinf llellsichten nicht; der Körper 
eines Aihant ist fehlios. lu allem (jehrigeu stimmen sie mit 
den MahAsämghika's überein. 

Die Uauptaatae der Sebule Kmapija sind folgende : das 
Abgeworfene, yoUsländig Begriffene existirt; das Nicbtabge- 



1) Chines. a : «Die Wesenheit des Anu^aja existirl va der Gereawart; die 
Skandba'.H , ^«UiM'f aad WuiriBa's esislirea gleichfaJts a4«ti oor ia 4er 

genwart.» 

2) Bei Uiueo Xlisang and Ttcblieu Ibi ist die ieUte Periode in Form ei- 
ner GAtbA ttbenelst «imI 4aTor wird gesagt : iMm siad «tte beaonderu Ueinuii- 
§611 : ihre MeliMiafeii lUul T«rwlil»ieD te Betreff d«r folgeiidcii GAlbi. 

3) Chioet. b : « Wenn man den BwMba in den Denimitera verelirl, «irdS97 
Teifeiinnf stett 0aden.B 

4) GIHnM. • : «(N>glei«li da« fliU Or den BoddlM nod beide Mni'e dit- 
eelbe M, lo iit doeb der PIM ▼enehleden.e 
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worfene wird nicht yoUsttDdig Abgeworfenes genannt*); 

Handlungen , welche durch VergeltuDg Vergeltungeo gewor- 
dea ssiiiil. r\i-(iren: was nicht durch Vergellun«^ geschehen 
iat, exisürt aicht ^}. Die Uaadluugeu (Saiusk^ra), welche aus 
vergangenen Ursachen hervorgegangen sind« exisdren; es 
gieht keine Handlangen, weiche ans lukfinfligen Ursachen 
hervorgehen*). Alle Gcgenstftnde, welche des Stndiams flhig 
sind , sind Gegenstände der Vergeltung. In den übrigen Mei- 
ouDgen stimmen sie niil deu Dharroagupta's iiberein. 

Die Hauptsätze der Schule Samkränti sind folgende : sie 
sagen« dass die Skandha's ans dieser in die andre Welt öher^ 
gehen ; die Skandha's werden ohne den heiligen Pfad ahge- 
Sislöst*); die Skandha's, welche ans der wnrielhafken Grftnie 
(d. Ii. der ISaliir?) hervorgehen, exisüren ; es exisliren auch 
die einen Genuss habenden (?) Der Pudgala exislirl in der 
absoluten Idee. In allem Uebrigen «timmen sie mit der Schule 
SarvAstivAda öberein. 



1) Bei Hiuen Thsang^ : »weon etwas bereits abgeworfen (bucbstkblicb : 
abgdhaii«n) nod ^latindig b«griffeii itt, •»•Ürt ;a bei Tachhaift Ihi : im b«> 
rdtt auigdöarlil, wotoo maii elcli bdlreit fett, dai esittirt oldil. 

2} Chinps. a : «Wenn die VergeltoBf für Handlungen bereits reif (d. i. er- 
langt) ist, dmo existirt «ie uicliti ««od die Fmoiit niciit reif isi, dann esi- 

•tirt sie. 

3) Bei Hiu«ii Thsaug gleichfalU — und es ist noch binitugefugt : aalle 
Bandlonfen eiiid momealan ;» aber M Teckheii thi «d« ZonaiMogeMtele 
•eUt (lieb) niebt mu einer Tcrgeof enen üneohe soiemaiea , eoDdem am el> 

ner gegcnwirtigen end zukünftigen.« (?) 

4} CbtneH. t<i : «F« exisiirt luiiM Veroidiloiia der LebeMMlt der Ska» 
dba's ohne den heiii^^cii Pfad.!» 
2ÖH Bei iJiucn Th»«iig bcQndel sich Nachfolgendes: «auch für den einfn- 

ebeo StofbUebcB kMUi Aanebne dee befttgen O wel m rtett anden.« 
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Systeme den BaddhiwiMu* 

Die TOD mir in der ▼origen Beilage mitgetheilte Ueber- 

selzung von Vasumitra's Werk fiber die buddhistischen Schu- 
len muss, nach meiner Mciiiun«^, iu Zuküiilt die GrumiUige 
umständlicherer und gelehrterer Untersuchungen über r]i<> 
allmSbUche Enlwicklong des Baddhismos bilden. — Wir 
kdnnen, trete der Dunkelheit der Aosdrflcke, fllr welche 
wir yergebüch bei den nachfolgenden Schriftstellern Erlinte- 
rnnjjen gesucht hah«^n — nicht umhin « die Verbindung und 
den ualürlicheo Liebergaog von den hier vorliegenden Ideen 
m denen zu bemerken , welche in den folgenden bnddbisti- 
achen Schulen aosgesprochen und entwickelt werden. An^ 
aerdem haben wir , mit Ausnahme des Werkes des Bhavja^ 
welches ohne Zweifel auf dieselbe Abhandlung des Vasuuiitra 
gegründet ward , — keine andern Quellen zur Beurtheilung 
des alten Buddhismus; wir können auch nicht ein einzigeasae 
Werk mit Sicherheit nachweisen, welches die Anschaunngen 
und Meinungen irgend einer der hier aufgeiShlten Schulen 
mit grösserer Bestimmtheit dargestellt hätte. 

Ganz Anderes tritt uns entgegen, wenn wir alle nachfol- 
genden Schulen studiren wollen. Man darf annehmen , daia 
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auch nicht eines der Hauplwerke der VaibhÄschika's , Sau- 
tr^Dtika'Sf Madhjamika'ä uud der Mystiker der Ueberseticuog 
in die chinesische oder tibetische Sprache entgangen ist; hier 
seheint es uns, dass im Gegentheil der Ueberflass der Mate* 
rialien eher die DarsteUang Terdnnkeln wdrde, wenn man 
sich bei seinen Ausführungen direct zu den Originalen wen- 
den uud der geltlitien Welt dasjenige, was ilir als das We- 
sentliche in den Dogmen, den Kinrichtungen und den philo- 
sophischen Anschaaongen einer bestimmten Schule darge- 
stellt werden muss, ans diesen mittheilen wollte. — Wir 
haben bereits unsre Ansiebt dahin ausgesprochen , dass wir 
weder der ausführlichsten Nachrichten über alle unbedenten- 
den Thalsacheii bedürfen , welche dtMi Geist der i>üddhi;slen 
beschäftigten , noch einer üeberseliuDg aller buddiüstiscbea 
Bücher, welche exbtiren, sondern nur eines Ansxoges des 
Wesentlichen in ihnen , eines genauen und richtigen Begriffs 
▼on den hanptsSchlichsten Ideen, welche einst die Geister 
beschäfli^'len , von der Bedeutung derselben für das Leben 
der IVleasi hlieil : — ob sie dem (iedanken irgend ilw as Neues 
gewähren 9 oder ob es nur eine Wiederholung von Solchem 
ist« was schon an einem andern Orte ans Licht getreten 
war, Anf jeden Fall darf jedoch deijenige, welcher Alles 
selbststindig bearbeiten wiH, wenigstens loerst su sei- 
nem eignen Unterricht , diejenigen Werke nicht bei Seile 
lassen, welche von Buddhisten — die sicher ihre Ueb'oion 
am Genausten kannten — selbst ausgearbeitet sind , und in 
welchen über die üanptmeinungen einer jeden Schule gehan- 
delt wird. Allerdings aber verpfiichiet uns niehls , mit ihren 
Augen da zu sehen, wo wir bemerken, dass nicht der unpar- 
260 üi(^ii'>^b^ Erzähler spricht, sondern der Anbänger einer ge- 
wissen Sekte, wo die Sprache der Philosophie durch die 
Sprache der Acligion ersetzt wird. 
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Für tmieni jetzigen Zweek habeo die libetiMhea Qoellen 
einen unbestrittenen Vorzug vor den chinesischen; wir haben 

zwei umfassende Werke des ITschang skja Chutuktu*) und 
Dshan)-jaug-l»scbailpa . bezuglich deren diese beiden ^cltlu- 
ten Lama's nicht ihres Gleichen haben; doch betraten sie 
nicht zuerst die Laufbahn der SiddhAnta's oder der Ausein- 
andersetzung der Meinungen der rerschiednen Schulen; schon 
TOT ihnen könnten wir eine ununterbrochene Reihe von SchrifU 
stellcru über denselben Gegenstand aufzählen, selbst mit Aus- 
schluss von Tsoiigkbapa und sicherlich ist der 1 arkadschvala 

, das Werk des indischen SehriflsteUers Bhavja, 

welcher eine Uebersicbt aller Scbulea darin aufstelltet aller 
als alle diese. Der Mangel dieses Werks in einer chinesi- 
schen Uebersetzung bestitigl die Ansicht « dass die Bearbei- 
tung der Siddhftnta's , gleich dem Myslicismus , zu der Zeit» 
als die Chinesen Indien besuchten , um religiöse Schriften zu 
sammeln, dort nocli nicht bekannt wm. Da sie drei Ueher- 
setzungen von Vasumitra's Werk für die Nacbkommeuschafl 
aufbewahrt haben , würden sie sicherlich um so weniger ein 
80 wichtiges Werk wie der Tarkadschvala ist» fibergangen 
haben, wenn es in ihrer Zeit existirC hätte. 

In gegenwärtiger Abhandlung haben wir die Absicht den 
Leser — wenn auch nur llieilweis — Fnii dem ausgezeich- 
neten Werke des Dsham-jaug-bdcbadpa bekannt zu machen; 
dieses ist später geschrieben, als die Siddhänta's des ITschang- 
skja Ghutuktu, zeichnet sich vor diesen durch Kritik aus und 
wird deshalb sowohl bei den Tibelern, als Mongolen sehr ge- 



1) Unter Terstorbencr Freund Gorsky, bekannt darch seine Abhandlun- 
gen, welrht« den Arheilen der Mitglieder der Pekingschpii Mi*«ion rinvprli»iht 
ftiad, hat ttandschrilUicb eine unvoUeudete t'ebersetzung die«es W«rki hia- 
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schätzt. Dieses Werk ist so umfangreich, dass es ohne alle 
261 Auuiei klingen in einer Uebersetzun^ mehrere Bände Rillen 
würde; wir sind deshalb geuölhigt uns nur auf Miltheiliing 
des wesentUcbsteo lohalts desselbea la beschrftoken. — U«- 
berdiess wSrde es, tim die Bedeatung aller speciellen Fra- 
gen , welche in ooserm Werke her?ortreteo , verslindlich iii 
mach(!n, nüllii^j j^ewesen sein, den Leser vorher mit der biid- 
dlii>tisrl)en Dognialik hekannt zu machcu ; daher lassen wir 
hier alles weg, was die Verschiedeoheiten in den Meinungea 
dieeer oder jener Schule in Beiog aaf religidse Anschauan- 
geo betriSI, indem wir ans vorbeballen, in der DogmaUk da* 
mit bekannt zu machen. Hier begnügen wir uns nur eine 
Skizze ihrer metaphysischen Ideen tu geben. 

In dit*j.t!U })hil(KS()phischen Ansciiauungen lassen die Bud- 
dhisten, wie wir sehen werden, die Sülra's, welche als Grund- 
lage ihrer Religion dienten, schon bei Seite. Sie wenden sich 
an den allgemeinen Werthmesser des Denkens , an die logi* 
sehen nnd metaphysischen Gesetze, und wollen mit Hülfe der- 
ä( llien bereits einen Conspeclus der ganzen Lehre darstellen, 
und ihr eine alljyemeine unbedingte Auslegung gelten. Jetzt 
werden wir nicht mehr mit dem Kandschur, in welchem die 
Sütra's gesammelt sind, zu thun liaben, sondern mit den Er- 
klimngen dazn, welche im Tandschnr enthalten sind; an die 
Stelle der anbekannten ScbrifUteller der frOheren Zeit treten 
jetzt bereits his^torische Persönlichkeiten; frfiher, kann man 
sagen, liaUi;n wir mit dem Aus lnn k der Masse zu ihun, jetzt 
treten uns schon individuelle Werke entgegen. 



Es kann niehr meht als Tier Haaptschnlen des Buddhis- 
mus £^eben, weil so von dem Buddha gesagt ist, und dies 
wird durch die Worte zahlreicher Lehrer des Buddbismus 
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Mriftift. Alk Sdialen nod in iwei /Ana's enÜMlUHi : die 
VaiblilMliika'0 and Saatrintika*« Inlden dai Ueine JlUia {BUtn 
najioa), oad werden auch Qr^raka's genannt; die Hadbja- 

mika'ä aber und Jogätschaija^ bilden in gleicher Weise zwei 
Abtbeilungen des MaliAjäna. Einige Tibeter zählen die Jog&- 
tacb4rja's lu dem J4oa der Pra^eka's, aber K.iui«€lies-mkban^ 

' po (^*^^(^'^ redinei die SautrAnüka'a in den Vaibhli- 

schika's» und oimmt an, dass es im Ganzen nur drei Schulen 
gegelten habe (ent^rechend den drei iAna'a oder Periodeo 
der Lehre) ; Andre dagegen nehmen IM Sehnlen an , indem 
sie die Vatilpatrlja's von den VaibhAschüca's trennen. Aber 

alle derartigen Bestimmungen würden den oben an^^eführten 
Autoritäten widersprechen und sind demgemass nicht zu- 
lässig. *) 

Wenn gleich die (^rAvaka's in der Folge nch nachgiebi» 
gor gegen die Lehre des MahAjftna leigten, so sahen sie 
nichts desto weniger nrspnmglich die Anhänger derselben 

als exoterische Häretiker an. — > Ohschon ihre Einwurfe 
nicltl vollsi;uidfg anf uns gekommen sind, so tiiiden wir doch 
nichts desto weniger die wesentlich unterscheidenden Züge 
beider Jäoa's in den Becbtfertigungen der MahAj&nisten selbst. 
Sie sagen : die früheren (rlivaka's (beide Schalen) erkannten 
weder einen Alaja an » noch die Verdunkelnngen der Seele, 
sie hatten keinen Begriff von dem Nicht -Ich in der Nator, 
leugneten die Existenz der drei Kijrper dts Buddha, die zehn 
Gebiete (da^abhümi) und betrachteten die Lehre des MabH- 
jina nicht als Wort des Buddha. In Betreff des letzten Punk- 
tes sagton sie» dass das Mahljlma nicht von dem Buddha ans» 
gesprochen sei« weil es nicht in den drei Pitaka's der CrAva» 

1} Diebm Jaag MiSpt't ^^'d^i^ BL SO. 
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ka's enthalten sei , das« diese Lehre einen andern Pfad zum 
Heile zeigt, indem sie zur SöhDong der Sünden das Letea 
der Db^ant'fl* 4m AbwaiciMni im der Gangi «, s. w. 
fcUagt« fleidi «Ol VediBta's die Uraadwii und FolgM, den 
Gkraben tm die vier Wahrheiten wid die drei Koelherkefileii 
verwirft und, gleich dem Lok^jata lehrt, dafs Alles leer sei. 
263 Wetiü gleich die Bücher des MahäjAna zu irgend einer der 
achtzehn Schulen gehürteo , darf mau sie dennoch nicht fiir 
das Wort des Buddha nehmen, weil sie weder bei der ersteo 
Sammlang der buddhistischen Bfleher (sogleich nach dem 
Tode des Buddha)« noch bei den späteren beiuont waren. 
Die Meinung der H abAjftnisten Über die Ewigkeit des «Sann 
bhogakftja» (Körper der Seligkeit) genannten Körpers des 
Buddha steht im Widerspruch mit der Lehre , dass alles Zu- 
sammengesetzte nicht ewig ist. Die Lehre vom seligen Leben 
(q^z;q^^ der Bodhisattva's steht im Widerspruch mit der 

Idee von dem ^«aivoUen Zustande alles WeHlidM« («sriMra 

4^^^^) ; die Meinung , dass der Geist (|^'^) des TathAgata 

mit allen verwandt sei und das Yidschnina entlehnt wird» 
steht nicht in üebereinstinunung mit der Lehre von der 
Nicht -Enisteni des Ich (des untheilbaren). Nach der Lehre 

des Mahaji^na versinkt der Buddha nicht vollständig in das 
Nirväna, den CrAv aka - Arhants wird vorausgesagt, dass sie 
einst Buddha s werden ; aber dieses stimmt nicht überein mit 
der Idee der Bnhe (^'^ « wekho darunter verstanden wird,' 

und welche die Arhant's, wie angenommen wird, im Nirvdna 
erreidien. lieherdSes tadelten die (rHvaka's (wie ersicfaüich) 
die MahljJinislen darflber, dass sie die Arhant*s erniedrigen. 



1) f olgUoli war die ftede dMon. 
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von der Verehrung weltlicher Personen handeln, die liodhi> 
aatt?a's mehr als den Buddha selbst preisen, den ^Akjamani 
mir als eine magisehe Verk^taperang betrachten (ab eine tem» 
p<nrelle , d. h. dass er auch schon fröher Bnddha war) , der 
tmi^ beschaalidien Nicht -ThStiglceit und Abwesenheit 
(oder EnlferiiuDg von) Ursachen uotl Folgen den \ orzug ein- 
räumen , sagen , duis auch die grössten Sünden votls landig 
(S'^'^^ — von der Wunel) getilgt werden können, die Lehre 

von den sechzehn Arten der vier Wahrheiten verweilen, sii'2<ii 
nicht als absolute Wahrheit annehmen wollen u. s. w. Aus 
allem diesen folgerten sie, dass die Mah^jdinislen die Brut 
eines onheil-beabsichtigenden Dämons sind, der jede 
Grille lam Betrug der Thoren niedergeschrieben hal.*) 
Die MahAjAnisten rechtfertigen sich gegen diese Ankla- 

CS 

gen durch die üngewöholichkeit (^^'^^ ihrer Lehre, welche 

in Folge davon durch die gewöhnlichen Sammler der SA* 

Ira's nicht zugänj^lich gemacht werden k(jnnte, suuderu der 
Betheiligung von Bodhisattva's , w ie Samautahhadra u. s. w. 
bedurft habe. Sie zeigen , dass ihre Lehre in dieselbe Eeihe 
mit dem Buche derMahAsü^inghika gehört« welches das grosse 
Statut (mahATastu , ^^'rö^'^) genannt wird , wo bereits tou 

den sehn BhAmi und den Ideen der PAramilA's gesprochen 
wird ; dam Agen sie noch , dass swei Sekten dieser Schule : 
die PArTaf4illa und die Apara^la die SAtra's der PradsehnA» 

päramiui und andre ans der Lehre des Mah^jana, in Prakrit- 
Sprache abgefasst, besassen. ^) 

i) ^'04^ BlaU 81. 

% Wmn il0M KmAMOf nkkl te dwu fUan n nctawo M, to, «f« 

der Autor selbst dorch die Worte Victor iodiacher Lehrer bekräfUgi, die spä* 
teraa ^fika'* die Bcklbeil der mhlijlatrtiichea Werke weriunalei» nad 



I 
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Die MahAjAnisten sagen, dass sie eben so sehr Buddhisten 
265 sind, wie auch die (rävaka's, weil sie dea Buddha als ihren 
Lehrer betrachten, weil sich ihre Lehre nicht im Wider- 
spruch mit der Sabslani roa dessen Lehre befindet, und nicht 
▼on den Wer Regeln «bveicht» über welche der Buddhisrnns 
sich geeinigt hat. — Die sechiehn Arten der Wahrheit bei 
den r.rävaka's und die Existenz der Ursachen und Folgen 
sind nur als eine subjective Wahrheit angenommen, aber in 
den höchsten metaphysischen Blicken auf die Natur sind an- 
dre Ideen als die über die Leiden ndthig — um so mehr da 
anch bereits den (rAyaka'« die Annahme einer sali]ectl?en 
und transceodentalen Wahrheit sogeschrieben wird : — die 
Idee von der magischen ManifesUüon dos Buddha (folglich 
auch «von seinen drei Korpern») war eine Folge der unum- 
gänglichen Nothwendigkeit die Wunderthaten zu erklären, 
welche die QrAraka's selbst dem ^kjamuni in seinem histo- 
schen Leben inschrieben; wie h&tte er so ni handeln ver^ 
mocht, sagen die Mahäjänisten , wenn er nur ein einfacher 
Sterblicher gewesen wäre ? 

Was die Tilgung der Sünden durch Abwaschen in der 
GangA hotridt , so sagen die xVlahäjA nisten , dass es als Folge 
des Eides oder Wunsches des Drachen AnudAtta lugelasseD 
sei. 



sieb ibrer Ideen ofl zur Widerlegung der Angriffe too Seiten der Tlrtbiiia's 
fcedifloleD - ium hat Mm H&th , 4to B»liteb«ii 4m M «Mftae «mt- 
kalb 4m SehooMM irfend «iiiMr Sehote sn wMtrtogMi; niu Onproof Iii daiiB 

nfcIlU «ndMr», als eiue BDtwMtlung ein und desselbee 0ll4dhi«Bius bei seintfr 
Begeg'nnng mit den sehr Tcrschirdcnnrfigrn Frn;'cn , 7,u deren Fnt^rheidting 
p-« nöthig war. Vieles tüq auMCU zu entirhncn , oder aus sieb lu erdenken. 
Alle» KU Terandera , obgteich die Veränderung vielleicbt »elbat die allerrun* 
damealaltten nelapbysiachea I4mii b«rttlirt«. 
«H» 1) D.luevon •iiMaB«ii1l«liirt;edlMi0MliikotaeIiriiMlB4vA]iM 
die llozufriedeiiheil der Häretiker zu «elfBnM. JMtl J«4ocb 4«okt «HfM. 
•in n«44hif« an die End dieear StthiivDf. 
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Die Vaibii&ächika'ti. 
INe ipiteren BaddhUtoD be^reifeii imlar dem Namen 

Vaibiiaächika's (oder Vibb^a 3'^^^'^ alle friiberea Ao-aaa 

hinger des Buddlia and betrachten diese Benennung als eine 

gemeinsame tür alle achtzehu Schulen, alleio es ist kein 
Gruod auzuoehmen, dass sie sich selbst mit diesem iNaineii 
bezeichnet hättent wenigstens zu der Zeit als es ausser ihneo 
keine andern Systeme gab. In allen Sdlra's« sogar den 
mahijtoistischen , erschdnt Buddha, umgeben von dem 
Samgha der Bhikschu oder der (rAraka's , und wahrschein- 
lich benannten sie sich eben so oft mit diesem Na- 
men wie mit den Beiwurleru: esoterisch, rechtgläubig und 
den übrigen. Wir haben bereits in der allgem<;inen lieber- 
aichl gesagt, dasi man unter dem Namen Vaibh^chikt eine 
▼iel spätere Schule ▼erstehen niuss, welche sieh Tielleicbt 
aus ili r Verschmelzung einiger Scluilen ^eslallele, oder eiuea 
I heil von ihueu in sich absorbirle ; als emc suichu besondre 
Schule erkannte sie als ihre Lehrer an den Vasumitra, Upn* 
gnpta« BuddhadeTa und andre« 

Der Namen VaibfaAschika wurde ihnen, wie sie sagen, 
gegeben einerseits, weil sie als ihre Uauptautorität das 

Buch VaibhAschja (S^^^^i^*S oder ''^'^^) betrachteten, 

andrerseits weil sie riei von der Mannigfaltigkeit (3'^ — 
Tibbitga ?) der Substanx oder des Realen (^^) in der liimen- 

sion der drei Zeiten u. s. w. handehi. *) 

Die Eintheilung der VaibhAschika's in achtzehn Schulen 
wird als hinreichend anerkannt; doch linden wir Varianten 



m der Aultähliing and Eintheilang derselben io hauptsächli- 
che und untergeordnete hei Violtadera, Vasumilra and BbaT- 
ja; wenn anamnehmen wäre, daan jeder neue Name« wel- 
chem wir bei einem von diesen begegnen « eine nene Schale 

ist , daim wurdua ihrer mehr als die geuaoule Zahl gewesen 
sein. 

M7 Von den vier Ilaoplschulen hatten die MüUeSanrIstivAda 
ihre BOeher in der Sanskritsprache and betrachteten sich als 
AnhAnger des BAhnla« des Sohnes des Boddha^), welcher aas 

königlichem Gesddeeht berrorgegangcn war ; Ton ihm hatte 

der Buddha selbst vorausgesagt, dass er unter allen der sitt- 
lich reinste sei. Jhre SamgbAti") besiaod aus neun bis fünf 
and zwanzig Lappen* Ihre Schule hatte Tier Zeichen: die 

Blume Utpala» den Lotus t den Hanl [luwel] und 

BaumhUtter« Am Ende ihrer Namen ^ gebrauchten sie die 
Wörter mati, grt, prabha, ktrti und hhadra, wie s. B* BAhu* 

la^ri, grimAnbadhra Aame des NAgAr- 

dschnna) , (JAkja^ n. s. w. 

Die liahAsAnSghika's bedientes sieh der Prlkrit-Sprache 

und betrachteten als ihren Lehrer KA^japa ; die Zahl der 
Lappen in der Sariigh.iii >var bei ihnen voit sieben bis drei 
und zwanzig; das Zeichen der Schule war eine Muschel; 

ihre Namen endeten sich auf mitra» dschnftna (^^^), gupta, 

garbba, wie z. B. Dtpamkaradschnüna, Abhajakaragnpta« 

Die Bücher der Schale MahAsammattja waren in der Spra- 
che Apabhram^» Sprache der Thim,, einem Jargon 



1) Nach Andern des RAhoUbhadra , welcher spater eraoheiaL 

S) Mantel ^ oder Kleid aua Lappen zusanuueagenalil. 

S) Ba ilt Maoni» Saia diellttfiiMi vor dar Weite warn BbOnch« Ikr« Ifi^ 
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U|i4li {^'^^^); «iie Uppwi in der SamgiiAii war 

von ffinf bis ein und zwanzig; das Zeichen der Schule war 
die ßlame Tämböla; die Namen endeten sich (den Worten 
des rTags-ts^ang-LotsaTa gemilss) auf dkm {t^^^) uodies 

seua, 2. B. DharmadÄsa , Mukliseiia ; aber es ist (aus andern 
Stellen) erüchtlich, dass sie auch die Worte: gila, hari, 
iflcliaDdra» .guma« Bf DAna^ila, KamutsUa u« a. w. ge- 
braachten. 

Die Slliavira*8 gebraudilen die Spraehe PaifAlacht » lei- 
teten sich von Kätjäjana ab, hatten an ihrer Samghäti die- 
selbe Zahl von Blättern , wie die Saiumatija's ; das Zeichen 
ihrer Schule war ein Had (tschakxa] ; ihre Namen endigten 

sich auf deva, Akara (f^^'"^^^), Tarman (^») Senat dschlva, 

bala, z. B. Ratnäkara, Pradschnävarmau u, s. w. ') 

Wir fanden bereits ii| den oben angeführten Artikeln des 
Vasumitra, dass eine Ton den acbtsehn Schalen noch San- 
Crintika's genannt wird« So sagt anch der tibetjsehe U»t9ava 

■S 

Scbesrab iiiu-tsch*en (-^^^^y dmss zwei Schulen : die Mahl- 

fisaka und Sainkrftnti namentlich Santrftotika's sind; aber 

Dscham-jan^'-6schadpa will dies nicht als wahrscheinlich an- 
erkennen; zur Bestätigung seiner Meinun<r hat er nüthig zu 
beweisen , dass es zwei Zweige der (^r^vaka's gab , dass die 
Sautrtotiiui's eine vollständig getrennte Schule bildeten. Ge- 
setsl aber auch» dass die genannten Selnlen oiebt nameailieh 
dem Namen nach Santriatika's waren, so wifd dadurch noeh 
nicht widerlegt« dass die ersten Lehrer der letzteren nicht zu 



1) ^'Q'^^'^ Blau 87. 
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ihneo gdiArt und nieht die Ideeo diMer 9efaoleB enlwlekdt 

haben. 

Da die MahAjAaisten aU hanptsächlichen , nnterscheideo* 
den Typus der ganzen buddhisUscben Lehre die Idee des 
N ich 1-1 eh aafateUen, so iet für sie Ton hohem Interesse die 
Frage : oh die Sekten * welche das Ich toliessen , hnddhisli- 

269 sehe zu nennen sind , oder nicht. Alles bezeugt , dass fünf 
Schulen: die Vablpulrija, Ühadräjanija, kaurukullaka, L)har<- 
magupta und Uttarika daa Ich als eine Persönlichkeit oder 
för geistig anerkannten. Sie stützten sich in dieser fiesiehuog 
auf folgenden Sati« welcher dem Buddha lugeschriehen wird; 
«BhÜcscha's , ich erkllre euch , (was diese) Bttrde ist , woher 
die Börde genommen wird, w.uin sie abgeworfen wird und 
wer sie trägt: Bürde sind: die föof Skaadba, welche euUehnt 

werden, die Leidenschaft (^^'^ reranlasst ihre Uebernahme, 

das Heil aber ihre Ahwerfung: der Pudgala trägt sie;» folg- 
lich, sagen sie, hat der Pudgala oder das Ich Existent ; die- 
ses Ich ist das, was die Folgen (oder VergeltuDgen] geoiesst» 
was. Indem es sich im Samsära bewegt, die frOheren Skan** 

dha's (mit dem Tode} von sich abwirft und sieb in andre klei- 
det ^ ist das, was das UeU (f^^^) erreicht. — Nor, fü- 
gen sie hinzu, «da Buddha, indem er sagte, dass der Pudgala 
das ist , was die Last trägt, nicht bestimmt bat, ob es ewig 
oder nicht ewig sei, so nennen wir diesen Pudgala oder das 

Ich unausdruckbar,unerklärbar(^-^^"^^''^^^'^'^^^'5^^^ 

solch einen Namen mnss man ihm auch darum geben, damil 
wir nicht nach dem Beispiel der TIrlhika's von ihm sprechen 

als von etwas von den Skandba's Verschiedenem , Ewigem, 
aus Theilen BesteUeodem»^). llschang-skja Chuluktu be- 

1) Idi f tNkt , 4m diaM IMaaog nkkX in olÜMai Widersprach aOt 4to 



M7 



wvitt in seiner Uebenicht 'der Systeme « diss^ was keinem m 
Zweifel vntenforfen , fönf Sebnlen der Abtheilnnir Halilsam-' 

matija die i^iiiulf l)(';^ir);^('ii , ddb Icli als i'eibüulichkeit anzii- 
erkennen , uod scbliusst daraus , dass mao sie nicht als Bud- 
dhisten aneriiennen dürfe. — Unser Autor dagegen sagt, 
dass, da sie das Ton ihnen anerkannte Icli weder tfkr eine 
SnlMtanz (^^) nelmien , nnch l&r bedingt (^5"^"^"^) , noch für 

real, noch nominal; daraus herroiigehe, dass sie das Nicht- 
Ich anerkannten, wie auch die librigen Buddhisten*). 

Die Vaibhäsciiika s erkennen das obeD erwähnte Siütra 
Vaibbiscbja als das eigentliche Wort des Buddha an , welr 
ehes erst nach dessen Tode ron sidken Terschiednen Lehrern, 
Schfllem des Bnddha gesammelt sei , nnd aus diesem Grande 
ans sieben besonderen Werken besiehe ; andern Falls , sagen 
sie, würde sich nichts aul die Aiilheilung Abhidhanua Be- 
zugliches unter den Werken des Buddha betinden ; das !»ei 
aber bekannt, dass aeioe Lehre in den drei Pilaka's enlhalten 
sein mnss : nnd so sei das Vaibhitfchja eben so echt, als der 
Yinaja nnd die Sdtra's nnd stehe in gleicher Linie mit dem 

von Dharmatrl^ta verfassten Bnch UdÄnararga 

Die Lehre der VaibhAschja steht mit der Lehre der San- 
trantika's hauptsächiibh darin in Widerspruch, dass sie das 



frihiraii Mmd iu B a i M a m n ftehti aioM hMm m im Aage : dw äBm 
In im W«lt BiiaUf«i4e Qotl ktrTorhrlagt waA mm dch fUfUek bMMm 

muu, es abzuwerren ; die Mee Tön dsiB Mangel des loh entwickelte sich 
bereits nach und in Folge dieser Idee too der QualToliheit , aber nirht in 
dem Sioo , in welchem die Mali^j^ni«icQ sie aofzurasscn anfingen. Die spate- 
ren — indem sie den rier Wabrbeileo der (ri^vaita's eine andre Auslegung 
gaben — betrachten die genannten Schulen Tielleicbt bereits mit grösserer 
am», «b aie mtmn Yaibhlfdiika'ii. 
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UazusainmeogeseUte als Substanz (^^^^) anerkennt, üa die 

VaibhAflchika's andre Systeme und die Aoloritit der Siktra*s 
Didit aDerkannten, so waren sie nicht dazu ^enöthigt den 
Sioa der Lehre des Buddha iu einen geraden und schrägen 
XU scheiden, was für die andern erforderlich war, da «ie 
nicht XU beetreilea wa^n, dasa die Yaihhitchika's Buddhi* 
alen seien. 

Die \ aibhäschika's nahmen an, dass die Erkeuutuiss 
durch die Organe (^^''^^) den Gegenstand wirklieh in sei- 

271 nem eigentlichen Oi^anismus , oder iu der iNacklheit ohne 
jede UüUe» d. Ii. nur dessen nicht-aussere ilededuing (^^' 

IfR'h^i^^S^^^^^^^n) begreife, sanunen aber nicht 

mil den Sauliaulika's überein, welche annahmen, Jis^ der 
Gegenstand (gegen eine solche Krkeuütniss des ihm) eutspre- 
eilenden [eigentlickeo Wesens] durch seine Form oder fie- 

decknog '^j verhfiilt wird; — sie nahmen 

aa» dass auch selbst die Atome in ihrem eigentlichen Wesen 
in eine solche Erkenntniss eintreten : dass obgleich ein Atom 
in seiner Binselbeit genommen oder getrennt derEmpindang 
auch xugänglich ist , es sich doch nicht mit ihm so Ter hlll 

bei der Verbindung oder Saiiunlung gleichartiger Atome, 
gleichwie wir zwar nicht jedes einzelne Haar (auf dem Kopfe) 
sehen , wohl aber, wenn deren Tieie sind, erkennen, dass es 
Haare sind; in dieser Weise bezogen sie die Erkenntniss des 
RApa [Gestalt] a. s* w. anf die Erfcnnntntss der Atome» wel- 
che keine HfiUe haben und unter einander rerbonden sind. 
Alles Erkennbare theilten sie in iuuii ivalegorien, oderGruud- 

lagen [wohl sanskrit dhituj), welche als Wogwalier der 
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Erkennliiui dleneii« Diese fuid: 1* SidrilMrlEeit oder BApe« 

i. der oberste (^-6'^ oder die Seele) , 3. der Gefahrie uder 

die der Seele angebörigea AeusseruDgeo (^^'^^} , 4. die 

Znftlligkeit, od^ die niebt-entoprechenden Handlungen (Saift- 
skAra) und 5. das Unzusanimcngeselzle Sie belrachlcLeii 
aU exiatirend oder real (^^^'^) geachaflen allea das* an desaen 

Stelle man nichts anderes Selbststindiges setien kann, oder:in 
allea, waa irgend begreiflich, aUes« was denkbar ^^^^^ 

(diesem eolgegeuge^etit wäreu z. B. Hasenhuruur , oder Ja^, 
waa OMD akk nicht TonteUeo kami) iat Subftaiia (^^"^ 

und Maierie ; der Art ist auch der abstracteste liegriff« 

Ueberdlea nabBoren aber einige Valbhlscbika's awel Arten dea 

Erkennbaren au: die reale und die nominale 

, uud iu diesem Fall bezogen sie auf die erstere allea 

in der absoluten Wahrlieit Exiatirende t auf die iweite attea 

in der subjectiven. 

Za demUnxiuanimengeseltten, folglieh absölatExistireo^ 
den nnd als real Anerkannten t r^neten die VaibbAschika'a 
den Himmel nnd zwei Arten der SamApatti , aber von den 

magadhiätheii Vaibhäschika's wiüi gesagt, dass sie hierher 

ancb die TativatA ( Wesenbeil ^'^^^^ rechneten ; sie be* 

trachteten den Körper des ^kjamuui als den Ivürper eines 

1) Dies bl aogenicheiiiUch scboa eia ueues Syatem, welches an die Stelle 
Urntat Bkamäbt'tgmmiUt iwieM MiBlw ttr nlekt oiakr bellrtall«Mi4 
ta feltoa ; die Bnehelmf Im swailea «od MIten Anidniake dtolat te- 
Mito Mf BduaalNlidl sril der SldUdtfft-Uhra. 
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gewöhnlichen Menschen ond sogar nachdem er den Sieg Über 
den Dämon gewonnen hatle , d. h. zum lUnidha geworden 
war , wird sein Körper für einen menschlichen erachtet ; uiir 
Mgeii sie » dass der Bvddba sich yon diesem Aageoblick an 
(gewissermassen) in dem Nirvlna mit einem Ueberresl be- 
fand and erst mit dem Tode in das überrestlose [NinrAna] 
Qberging , in welchem sein Körper und seine Empfindungen 
^qa^ z^qp ihre Eustens auf ewig rerloren. Die Göttlichkeit 

des Buddha setzen sie nur io aain iNiiht-Bedurfniss zu lernen 
(9r§|cr6b^ oad sie sahen sie in ihm» als dem Reprisentanten 

na (^^3^ des Scbntses (^anina) 0a sie alles Ihnosammeih' 

gesetile als Ewiges anerkennen, so betrachteten die Vaibhlt- 
•ddka's alles Zosammengesetile als momentan, nichts als In- 

hdk ') habend , was als Stütze dienen könnte 

deswegen kann sich aach die Welt nicht ohne die Thalen 
eines andern Sehöpfers (tf vara n. s, w.) halten ; mit einem 

Wort: alli s was sich aus der Vereinigung von Ursachen bil- 
det, in welcher Art es sich auch darstellen iii6«^e , ist mo- 
mentan» nur in der Minute seiner Gehurt existirend. Diese 
MeimiBg aber ist, wie ersichtlidi, iieieits von den Kaschmir-* 

bcheu riiiiosopheu (^^^"^^'^) entwickelt, welche in der 



•ebcn ! Vnä irsnim z. B. Terwerfen die MablljAnisten dea meoschlicben KÖr- 
df>^ Buddha? — well in jenem Fall das VergietM MiBM MalM otobl für 
eine Iod«aiule bkUe fwecbatt wnrd«a köoBen. 

%) q^^^c^ od«r ^^^T^^i bier nicht ideoUacta mit KioHt- Ich, 
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Folge ^ wie es scbeiait ^ AepräseoUaten aller Vaihbtocbi« 
}ul'$ wurden. *) 

Die SantrAtttik«'«. 

Die charaktemüsche Eigen tbünilichkeit der SautrAntika's 
besteht «Urin» dass $ie deo BegrifT von dem ootbeilbaren 

Nieht-Ieh mr SobtUittt entwickelten. Ihren Namen erhiel« 

♦ 

teo sie daher, dass sie ihr System unter Leitung 

oder anf den Gmndsitien der SAtra's gründeten , wie datsra 

Schadmukha (|j d. h. sechslhorige}, Arjahhadr^tschärja 

^qqs'q'^^'iq^ und andre (?). Die^e Sütra's nehmen sie huch- 

Stählich. Auch nennt man sie die durch Beispiele (^^^^'^ 

Erklärenden, da ^lie bicli UuitU die Kunst auszeichneten, ihre 
Meinungen yermitlelst Beispiele zu bekräftigen. — Diesen 
Benennungen begegnet man eben so auch in den Schulen der 
Vaibbtechika's ; doch bexeichnen sie» nach der Meinung des 
Antors» nicht ein und dasselbe, weil nach den Worten des 

AvalokiUvrala (t ^^^'^^'^^'^i'^^'^'g^'^) die leUleren die 
snbtile Idee Tom Nicht-Ich mcbt anerkannten.') 

Man thettt die Santrftntika's in awei Schulen: in die, 

welche der buchsUiliiiciieu Bedeutung ihrer Siktra's (!3^'^^^ 

^W^) und die , welche dem Sion (^.^^^J^^'^^^) derselben 
folgen ; die letstereu lialten sich nur an das , waa in den SA» 

1) ^'^^ Bbli 3». 

2) ^^'flqq B1.9». 
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ita's und iü dom sicbcngiicdrigcn Abhidharma des Yaibhä- 
schja mit der gesunden Vernunf t , oder den Dednctionen des 
Verstandes übereinslimiiit. Noch sageo Einige, uaineoUich 
derlibeler Xscb'os rdsche rgjal ftsaiigpo), dass die Saatrinti* 
ka'a flieh lieittglidi der Lehre toh der Form {if^'^) der Er- 

kenntniss in drei Abtheiluagen scheiden, dass nämlich nach 
Einigen das ErkeDnende und das Erkanntwerdende sich in 
gleicher Menge darstellen (^=;''^5j"gS'5|-^7;Jl'r3) , oder jedes 

besonders nur die Hüfte eines ganzen Eies bildet 

oder endlich jede Manniglaltigkeit sich als nntenchiedlos 

27a darstellt '^^^ Doch werden diese drei Arten — 

weiche inshesondre Yoa den JogitaehAija's eniwickelt ond 
walirscheinlich darch die Saotrlntika*s bereits von diesen 

entlehnt siud — in ihrer lolaliläl nicht in dem Madhjama« 

kAtamkAra C^^^SV Werk des gAntarakschiU, 

Tandschur B. ^) erwähnt , obgleich rGjal 6sangpo sich auch 

darauf lieiieht; dort wird nnr ron der ersten und dritten Art» 

als den Saatrftntika's bekannt, gesprochen. Die Bedeutung 
dieser drei Lehren «her das Verhältniss der Erkenntniss in 
den Objecten ist folgende: wenn wir zum Beispiel in dunkel- 

Mauer Farbe einen dnnkclblanai Gegenstand (^^^^ 

daratellen , — > mögen dann noch ao viete Tersehie- 

dene Begriffe über den dnnkelblanen Gegenstand danebea 
ezistiren, — i. B. dass er geschaffen, nicht ewig, — so wird 
doch nnr seine Form anch in dem begreifenden oder ihn be- 

nrlheilenden Sobject (^^'^^j U^^'^^ d. h. Verstand oder Be- 
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grü) raOtelirt; gvos ebeo so werdem «renn wir etwa» BunW 
fMigM mImb« die Farlieo «ImmUmb» io ml ihrer auch eera 
nAf^, — dmikelblaa, gett» u. w. ~ io dem m dieeeai 

Buulfarbigen umgewaotleileu Siaü des SebecM (^'^'^^) oder 

im Begriff (^^ 1^^) zurückgestrahlt oder eneagt — £bea 

dieses wird «ach gleiche Menge des Subjects and Olyeds g^ 
nannt Andre sagen auch, dass» wenn wir ans einen dnnkeW 

Milien Gegenstand vorstellen, dann tritt in die Form unsrer 
\ ursleliun^ nichts weiter als die DuiilielLlaubeit, nicht aber, 
dass diese gemacht, nicht ewig u. s, w. sei; aof gleiche 
Weise steDen sich ans, bei der Betrachtnng von etwas Bant* 
fiwbigein, weder die dnniielhlaue noeh die gelbe» neeh die 
übrigen Farben dar , sondern nnr die Buntfarbigkeit und nur 
diese Form nimml der Sinn des Sehens auf; dieses wird die 
Zertheilung in die Uälflen eines Eies genannt. Nach 
Andern t bei der Vorstellnng eines dnnkelblanen Gegenstan- 
des erseheint — wenn anch nooh ao viele andre Attaribale in 
ihm enthaften sind» d. h. wenn anch rtm seiner Mfe in Ob- 
jecte eben so viele andre Attribute sich (i<u stellen, als er in 
sich enthält, z.B. dass er gemacht sei und so weiter — dea-S76 
noch dieses Ol^t (d. h. der Begrifl) selbst nicht in eben so 
Tielen Femen, sondern niamit nnr die dnnkelblane Form an; 
eben so i.B. wenn aMD etwas Bontfarbiges sieht, entsteht — 
wenn auch dasOhject selbst sich in dunkelblauer, gelber und 
den übrigen Farben darstellt (^'^^^O^)« in dem Sinn des 

Sekent dennoeh nieht eine soleiie Menge , sondern es wird 

nur in der l'otiii der l'»uiiU"arbi;;lveit v()r|>esteHt. — Dieses 
wird anch die uaierschiedlose Maomglaltigkeit geuamit, 

Die Santrintika's erkannten weder die Bealiiät an , wie 
die Vaibhä^cbika's , noch den Aiaja und die V crduukelungen 
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der Seek , wie die Jogätschärja's , noch anch die Leerheit 
l^^^'^'^)» wie die Madbiamika's. Alles ZusammeDgeseUte 

Sfhloä.sen sio in fünf Skandha's ein und nahmen eine Menge 
Arten von ünzusammengesetztem an; nämlich Alles, was 

eine allgemeine BedeaUiDg (^^) oder Begriff (^^'^) hat, 

das Vergangenet Zukunflige, die Leerheit und das Nicht- 
Ich f »wei Arten von Wahrheiten der Leiden , alle vier For- 
men der Wahrheit Nirodha, mit einem Wort: Alles, was 

nicht aiateriell (^^^*^^'^^^'^) existirl, isl zusammeoge- 
setot.^) 

Zn den übrigen Classcn der Arja*s , welche sich bei den 
Vaibhaschika's finden, fügten die Saulrikatika s noch zwei 
Arten der Pratjeka's hinzu; der Buddha, in seinen früheren 
Wiedergeburten ein einfacher Sterblicher» wird erst in seiner 
fiYletxten Wiedergeburt zum Bnddha ; einige (SantrAntika's) 
schrieben ihm nur ein einziges Bad der Verkündigung lo: 
die Lehre von den vier Wahrheiten — Andre drei. Das end- 
liche A'irväüa des Buddiia besiand in der Vernichtung der 
Existenz des Geistes und des Körpers, einem verlöschenden 
Licht gleich. Folgendermaassen wird es in einem Fragment, 
weiches aas den vermischten Bückem der Schule TAmra^A- 

tija (^^'^^^ — folglich hat sich auch diese in SautrÄnti- 

ka's verwandelt) auf uns gekommen ist, geschildert: 
«gleichwie eine erloschene Lampe nicht mehr angekört (wörl^ 

lieh: nicht weggegangen ist) weder der Erde, noch dem 
Himmel , noch irgend einem Gebiete der Welt ; sie hat 
ihre kurzdauernde Existenz geendet, weil das Gel versiegt 

1) ^^l'jQ^ BL 99 oad w«ltar. 
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ist: so anch Bnddba q. s. w.» Dabei wird bemerkt, dass 

gesagt ist « iiiclit aiigeburl weder der Erde uocli dem Him- 
mel» um das NirvÄiia von den llegriücn der Sekte Lokajata 
über dasselbe xu onterscheideD, aod zar IJDterscheidung von 
den Nirgranlha's and den andern binzugefQgt ist: «noch ir^ 
gend einem Gebiet.»*) 

Betrachtung der Lehre der Santrintika's 

i 01 b e s o Q d e r n. 

a. JedeSubstauz (y^^ ist Augenblicklichkeil (^j^'^^'T^). 

Die VaibhAschika's tbeilteo die Snbetanzen in ewige nnd 
nichtewige , und obgleich sie xo den letateren aUes Zusam- 
mengesetzte zogen, so nanttlen sie sie doch nicht augenblick- 
liche (sondern nur nicht -ewige). Die Sautrdntika's sagen 
anch: jede Suhstans ist, als insanimengesetxt aus einer Ver- 
einigung von Ursachen (Ingredienien) , Augenblicklichkeit: 
denn sie existirt nur im Moment der Entstehung (d. h. die 
Existenz der Subalauz ist eine Ucihe von Momenten der Ent- 
stehung). Man J&ann in ihr den Charakter (^'^ der Entste-srs 

hung nicht von dem Chai ülvirr der Zerstöruii^ ii* iinen; wenn 
man sagt, dass ein Gegeuslaud im ersten Moment entsteht, 
und in dem andern (oder vom zweiten an) esistirt, so Iradeu- 
tet das: er geht nimmermehr zu Grunde, weil er im ersten 
entsteht, im zweiten Moment aber existirt (^^^) und folg- 
lich, wie im zweiten, so auch im ersten Moment sowohl Ent- 
stehung als Existenz rereinigt sein messen. Man kdnnle zwar 
zugestehen, dass der Grund, welcher den Gegenstand tn An- 
fang schut, ihn dauerhaft (ewig) gestaltete, dadü er aber zer- 
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HM ward in Folge einer (aDdern) wrftdrendeii UrMcfce — 

wenn er jedoch im Anfang unzerslurliar gesciiatTen war, io 
bedeutet das, dass nichts im Slaode ist ihn zu zctsloieu, weil 
er seit uovordeiiklicher Zeit anieistörbar existirt ihr Syllo« 

giBnos oder ^«;'^%|^^^ Ufi'^'T) ist folgender: alles, 

was zu irgend einer Zeit za Grande gebend wird, das ist auf 
der Stelle bereits Ton dieser Zeit an ein nicht Exisürendes» 
wie t. B. ein Gegenstand im letzten Moment seiner Existenz; 

(ganz eben so) sind (auch) RApa [Gestalt] u. s. w. (bereits) 
zur Zeil ihrer Eulätehuog mil dem Charakter der Vernich- 
tung bekleidet. ^) 

bb Beziehangen in andern Schulen und deren Li* 
laratnr. DieSantrIntika's behaupten, dass die sieben Theilo 
der VaibhAschja nicht allein nicht des Buddha Wort sind, 
sondern sogar nicht einmal von heiligen Männern ahgefasst, 
sondern von einfachen Sterblichen; den GrunJ dafür finden 
sie in den in ihneo enthaltenen Ideeu der Juehre z. B. von 
der Ewigkeit und Realität der HinuneU o. s. w. Sie sagten» 
dass der Abhidbarma keinen besondem Pitaka bildet , son- 
mdem dass man seine Lehren in den abgerissenen Ansdrflckea 
finden muss , welche in den SAtra's und im Vinaja zerstreut 
sind — dort, wo von den alljE^iim inen niid besondern Merk- 
malen gesprochen wird, in der Folge verwarfen die Saulrio- 
tika's die Echtheit der S&tra's des MabAjdna nicht , sondern 
sagten nur, dass man sie in einem nneigentlichen Sinn Ter» 
stehen mfisse.') 

c. Lehre von den Monaden und dem Rüpa [der Ge» 
atalt, dem Körper]. Die ^rävaka s nahmen überhaupt Mona- 
den an, wekha kmno Theü« haben (^'^ü^^eb^^); nach 



1, Ebds. 61. 104. 3) Bbdt. lU. lOO. 
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der VeiDQDg des Lelirera SaAghanikschiU (T^^*^^^'^^} 

bleiben diese MoDadeo niebt eine «o der «ndem klebe», son- 
dern einen Zwiscbenraom swiscben sich lassend , umringen 
sie einander wechselseitige, um einen Körper zu l>iideo, _ 

nach den Worten des ^Tsnnpa (^^^) : wenn gleicb aacb 

nicht unmöglich ist, dass zwischen ibnen kein Zwiscbenraom 
wäre , so muss man doch eber annebmen, dass sie sieb eitt* 
nnder nicbt berObren; * andre Lebrer sagten, dass weder 
eine BerObmng noch ein Zwiscbenraom Statt findet, ^omlcra 
dass sich die Monaden (indem sie einen Körper bilden) in ei- 
ner Aneinandergräüzung ('^^^ rö^^^) befinden. Aosserdem 

SCbliesst der Aotor ans den erhaltenen Berichten über den 
Streit der Sauttaniika s mit den Jogätschärja's , dass (wenig- 
stens einige) diesem Gedanken folgende SaotiAntÜui's die 
Monade als aus Ibeilen bestebend (^'^^^ annahmen : aber 

auf jeden Fall sagen alle , dass die Monade etwas Untbeilba» 
n» 5 ^^'^i^t nicht in Stficke Zerbreehbaros) ist und dass 
sie, wenn man sie lerlbeiit, vernichtet wird. Nach d«n Woi«> 
ten des Abhidharmasamutscbtschaja ^^^'^'^^'^^^) müs- 
sen die Monaden selbst — wenn gleich ans der Vereinigung 
derselben dn Körper oder ein RApa gebildet wird — den- 280 
noch als etwas Unkoi j)ürliches gedacht werden; dies ist die 
allerausserste TheiluDg, die man sich nor TOrstellan bann,-— 
die Monade ist der 240lste Tbeil der Spitie eines Haars, 
oder der siebente Theil eines Atoms. — Deberhanpt nehmen 
alle boddhistiseben Systeme gleichmässig an , dass es keine 
kleinere Form als diese giebl und sie weder gespalten noch 
gelbeilt werden kann; sie weichen von einander nor darin 
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ab ; ob eine Monade aas Theilen bestellt » oder nicht — and 

wenn dabei auch (im ersten Fall) gesagt wird , dass die Mo- 
nade aus acht Elementen (^^'^^'^S^'^^^) gebildet sei, d. h. 

acht Seiten habe , so sagt doch niemand , dass sie eine Ver- 
i^eiiung (^^^^ .^^} sei ; denn sie hat kciue andern Monaden» 

welche sie hätten zosamnienseUen können ("^^^^ d^); 
sogar der Begriff einer Monade als etwas Realen (|[^ .|^)« 

wflrde eine Meinung der TIrthika's sein. Und so heisst es hei 

Bhümisena (?^'^) : «obgleich die Monade Theile hat, so ist 

sie doch nicht xnsamniengesetzt und mit Theilen versehen» 

Die SaulrAntika's sagten, dass das Organ (des Sehens, 
oder das Auge) nicht das Maass des Sichtbaren ist, weil es 

als maLeiiell nicht über ein Object zu urtheilen vermag, 

nicht die Fähigkeit so begreifen hat (^^'^'i]); sondern dass 

nur das YidschnAna [Erkenatuiss] des Auges das Object be- 
greift; auf den Einwurf «dass es in diesem Falle möglich 
sein würde « die Gegenstände in sehen , die sich hinter einer 
Wand befinden,» antworten sie, dass dieses gani und gar 
nicht daraus folgt , weil , wenn die Gegenstände verborgen 
siiid, die ^um Auge geböti<^c Erkenntniss auch nicht ent- 
steht ; dies ist aber dennoch vielleicht nicht ganz gewiss (wie 
281 die Vaibhäschika's behaupten) , weil wir Gegenstände durch 
Glas, Blasen, Marienglas, Wasser sehen ; die mm Auge ge- 
hörige Erkenntniss entspringt hur da nicht, wo die Beleuch- 
tung (^^'^) eines Gegenstandes gehindert wird. 

-V- "S 

d. Die Lehre vom Nichtrealen (^^^^^ und No- 



1) EbdB. iU. 107. 
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miDalen C^^T^^)' Vaibh&schika'f nabmen alle aeclii 
tuid vienig Arten der SeeleoftuMeruDgen fiOr etwa« Reales 

getreoQt toq einander Exisürendes au. liuter den 

Saulrluitika's betrachtete Bhaitopama als real 

und selbstirerstiiidlicb nur Geföhl, Vorstellung und Denken 

(Äf^^'^J'^'^'^^), aber der ehrwürdige Buddbadeva 

(tq^^j-q'^R^Il^ '^ Üigto nneb da& Fühlen and Voratellen 

(^^'3^ dazu ; alle übrigen Aeosserungen wurden als Theil 

der Seele betrachtet uud die Seele und deroD Aeusseruugen 
nabmen aie für eine und dieselbe Saebe (^^ 't^^* — Der 

Lehrer (rüabha nannte alle« Nichlzusanunenge- 

setzte und eben so auch die nicht entsprechenden Samskära's 
nominal t aber Rüpa and Erkenntniss f^^'^^), Geist und 

Materie real. Doch folgt nichl daraus, dass das INomioale un- 
wahr Q^^^) Mi; nur das ist wahr, dass das Reale t das ab- 

solnt Existirende (^^^^'51^^) ^ Nominalen wird 

auch das Vergangene und Zukünftige gerechnet; dieses un- 
terscheidet sich von dem Realen dadarch , dass man darauf 
nicht besonders (^^^''^5) kann , wie wir auf R6pa 

oder Empfindung zeigen («siebe dies ^ oder dies U)« 

noch seine Bestimmang Sache [sanskritisch artha] auf- sn 

zu2eigeo vermag; wie wir z.B. sagen: das Auge ist für das 
bestimmt n. s. w. ^ Nicht substantiell {^^^^ ist die Ne- 
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gatioD i^'^'^). in weleher die SqIwUdx «oI d«r Seile der 
l^egaüon Uegt (^T^aö'^ '^^-I). 

e. VoD der Form der Erkenntnis«, welche darch 
die Organe erlangt wird ('S'^'^'^^'zfr^^. Die VaiMilh 
•chika'« MgCen« daas der Begriff, welcher eatatehl (d* b. ver- 

•chafft wirdj durch Orgaoe (^^^H^^jt keine Form hat, ond 

dass die Empfindang olme diese [Form] in Wirkliehkeit allea 

aus Atomen Bestehende erfassen kann. Aber die Saatrlinti* 
ka's und mit ihnen auch alle übrigen Sysitme bestreben sich 
hauptsächlichst zu heweisen, dass die Emptindung (organische 
Erkenntnisa) Form annimmt; daraas kann man (angeblich) 
leichl beweisen, dass aach die Erkenntniss adlist, welcbe 
' durch sie erweekt wird , zu einer formhafteD (^^'^^^) wird, 

Sie aagen, dan man aich Imid Ohjeet ohne Form deaUiek 
Torstenen kann, weil es in sich selbst nickt die Eigenschaften 

hat, sich zu erleuchten , sonst würden duukei- 

blau a. s. w. sich anch ohne Betheiligung der Erkenntniss 

deullicli darstellen. Un«l so ist das, was das Objecl erleuchtet, 
die ErkeniUniss ; — nur unterscheiden sich die Saulr^nlika's 
Ton den Joglitschärja's und den Madhjamika's in Betreff des- 
sen, worin der Grand dieser Erleuchtnng enthalten ist. Sie 
nebmen an, dass er sieb aosserhalb (von uns) befindet, d. i. 
in den Monaden , aber die iibrigen leugnen die Existent des 
Grundes ausserhalb. Alle Uudcihisten, welche die Form zu- 
lassen« nehmen ühereinstimmend an, dass, wenn man auf ein 
SssGlas sieht, dessen andre Seite mit Farbe überzogen ist, man 
eben sowohl das Glas als aocb die Farbe sieht; die SaotrAn- 
tika's (der Lehrer Bödbibbadra) sagen, dass dabei das Glas 
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Mlbst mit ieinem oigeoUiclMB Wesen (^^'^M ^^ io den 

Begriff eintritt , die 1 ai l>e aber schon als Zurückstrahlung 
(^^^ '^^^ » und auf diese Weise erlassen wir (auf eiomal 

gewissermassen zwei verschiedenartige) Begriffe, so dass aus- 
serdem, dass die Erschemung der Wirklichkeit« (d. i. des 
Glases) la einer ausschUessenden Form der Erkenntniss wird, 
der Grand davon • dass die Erkenntniss sich In der Form und 
in der Farbe leigt , in der EigentkOmtichkeit der irereinigten 
Aioiiie Farbeu ? lioi^i ; diese Meinung uLitcrscheidet sich von 
der der JogÄtschärja s dadorcb , dass sie nicht (gleiciiwie die 
letzteren) lieweist, dass es kein Röpa [Gestslt] ausser dem 
VidscknAmi [Erkenntniss] giekt; dock darf man nicht Tergea- 
sen , dass wenn anch die Mögliekkett tn nrlkeilen (einen Be> 

griff zu erwägen (^^ ^^)» wenn eine Form existirl, loge* 

stanilei) wird, doch niemnitd iLugestehl , dass das Vidschndna 
sich durch die Form des Begriffs Teränderte (^H^'^^^) 

Eben diese Form der Erkenntniss fassen sie in drei verschie- 
denen Weisen: von denen, wciclie dem Sinn folgen [S. 301, 
274] nelmien einige an, dass sie eine aus gleicher Menge beste- 
kende ist» andre aber» dass alle Mannigfaltigkeit in ihr nnter- 
sckiedloa ist; ancb nekmen einige Ton den Santrlntika's« 
welche der bochstiblicken Auslegung folgen, an, dass das 
Mannigfaltige allmählich, eins nach dem andern, in diese 

Form eingekt (^^^^l^^^^). Die kiste Meinmig grfindet 

sich auf folgende Deductionen : die einige , nickt mannigfal- 
tige Erkenntniss (d. i. die Vorsteliong eines und desselken 
Gegenstandes) kann nickt mekrere Formen kaken ; — wenn 

wir ein vor uns ausgebu iteles Gemälde betrachten, dann 
müssen in unserm Begnß eben so viel Formen erscheinen» 
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ala in ihm Arten dargestellt werden ; ohne dies kannten wir 

384 das Gemälde niclit so erfassen , wie es ist« weil die ihm ent- 
sprecbeoden lormeu nicht in uosern Begriff eingetreten siud; 
wenn aber die bestimmte Menge der mannigfaltigen Formen 
(in nnsern Begrifi) eintritt» so bedeutet das« dass sich eben so 
yiel versebiedene Erkenntnisse nanifestirt haben. Dies ist 
nicht so zu iiehinen, dass — wie die sagen , welche auneli«* 
men, dass die Formen den Zustand der gleichen Menge haben, 
verschiedenartige Formen , welche dem Auge , Ohre u. s. w. 
gehören • «ngeblick in gleicher Zeit in die firkenntniis ein- 
treten können; das gleiehaeitige Eintreten einer Menge von 
gleichartigen Formen, z. B. mehrerer Farben (der Bunlfar- 
bigkeil) Win de iiedeuten , dass sicii die Erkennlni^s nicht aui 
eines coaceolrirte , sondern nach verscbiedoen Zielen strebte. 
Demgemto sagen die t welehe die Unterschiedlosigkeit (Ein- 
heit) der Erkenntniss behaupten, dass es keinen Widerspruch 
enthSlt, wenn in einer Erkenntniss viele Formen sein werden 
(und dieser Meinung giebl der Autor den Vorzug). Die, wel- 
che sich zu der Aufeinanderfolge bekennen, sagen, dass die 
Formen eine nach der andern in den Begriff treten , und oi)- 
gleich es scheint, dass sie lugleich eintreten, so ist dies doch 
nur eine Tlnsehung , welche aus der Schnelligkeit des Ein- 
tretens hervorgeht, — gleichwie ein Pfeil (dem Scheine nach 
auf einmal) alle acht Blatter der Utpala- Blume durchbohrt, 
oder wie wir einen flammenden Umkreis als Brand beschrie» 
ben sehen — ; sie sagen , dass alle ttbrigen Meinungen mit 
dem Worte des Buddha , welcher sagte , dass das VidschAua 
der Wesen eine Heihe von Slrömeu ist, in Widerspruch 
stehen. 

L Die SautrÄntika's widerlegen die von den VaibhÄscbi* 
ka's anerkannte gleichieitige Existens der Ursachen und Fol- 
gen damit« dass in diesem Fall das Hervorbringende and das 



bigiiizoQ by GoO 



SIS 



hervorgebracht Werdende ein unJ dasselbe sein ninssten, 
und folglich keiu Act der Entstehung Statt fände , oder : die 
Gleich/eiligktiit erfordert nicht, dass das eine das andre her- 
vorbrachle; wenn es überhaupt nichts (Hervorbringendes) 
gid>t , so bedeatet das : es kann nichts entstehen ; wenn (es) 
sich in Gemeinschaft befindet , dann wird die Entstehung et-tttt 
was ZeillieliLs svin (den Bedingungen der Zeil nicht Unter- 
worfenes — oder sie kann zu jeder Zeit entstellen). Daraus 
leiten die Sautränlika's folgenden Schiuss ab : das, was nicht 
vorher eine Kraft hatte, ist auch in der Folge nicht anwend- 
bar nnd demnach existiren alle Ursachen frfiher (als die Fol- 
gen). Diese Meinung ist aneh den JogAtschärja's nnd Uadha- 
jauiika's gemeinsam , abci die Saulräntika's vergleichen die 
Verschiedenheit der Zeit in den Ursachen und Folgen mit den 
Beuehungen zwisclien dem Begriffenwerdendeu und dem Be- 
griff (^^'^^; das erstere nennen sie die Ursache, von wel- 
cher die Form des zweiten abhängt, und da sie der Zeit nach 
verschieden sind, so ist deomach die Ursache der Ort (Ij^^) 
nnd die Folge das Oertliche (ÜP'^^ 

g. Die Sauträntika's, wie auch alle Htnajanisteo, nehmen 
an, dass man inDschambudvlpa Bnddha werden li&nne; aas- 
serdem aber sagen sie, dass sie and die kaschmirschen Qrft- 
vaka's im Buddha zehn KrSfte annahmen, die ihm bereits 
durch die Lehre des Ilinajäua zugeschrieben werden. Der 
Koscha erwähnt sogar die achtzehn charakteristischen Eigen- 
scbafiteo des Buddha , indem er jedoch unter ilincn die zehn 
Krftfle, vier Unerschrockenheiten, drei Arten von Gedächtniss 
und die grosse Barmherzigkeit versteht*). Die SantrAntika'sSsa 
liessen es , wie ersichtlich , im Bnddha nicht mehr bei einem 

1) ^^'^^^f^ VL 144 
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Sanibhogakäja oder Körper der Seligkeit « lie führten bereits 
eleu L>iidi Jiialv^ja [^KörpLT (Ilm- Gerechligkeil] eiu, was, wie es 
scheint, bei deo Vaibhäschika's , nach ihrer Lehre vom Bud- 
dha, wie wir tie oiieii Kennen gelernt haben» zu urtheiient 
noch ganz ond gar nicht bekannl war ; überhanpt scheint es* 
daas man mit den Saalrlntika's die Einföhmng einer Menge 
▼ea Boddha'a m die buddhistiaelie Mythologie ansetzen moss* 
Wir finden, dass sie sa<(ten , dass alle Biuliliia ü unler sich 
gleich sind an Verdienslen, im Dbarmak&ja und in den Hand- 
lungen zum Nutzen der belebten Wesen, dass sie sich aber 
ODteracheiden durch Lebensdaner, Kaste nnd Ortete des Kdc^ 
pers (was wir nach beständig in den Agama's anirefien). 

Die Mahlijäna*Lehre« JogAtsch&rja's. 

Nach der allgemeinen tibetischen Annahme ging die 
Sekte der Madhjamika's den JogitsciiArja's vorans • aber die 
Verlasser der Siddbftnta's sagen, dass sie sie deswegen nicht 
in der bistoriseben Reibenfolge behandeln, weil sie (erst) 

mit den Sekten zn Ende kommen wollen, welche den Sinn 
der Lehre des Buddha uichl vollständig be^^ritlt^n haben. In 
d( 1 1 liai stützen die Madhjamika's ihre Lehre auf die SAlra's 
der PikramitA's und andre in deren Geist abgefasste, während 
die iogAtscbAija's die Qaellen ihrer Lehre ans denjenigen ' 
SAtra's schöpften, in welchen bereits ftber die Lehre der PA- 
ramifA's Betrachtungen angestellt werden. — Ueberdies be- 
streitet niemand, dass Nägardx hnna, welchen die Madhjauii- 
ka's als ihr Oberhaupt belrachlen und welcher die P^ramitA's 
herausgab nnd erklärte, Wel (300 oder 200 Jahr) iniher als 
Aijlsanga )d>te, welcher seinem Beispiele sowohl in Her- 
187 ausgäbe Ton Schriften ohne den Namen des Buddha folgte, 
als in Erklärung derselben in dem Sinn, welcher den Grund 
zum System der JogAtschärja's legte. Aber wenn wir auch 
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uebt an der Echtheit des grössteiiTfaefls Ton Ndgärdschuna's 
Werken zweifelten , so würden wir doch aoch dann — in 
Uehereiustimmung mit der Yeraicheruag der Madhjamika'a« 
da» seine Schule bald vergessen , oder wenigstens durch dee 
Glam der JogAtschAija's yerdnnkeU imd ersi dnreh di« spi- 
teren Lehrer (Biiddh«pAliUiii.aa,) wieder hergestellt ward — 
die JogätschArja's in der vorliegenden Ordnung betrachten, 
weil die Madlij iinika's selbst sich als neu ansehen « und bei 
dieser Gelegenheit ihre Entstehung nach den Jogätschäija's 
nicht bestreiten, üeberdiess kam, wenn gleich auch die 
Madhjamika's die Lehre der PAramitA's sogar TolMiidig be- 
griffen and erltlSrten , dennoch in die Gesammtbeit ihres Sy- 
stems vieles auf Grund der Entwicklung des Systems der Jo- 
gätschärja's; sie berührten viele Fragen, liessen sich in Streit 
über Vieles ein: einzig deshalb, weil hei den Anhängern des 
ÄrjAsaoga die Rede davon war. Ja sogar I wenn die Lehre 
der PAramilA*^ in dem System der früheren Madhjamika s 
Yollstilndig aasgedrfiekt war» dann betrachteten sie damals 
die Relif^ion des Buddha noch dnrch das Prisma der drei iä- 
na's, wahrtnui die Jogälschärja's sie in die Lehre der drei 
Perioden theilten — was auch von den späteren Madbjami- 
ka't angenommen ward. Ueberhaupt dürfen wir die Jog^ 
tschftija's als die Bearbeiter aller der Bfieber betrachten, wel- 
che dem Bnddba von demjenigen Gesichtspunkt ans soge- 
schrieben wurden , in welchem die allerspätesten S6tra's — 
selbst Theile derTantra s nicht ausgebt hlossen — Halt mach- 
ten, weil nur in der Idee, dass die ganze Welt eine Schö- 
pfung des Gedankens ist, der Mysticisnras sich in entwik- 
keln vennochte , welcher diesem Gedanken das Versprechen 
gab, den Edrper, in welchem er enthalten wäre, in den Glam 
der Gottheit zu verwandeln. Aber die Hauptidee der Jogj^- 
tschäija's , oder die L.ehre vom anfangslosen Alaja und der 
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seit undenklicbcQ Zeiten vcrduukelteii Seele, isi eber ganz 
388 aas firemden Lehren entlehot, als eioe historische Entwicke- 
luDg TOD Oedanken , die sich in einer anbearbeiteten Quelle 
des buddhistischen 0enkens erhalten hätten — solch ein Ge- 
danke , um sicli in die Reihe der buddhistischen Lelire zu 
stellen, allen andern Systemen den Vorwurf des Unwabrbeit 
machen, so fremd ist er ihnen l Die Madhjamika-I^hre dage- 
gen ist bereit, sich mit allem m amgeben, was irgend dem 
Boddha zogesehrieben wird. — Dieses ist ▼ollstindig der 
T) pus des Bettlers, welcher niemals untersucht, wer and was 
man ilmi giebt; das ist der Hoschaii oder Lama, welcher ei- 
frig die Cäremoüie des Begräbnisses oder der Busse (der Sün- 
dentilgang) fBr jedweden vollaidien wird, der ihn nnr einladet. 

Die Tibeter stellen für das von uns zu analysirende Sy- 
stem vier Namen auf, von denen wir zwei im Sanskrit ken- 
nen, nftmlich Jog&tschftfja (eigentlich Jogin (^^'^^9^^^'^ 

adie sich mit dem Joga Beschäftigenden,» und VidschoAna- 
ykdiü («die das Vidschnftna Anerkennenden» [als Prineip An- 

nehmenden?] ^^-^^^^j; wir haben aber nicht gewagt, auf 
eigne Hand die noch viel gewöhnlicheren Namen : «die mir 
den Gedanken Anerkennenden» (^^^'^'^, was uns auch 
häutig im Chinesischen begegnet, wei schi : Tscbittamalra /) 
und «die den Begriff Anerkennenden» (^^'^"^'^ wieder her- 
zustellen und uns deshalb zur Kegel gemacht sie, statt dieser 
Namen, Idealisten za nennen. Das Wort JogAtschAtja (and 
Jogisten) wird anf Terschtedne Weise von ihnen erklärt. 
Nach den Worten des Arjdsanga im Mahäj^nasamgraha 

^kf\^' T. B. kann derjenige, welcher im Joga (der 
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Beschaulichkeit) «tark bt, darch die Kraft dieser Joga in 
aeine Seele die echte Natur alle« Eiistireiiden einfahren; 

oder: sie werden so genannt, weil sie im Stande sind, sich 
nach der Lehre zu richten, die im Sütra über den Joga in 
der Bodhiraltvahhtoi (Tandsch. B. ^ aoaeinandergesetit ist ; S99 

noch andere : weil sie bis über die Gränzeo des Meeres des 
Gedankens welcher jedoch, nach der Erklärung, im Sinn 

von Vernunft genommen wird) gelangen , d. i. «übergehen 
bis jenseits (sich trennen) von allem Erkennbaren» oder «sieh 
vor keinen. Gefahren Im Meere des Gedankens Archteu.» Der 
Name VidschnänavAdin wurde ihnen sichtlich deshalb gegeben, 
weil sie das Buch (^'T^S "hei das V itiacUuÄua als das einzig 

tiefe und nnschltshare ansahen. Idealisten nennt man sie des- 
halb , weit sie behaupten , dass alle drei Welten in Wahrheit 

nur im Gedanken (d. i. iu der Idee) existirea, dass der Kör* 

per und der, welcher damit begabt ist, nur eine Idee (^"^'^^ 

des Geniessendeu siud , oder — dass alles Zusammengesetzte 
Substanz (^^) von neuen Ideen ist, und alles Erkennbare — 

Element (^^^'^^ derselben.. ') 

Die JogdtschArja's theilen sich (gleichwie anch die Sau- 
traiilika's) in die, welche die Autorität des Textos anerkennen, 
oder hauptsächlich dem. Buche Jog4isch4ijabhümi (landsch. 
B. ^) folgen , und in diejenigen , welche sich nach dem Sinn 

richten, indem sie sich an den Abhidharmasamutschtschaja 
(^2^'2T^3^'q^^ T. '^J und an die sieben logischen TracUte 
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hiltoo. Ueberdies theilen einige die Jogiucliärja s in diejeni- 
gen , welche die Wahrheit and die, wekhe die Un- 
wahrheit uQsrer durch die Empfindung vermiUelten 

Erkenntnui annehmen; ab«r Mdi Andern Ibden sidi diem 
beiden Unterabtheiluagen in jeder der oben erwähnten Eia- 
tbeilungeo. Nach den Worten des Bodhihhadra (ä^^^^j 

igomofs nun als den Lehrer derer, welche die Wahrheit anneh- 
men, den Dignäga betrachten, als den der zweiten den ÄrjÄ- 
sanga ; überdies gehören zu den erstem als Erkl&rer Dhar- 
maklrti, gAntideva und gAkjamitra C^^'] '^'^t m den iwei- 

ten und zugleich zu einer neuen Unterahtheihing derfieihea« 
den Fleekenloaen AlamkÄropadhjäja 

wahrend DharmotCara m den Joglttschlija*» ge- 

hört, welche die Unreinheit nnd Unwahrheit unsrer Erkennt- 
niss (^^ "^1^1'^^^ annehmen. Die, wekhe die Wahrheit 

des Begriflfl anerkennen, theilen lieh*) wieder in: 1, die, 
welche den Zustand der Menge annehmen , 2. die den Zn- 

stand der Hälfte (eines Eies) und 3. die ünterschiedlosigkeit 
des BegrifTs von dem in denselben eiutretenden Object ; die 
ersten von diesen theilen sich noch in zwei Arten : in die, 

welche acht, und in die, welche nur aeche Arten dea 

Vidschnlna anerkennen ; die eher , welche Unterschiedlesig- 
keit bekennen, nehmen entweder sechs oder nnr ein Vidschn^ 
na an. Diejenigen , welche sich tu der Unwahrheit des Be- 
griffs bekennen , scheiden sich — ausser der angegebenen 
TbeiluDg in reine und unreine — noch in Betrefi der An- 

*) Vgl. & —* (274). 
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nähme des Vidschnftoa , in vier Arten : nSmlich in die , wei- 
cbe acht» seclMt eine «jder neaa Arien des VidschoAna aoer» 
kemMB. 

Wir bemerken noch, iu» der Name Madbjamika eigent- 
lich nicht btos der einen bekannten Sehnte des MabAjAoa an- 
gehört, sondern dass ihn anch die Jugaischärja's sich zu- 
schreiben ; und wenn wir hier diesen Namen als einen heson- 
dem gennmmen haben , so folgen wir darin nur der bei den 
Tibetem gellenden Gewohnheit; es kommt ancb yor, dass 
die Madbjamlka's die JogAtsefaAija's «die die Substaox Aner-Mi 

kennenden (^'^^^^^''^)» nennen, und die letzteren jenen das 

Epitheton der «das Seien Leugnenden (^'^'p^^^^^^"^)» 
geben. *) 

Indem wir jetzt zu der Auseinandersetzung der Meinun- 
gen der verschiedenen Schulen des MahAjAna ubergehent kön- 
nen wir nicht hoffen in der Folge Teratindlich zu aeln, wenn 
wir nicht yorber einen Begriff yon den fundamentalen Punk- 
ten geben , auf welche sich diese Schule in ihren Dedoetio- 
nen giimdet. Sie lic^^en in der Entscheidung der Vrap^e: was 
das Krkanutwerdende und die li,rkenntniss ist; diese sind 
Object und Suhject, welche gegenseitig ihre Plätze lauacheo« 
d. b. das Brkanntwerdende, in nnsem Begriff eintretend, 
verwandelt sich in diesen «elbat, wird alsdann jetit yon neuem 
tum Object, welches man wiederum würdigen mnss. Die L<y- 
sung dieser Fragen ist in der Erklärung der Dogmen von 
den drei Merkmalen und den zwei Wahrheiten enthalten. 
Bei den erstem kann man sagen, wird alles geprüft, was zur 
Beurtbeilung gehört , selbst den Begriff oder die Idee nicht 

1) M. 110. 
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ansgeschlosfleo ; bei den zweiten werden dieselben Elementa 

unsrur Eikenntniss in ihrer innern Ikdi uliiiig analysirt. Die 
Merkmale (tniii laksiianftni [Iveniueichen]) sind Parikalpita 
Parataotra ^) , und Pariniscbpaona^). Parikalpita ist die Vor* 
aufisetenng oder der Irrlbum ; der Orl ist bei denjenigen be- 
lebten Wesen, welebe nicbt begreifen, dass alles leer ist, die 
Annabme der wabrhafldgen Existenz dessen , was niebt exi* 
slirt; der \il alles, was ohne eifj^euthümliche Merkmale zu 
S92 haben, nur noiuinai existirt — mit einem W orte, alles, was 
irgend durch unser Denken einem Gegenstande zogesehriebea 
wird. Diese Voranssetzung kann iweifocb sein: entweder die 
Voranssetiang eines nberbanpt nicbt Existirenden, wie s, B. 
des Nicbt- Ich , oder die Voranssetrang eines Scbeinbaren, 
wie z. B. von allem Aeusseren; — dies ist [«jewissermassen] 
Luftspiegelung. Paralanlra ist etwas Abhängiges, ünselbsl* 
Ständiges; dieses ist das, was als Grundlage des Irrthums« 
oder des Parikalpita dient ; der Art ist aneb jedes unwahre 
Pbilosopbiren , der Art die Seele, die Empfindungen und die 
innere Erkenntniss. Alles, was existirt, ist eine Vereinigung 
von liiijredienzien, hat keine cigenünimliche Natur und wird 
deshalb von etwas Anderm abhängig (Paratantra) genannt. 
Luftspiegelung ist Parikalpita , ihre scheinbare Bewegung ist 
Paralanlra ; die längliebten Strahlen der Sonne, welche durch 
eine Spalte gesehen werden « die Zurfickstrablung in einem 
Spiegel , die Fata morgana kihinen rar Erllutemng dienen, 
auf welche Weise neben Gewissheit \ ornussetzung entstehen 
kann, auf welche Weise aus^ierhaib des Gedankens Object, 

1) ^^'^^^ cUo. Pian-fci IMO ilog. 

2) ^/a^Sj'^qR cbin. I ttu Iwa liiiff. 

3) U4'%^'^^ ehiiL TOM keng tün tfof. 
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Aeusserun^ der Seele, Vergeltung für Tliateu enbteheii kaon. 
i'ariubchpauua — «voUsläDilig gebildet «oder «volleudeU «— 
isl das unveränderliche und uoübertragbare echte Sein, wel- 
ches sogleich das Ziel des Pfades bildet; nämlich: das Hoch» 
ste im Guten, das Absolute; der Art kann nur das sein, was 
als nicht eitel and nicht verdankelt in den Geist eingeht, wie 
das Nicht- Ich oder die Leerheit, geprüft in ihren (zwölf) 293 
verschiednen Arten ; der Art der helle Blick , welcher in der 
Luftspieglung sich nicht irrt; der Art der Aether*), welcher, 
ebne ein Hindemiss zu bilden und der Berührung unzugftng» 
lieb den gansen Raum durch sich erlßllt. Ganz so ist Pari- 
nischpanna das, was aHen GegenstSnden gemeinsam ist. 

Alle diese Termini siud von der Schule der Jof^ätschÄr- 
ja's eingeführt. Was die zwei Wahrheiten betrillt , so er* 
scheint ihr Name auch bereits im HlnajAna, nämlich: Paramär- 
tbasatja (^3^' ^-Ä'^^'SI nod Sanwnlisatja Q^*|"^'t^^^'^) 

oder die absolute Wahrheit und die subjective. Die VaihlilK 
schika's und die Sautrftntika's , die sich an den Text hielten, 
verstanden unter Samvritisa^a alles , was in seiner Zusam- 

mensetzung der Zerstörung (^^)* oder dem Vergehen unter- 
worfen ist, oder das, in welches der Verstand nicht den alten 

Begriff trägt, wenn es sich ändert (|'^'*^''^^'^''^'^^*^ . Dies 

ist die Holle, durch welche hindurch man das eigentliche 

Kennzeichen des Gegenstandes, seine Substanz, wiederfindet; 
der Art ist ein in Stücke zerbrochener Krug, der Geruch 
von Wasser; hier wird der Begriff vom Krug oder Wasser, 
(welcher vorher durch den Verstand gebildet ist) , gewisser^ 
massen zerbrochen (zerstört). Alles dagegen, was der Zerstd- 

1) (r>a« OripinnJ bat «Hifnmfl» ; ist nbpr Icnnm zu heiweifeln, dMf Um 
eine Deberselzua^ ron Motkril. UlA^* «Aettien» xu Grande liegt.] 
Waisiljew, BaühfaMM« 21 
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run^ nicht (inlerworfen und ein Begriff isl, wefcher von dem 
Veisland nicht aufgi'};eben werden kann, existirt als Para- 
märlliasatja ; — der Art sind die allgümeiueii liegriffe voo 
Rüpa [Körper], Empfiodang u. 8. w. und tod allein Unzosam- 
meageMtiton. Obgleich von den GegenstlDden dee Sam^riii- 
eatja auch gesagt wird : dass dieses oder jenes mir relativ 
existirt f so ist doch eine solche Ausdmcksweise nieht vn» 
wahr'). Die Saud äulika's , welche sich an tlen Sinn hioUcn, 
nannten Paramärtbasatja das, was diesen begnil bilden oder 

auch in der ahsohnen Bedeuttiiig haben kann (S^d^^^^^t 

was dies aber nicht kann, nannten sie Samyritisatja ; mit er- 
stem! Namen benannten sie alles durch sich selbst VorslelW 

bare , oder was seine besondem Merkmale hatte ; 

mit dem iweiten was nur in allgemeinen Zflgen enthalten 
M4 war ; demgemiss existirt jede Sobstans oder jedes 

Zusammengesetzte wahrhall absolut, aber alles Uamsammeiw 
gesetste , wie i. B. Aether , ftlsehlicfa * weil die besondeni 
Merkmale in ihm verborgen oder ?erdottkell sind. Die Ideen 

der Sautrftntika's in dieser Beziehung werden aus ihrem 

nachfolgenden Streit mit den den Inhalt Leugnenden (den 
Madlijamika's) verständlich; die letztern sagen, es giebt 
nichts, was eine absolute Bedeutung hätte. Die Sautr&ntika'a 

wenden ein: falsch I wir sehen die onlengbara 

Kraft des Samens den Keim n« s» w« hervorbringen. Die den 
Inhalt Leugnenden : aber dieses ist nor insserlich (es scheint 
nur so). Die SantrAntiha's : wire es nur ftusserlich, so 

würde es nicht statt finden, d. h. ans dem Samen wurde kein 
Keim wachsen ; wenn keine Krall in irgend etwas wäre, wie 

1) BL 93. 
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so sebeu wir <lann , üass im Samen die Kraft [den Keim her- 
vorMibringenJ ist u. s. w. In der Mam&na-Lebre, bei den 
JoglitscbAija*» uml MadlijaBuka'» existirao eiiie Menge Dein 
nitioneii für das ParaiiiArtliaflat[a und die Samvriti; — lo ist 
Sammti I) da«, was mcbt die Kiaft (^^^) bat, weMe 



bei der Gebart Q. s. v. waiissetaen masB; %) das, was ab 

CbaraJiter der Materie existirt (^wif^^'^^^ ui^ q) : 3} das 

Uobegfeifficbe C^^^'^S^ ; 4) das in der Welt all- 
gemein AngaMmene ((^^'TTn^^^) ; 5) das, was nur einzig 



Name oder Wort ist (^^'|): 6) angMWUMrAMdmck (|'|); 

7) allgemeiner Begriff (^^^^^)- jeder ¥on diesen De- 

fimtionen Entgegengesetzte wird das als Paramitriba Existi- 
rende genannt. Ausserdem bat die Samvriti die fiedentnog^M 

8) der Nichtdanerbaftigkeil, als Bezeichming von Allem, was 
nur momentan existirt ; 9) des Litvvabren; 10) des Unlogi- 
schen ; 1 1) der Negation im Sinn des Param&rtha. Deswegen, 
sagen sie, gebort der Geist des Heiligen (f^^l^^ 'cÄ-^^^q-Üi'^) 

sowobl za dem ParamArtba als auch zu der Sammti , d. b. 
dass er sowobl selbst gekennaeicbnet ist, als ancb mit be- 
dingten Gegenständen Terkebrend. Nach dem Abbidharmasam- 

utschtschaja ist Alles, was als eitel vorgestellt wird, Sanivrili, 
was aber als reiu : Paraniartba. im AIlgemeineD existiren 
zwei Hauptdeünitioneo: i. Samvriti wird genannt, was als 
Kraft eines Namens oder MerkmsJs Toransgesetst wird ; das 
Entgegengesetzte ist Paramirtba ; aber die JogÄtschärja's und 
Madhjamika's streiten mit einander 3ber das , was zu dem 



i) BMi. BL 100 • 101. 
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eioen ocier dem auderu gehört; die erslern sagen, das nllef, 
was mit dem Merkmal des Parikalpila bekleidet isU als Sam- 
vrlü exiatirt, aber Paratantra and PariDischpaDDa sind Par«- 
märtha, weil man sonst nieht Ursaehen und Folgen, Bestim* 

mung und Wesen annehmen könnte. So heisst es nn LankA* 
vatÄra: «Parikalpila exbtirl nicht, aber I*aialanlra exislirt» 
und im Madbjamakäloka (^ <^'^^'^ Tandscb. B, ^, einem 

Werk des Kamala^ila) wird sagt : cwenn die Gegenstände 
nicht als sahstantielle im Paraniärtha existiren, dtum ^vu((len 
sie aucb in der Samvrili nickt derartig sein ; was im Para- 
mArtba nicht existirt, kann auch nicht in der Samvriti ent- 
stehen — so wenig , wie s* B« ein Sohn Yon ^ner onfruchl-^ 
ren Frau geboren werden kann. 2. Samvriti ist das, was als 
Grundlage för die Erweeknng der Eitelkeit dient, ab«r daa 
Svasamveiiaiia (Selbslbewu.sisboin, oder das sich selbst aualy- 
sirende Denken} des Heiligen in seiner Selbslversenkun^^ 
welches die Eitelkeit zu überwinden vermag, ist ParauiAi tba. 
Dies ist die wahre Anschauung « welche durch den Plad der 
Vorschauung erworben wird. 
IM Die JogltschAija's betrachten als Grund Air die Thttlung 
der beiden Wahrheiten das Erkennbare , wekbes entweder 

Dharma oder DharmadhAta (<£>^''^S) ist« d« h. die Aeuaser^ 

lirbkeit und die Subslauz (?), von denen das erstere nicht 
exislirl, ilds zweite aber — im Gegensatz — auch das echte 
Sein ist. Es giebt nicht mehr und nicht weniger Wahrhei- 
ten, und sie sind die Reprlsentanten des durch die Eitelkeit 
Verdunkelten und des Tollkonunen Reinen, oder des SamsAra 
und des NirrAna ; doch kann man won den Wahrheiten und 
vom Diiariiia und Dharmadb^lu weder sagen, dass sie ein 

t) hl 140. 
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«nd dasselbe sind, noch dass sie irgend etwas Verschiedenes, 
weil im erstem Fall auch ein einfaches Wesen die Wahrheit 

begriffe, im zweiten aber es keine Rellung gäbe (da unsere 
Vorstellungen nicht von den Merkmalen getrennt werden 
können). Und so ist das Samvritisalja diejenige Bedingtheit 
(o&^^'^S'Q) , welche die Eitelkeit herronabringen vermag ; 

nach den Worten der Erklärung zu der Akshajamali und der 
Vjäkhjajnkti ^«r^l]^ i^^^'^I Tandsch. B. Werk des Vasu- 

bhanda) sind die Thaten and Yei|;eitangen Substanzen (^^), 

welche bedingt aber nicht absolut existiren, weil sie Gegen- 
stünde der welllichen Erkenotiiiss sind. Das Sairi\ rilisatja ist 
entweder abhängig (^^)^^'^, wie 2. B. der Pudgaia, welcher 

▼00 den Skandha's abhängt), oder der Erkenntniss angehörig 

•N -V- 

(^^^'^^'i^^) oder wörtlicht wenn wir uns nur l>ediugt über 

einen Handelnden, eine Handlung oder Sache (^^S^''^'^^'^^) 

ausdnickeii ; iiici lit (]tMitet das Wort satja nicht mehr als 
existirend (unwahr oder bedingt). Synonyme der Safnviiti 

sind: bedingte Wahrheit (^^'^'^'^'^^^^), Vermittlang f^^' 

n. s. w. Das endliche Ziel des reinen Pfades ist das Pa>S9T 

ramärthasalja — derartig ist auch der Geist, welcher die 
Selbstversenkung erlangt , welcher höher als aUes (parama) 
ist and die [wahre] Bedeatang (artha) besitzt; er ist die 

Wahrheit, weil das Sein (^^^'^''^) und die Erscheinung 
(^^'^'^) desselben identisch sind; Synonyme des Paramärlha 
werden sein: die Identität (^^^^'^t das was ewig ein und 
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daaaetbe bMbI, dM wahre Ende (Ujc;'^*aqi^), MerksdloMf- 

keit (^^^^^^'^) und DhannadhAto (das Sein). ') 

Nach der Meinung der Madfajamika's dient dasselbe Er- 
kemihare rar Grundlage des Unterschiedes der iwei Wahr- 
beiton, d. h. das Tom nicht serstrauten Geist absolut Begreif- 
bare isi Paramärtha , aber das relativ (bucli^Läblicb : durch 
VeniiittluDg der bediuglen Logik) Begreifbare ist Saiuvriti ; 
ausser diesen beiden Arten kann es keine dritte geben und 
sie sind sich unter einander ¥ollstindig anlgegengesetet ; un- 
ter ParamArtha wird nicht blos der allerhöchste Geist yet^ 
standen, und die in ihn eingehenden ontrfigerischeD Ideen 

(^'^^'^^y sojidera auch die Form des dreigliedrigen Syllogis- 

BUS (^^^^ selbst, welcher diese Ideen ausdruckt, weil sie 

nur in einem lriif?lichen Verstandesschluss ausgedruckt wer- 
den köaoeo. Dies ist das Philosophiren, wo es weder ein 

Vermeinen noch eine LBstorung (|{'^^^^) giebt; ein trren 

oder eine Verdunkelung der Vernunft im Begreifen des Para- 
mirtha ist Samvriti sie kann auch wahr sein , aber nicht 
absolut wahr. Dieses ist nichts anders als derselbe ParamAr- 

298 tha, aber nur ein mangelhafler ; — es ist die bedingte welt- 
liche Irrthuinlosigkeit ; deshalb wird die Samvriti (von den 
Madbjamika's und Sauträntika's) getheilt in die bedingt wahre 
— wie 1* B« der Begriff von der Substans, welche, obgleich 
sie nicht existirt, doch nicht etwas Mos Vermeintliches ist^ 
und in die unwahre, welcher Art alle (nicht reale) Gombina- 
tionen des \ ei blandes sind , z. B. bei den JogätschArJa's die 
Idealität, in der Sämkhja- Philosophie das Hauptsächliche 
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[4as Mihat «Groiie»] , bei LofcljaU die Entoteluiiig der We- 
sen aus Elemenlen. *) 

Die Prasanga's sagen , dass man nicht behaupten könne, 
dass die beiden Wahrkeiten entweder ein and dasselbe» oder 
tersehieden aind; weD& aie ein and dasselbe wiren, so wflr- 

4 

den wir, nacfadeai wir die Sanivriii abgeworfen, aacb den 

Paramiirlha abgeworfen haben, und wenn sie verschieden 
wären, so wfirden wir uns nicht von der Samvriti befreien 
können, indem wir mit dem Worte Nicht-Ich alles bezeich- 
nen, was xosaBunengesetzt ist, oder in der San^rriti exisUrt, 
geben wir ihm dadurch einen gleichbedeutenden Charakter 
mit dem ParamArtha, dem Sein (oder Uninsanmiengesetzten); 
weuu aber dieser Charakter bereits in der Samvrili ist , so 
bedeutet das, die Gegenslande haben bereits ein vollständi^^es 
Sein , folglich haben sie in dem Augenblick , in welchem wir 
sie nns Yorslelleut das Heil erreicht. Aus diesen und 

Ahnlichen Sophistereien deduciren die Prasanga's, dass beide 
Wahrheiten ein und dieselbe Eigenschaft (^^'^^']) haben, 

aber iwei verschiedene Begriffe (f'pl'^'^^). — Nach den 

Prasanga's ist ParamArtha das, was wir Echtes in einem Ge- 
genstand finden, oder besser: das« was wir als wahr in ihm 
anerkennen. — Samrriti ist der Begriff, welcher in den be- 
dingten weltlichen Ausdrücken enthalteu ist, wodurch er we- 

sentUch falsch ist. Nach dem TscharjAvatAra (1^^^"^) ist 

das Absolute nicht £igenthum des Verstandes, dieser ist trü- 
gerisch ; nach dem SatjadvajAvatAra (^^^'"^^'^^ qg'^'CI) tritt 
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Mdas ParamArtluiia^a aus dem Kreise aller Bedingnagea her- 
aas; es hat weder EntsCelmiig noch BegrftBiung, ist weder 

ausdruckbar , noch Ausdruck , weder begreillich , noch be- 
gritieo — es ist das Allethöchsle. Auf eben dieselbe Weise 
drück! sich auch der Pit&putrasamügama aus. Deshalh wird 

in der AvatArat) kA (^4"^'^^^) gesagt : io Wirklichkeit ist io 

nichts irgend ein Uoterschied zwischen Substant nnd Niehls 
substans; man kann nicht sagen, dass dieses wahr oder ab- 
gerissen'*), glöckselig oder leidensvoll, rein oder norein. Ich 
oder Nicht -Ich» leer oder nicht leer, Merkmal oder lohalt 

n. 8. w. Unter dem Worte artha wird hier ver- 
standen ein begreitliarer Begriff, welcher durch den höchsien 
Geist erkennbar oder auffindbar — ein derartiger Begriff 
wird, nachdem er der höchste von allen Begriffen geworden, 
auch Wahrheit (s aij a) genannt. Der ganze Name der andern 
Wahrheit ist Lokasanivritisatja — «weltliche, scheinbare 
Wahrheit;» unter dem Namen Loka oWell» wird hier so- 

wohl die ontheilbare als die zwiefache Vemnnft C^^fj^' 

^^'9'^) verstanden ; so wird jede Vorstellung von allem an- 

dem ausser der Leerheit genannt , welche allein die Identität 
des Subjects und Objects ist — fiberhaufit wtt don hier welt- 
liche Ausdrücke angedeutet. — Die äamvriti hat eine Menge 
von Bedeutungen; Löge, Znsammengebondnes, das Enge, 
Vidschnlina ('^^% Sichtbarkeit, das Runde, Enthaltbarkeit; 

aber hier wird es in der Bedeutung von Samantavcita genom- 



a) Note det ÜabenelMrt: s omnikr; in Suiikrlt ttand mlil «dhrimi 
qnd adhroTi «f«il (s wikr) and aafwl {a vnw^) ; ^tnm «Kre Im ChioMi- 
Bchea aogflOhr niili aelo«r tw«Hflo , dieaet nach mümt arttM Padeateng 
ttlMVlrai«a. 
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man «rollfttndig verfinstert, oder Terdiinkelt, d. h« wie im 

AvaUra (^^^^j gesagt wird «Samvriti ist die Verfinsterung 

des Daseins dnrcb Unwissenheit, sie ist das [nur] erCahrungs- 
missig Wahrheit Scheinende;» der Art ist das Nichtwissen aoo 

des Daseins eines Gegenstandes. Im Paramärtha kann man 
ein zwiefaches Nielil-Ich unterscheiden und vier HaupUjr- 
ten der Leerheit oder sechszehn und zwanzig Unterabtheilun- 
gen der Leerheit *) 

Allerdings erscheint jetzt bei den JogAtschftrja*s in Ver^ 
bindung mit der Lehre von den iwei Wahrheiten auch die 
Lehre von dem wirklichen und ungenauen Sinn. Wir haben 
bereits mehrf.irh erwähnt, dass die Systeme, welche im Bud- 
dhismus neu auftraten, zwar bis dahin imbekaiintc Werke 
für das Wort des Buddha selbst ausgaben, sieb aber doch zur 
Regel machton « obgleich diese nicht Ton den alten Schulen 
anerkannt wurden , doch nicht die Echtheit dessen , was Yor 
ihnen abgefasst war , anzufechten ; sie nahmen nur ihre Zu» 
flucht zu dem Kunstgriff, dass der Buddha sich nicht fiberall 
unbedingt ausgedrückt habe , sondern , sich nach den Begrif- 
fen seiner Zuhörer richtend, häufig von dem gesprochen 
habe, was mit seinen wahren Gedanken ganz im Wider* 
spmch stand ~ so i. B, habe er bbweilen behauptet , dass 
alles existirt , dass es einen Pndgala giebt u. s. w. In dieser 
Weise entstand die Lehre von den zwei Auffassungen , in 
denen man das Wort des Buddha nehmen muss und mit die- 
ser Idee bemüht man sich alle Widersprüche zu versöhnen. 
Gesteht man in , dass , wie bereits oben gesagt, die SautrAn- 
tika's diese Termini nicht in der Folge entlehnten , d. h. m 
der Zeit, als sie die Nicht-Unechdieit der Sülra's des llahi* 
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j&na anerkannteo , m haben tie sie aach aiclMr «ingef&hii. 

Da aber weoii^stens die nenesten Bnddhuten io dieser Berie- 
hung in dem Sainliiinirniotsrliana , mit welchem die Schule 
der Jogätschlirja's auf die Buhne tritt, eine Stütze für sich 
snchen, so gebort die vollständige Entwiekiaog unsUreitig 
auch diesoD an ; — damit in Verbindang gehört ihnen aneh 
das Recht auf die Lehre Ton den drei Badem oder Perioden 
der Verkfindigung des Buddha. Folgendermassen wird dar- 
301 über in dem erwähnten Buch gesprochen: «Der Bhagavant, 
sich zu Anfang in der Sladt VärAnasi im Walde Mrigadilva 
befindend , drehte für den im iäaa der Qrävaka's Stebendeo 
das erstaunliche und wunderliare Rad der Verkündigung , in 
welchem er die Artilral der vier heiligen Wahrheiten aoseiiH 
andersetzte/Aber dieses Rad des Glanbens, welches yo« dem 
Bhagavant gedreht ward , — obgleich keiner der Menschen 
und Götter ein ähnliches in der Welt gedreht hatte — nicht 
das allerhöchste und nicht unzugänglich (der Widerlegung) ; 
es enthielt in sich den ungenauen Sinn und wurde Gegen- 
stand des Streites (d. h. es konnte bestritten werden). (Dar- 
auf) drehte der Bhagarant ein iweites erstaunliches und wun- 
derbares Rad der Lehre (ttr die im MabäjAna Stehenden übei 
die Leerheit ; dieses war darauf gegründet , das alles Existi- 

rende keinen Inhalt (^'^'^^ hat, und dass es deshalb weder 
Entstehung noch Begrftniung giebt , (alles) seit undenklicher 
Zeit ruhig sei ("^^^^^^^^ d. b. sich nicht maofesliri habe) 

und im NirvAna vollständig in sich selbst Tersenkt; aber 
auch dieses Rad war nicht das allerhöchste, nicht unzugäng- 
lich U. S* w. (wie oben). (Darum) begann Bhagavant (von 
eben da aus)t dass alles £ustirende keinen Inhalt hat und 
deshalb weder Entstehung noch Begrftniung existirtt dass 
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alles seit undenklichen Zeiten ruhig und in sich selbst voll* 
stAndig in das Nirväna vi mmhUi ist, und dielile für die zu al- 
Uuk iAna's (d. h. zu dem kleinen und grossen) Gehörenden 
das entaiinlicbe und «nioderlNire Bad der Lehre, in welcher 
(alle«) flo gut und ayslemaCiach als mSgfich aoaeiiianderg^ 

aemist(^'^^^^^^ '^'^'^ '^'=^l(^'^); Ober dieses Rad geht 

nichts; dieses ist nicht zugänglich (der Widerlegung), enthält 
den genauen Sinn in sich und kann nicht tum Gegenstand 
des Streites dienen«» Hieraus sehen wir, dass die dritte Pe-aoi 
riode dieselben allgemeinen Grundlagen mit der «weiten hatte, 

da <il)( r die Ausdrücke der FdramitA's den Charakter der Un- 
bestimmtheit in sich tragen — welchen sie jedoch auch aus- 
drucklieb im Auge hatten — so suchten die nachfolgenden 
Werke diese Ungenauigkeit su erläutern — den Punkt auf- 
anweisen, Ton welchem aus die Lehre der PAramitk's sieh 
entfaltet. Auf dieser Grundlage wollen die JogAtscfaäija's alle 
JAna's in ihrem System verschmelzen; es an das MahAjäna 
der (Irävaka's anschliessend, glauben sie ihm grössern Glanz 
au verleihen, liekleiden es mit der Harmonie eines Systems, 
aber indem sie es tou einem Punkt aus entwickeln , machen 
sie es auch vielleicht einseitig. Demgemiss bemerken die 
Madhjamisten — ohne die Autorität dieses Berichts umzu- 
stürzen — mit Recht, dass eine derartige Systematisirang 
der dritten Periode keinen Vorsng giebt, sondern nur zeigt, 
dass sie fär nicht sehr erhabne Personen — wie es die Ha* 
hftjAnislen, die eigentlichen Zuhörer der iweiten Periode wa- 
ren — bestimmt war, und dass deshalb erforderlich war, für 
so wi ni^r ausgebildete wie diese waren, klar auseinanderzu- 
setzen , was anzunehmen sei. Wie dem auch sein möge , die 
JogütschAija's beziehen auf die erste Periode der Verkfindi* 
gung die Lehre Ton den vier Wahrheiten und das in deren 



Geiit (?) Aoseinamleiigefietite , die vier Agama's, das Dbar- 
mloiiMiin^lMalhAiia (Kandsch. 3 — 87) , den LalilaTtslara« 
dif Karma^taka (K. B. ^i) , dai AvadAsa^taka (K. B. 

u* aa. ; als fandameatale Werke in der zweiten Periode gel- 
ten ihnen die Pradachni|kAramitA*8 und die damit ilberein* 
atimmenden ; die Vadsehratseh'hedikft , der Samldhirldselia 

(K. B. ^) , der Buddh^vatamsaka , der Ratnaküla und audre« 

Als fimdamentales SAtra der dritten Periode gilt iiinen das 

Sandhinirinotscbana und die sich in dessen Geist ausdrucken- 
den : Ganavjöha, Lankävat^ra, Da^abhümi, TatliAgatagarbha. 
Doch bestreiten die Mahljänisten , dass der Lank&vatAra und 
809 die flbrigen zu der dritten Periode gehörte, ond sagen, dass 
die JogAtschAija's sie nur deshalb zu ihr zahlen , nm sn be- 
weisen, dass die Pl^raniit&'s den nngenauen Smn in sich enl- 
haUeu. Hii r ist es irigemessen zu bemerken, dass Anfangs 
einige Buddinsten in den drei Perioden der Verkündigung 
des Baddha auch drei yerscbiedne Perioden zn sehen glaub- 
ten » welche Abschnitte in dem Leben desselben vor der Br- 
langung des Buddha-Berufes bis zu seinem NirvAna bildeten« 
so dass er nach Einij^a'u zuerst sieben oder weniger Jahre 
über die vier Wahrheiten belehrte, aUdann sieben und zwau- 
zig oder dreissig Jahr das zweite Rad verkündigte und die 
letzten zwanzig oder dreissig Jahr das dritte ; doch ist diese 
Ueberliefemng jetzt als unbegrQndet aufgegeben. *) 

Wie sich das auch verhalten möge: die Jogitschärja's, 
welche dem Sinn folgen , hallen sich , um die Lehre der Vä" 
ramitä's umzustosseu, an die bekannten logischen Grund- 
sitae, diejenigen abert welche dem Text folgen, behaupten, 
dass inssere Existenz z. B. bereits dadurch widerlegt wird. 



i) ^^'a;!^'^ BL 119 und weiter. 
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dass der Buddha deutlich gesagl hat , dnss alle drei Weltea 
nur in GedanLeo existiren (^n'f^ib'f'^). Sie sagen, da» wenn 

es in den PlramilA's heisst, dass alles — yom BApa an bis 
XQ der AUwisseniieit — keinen Inhalt hat, dies ein unge- 
nauer Ausdruck ist — weil sich dies — wie sie sageo — 
nichi auf die Gegenstände selbst in ihrem inutin Sein (?) 
bezieht, und nicht mehr bedeutet , als dass alles keine Merk- 
male bat, wie z, B. der Begrifl' eines Kindes u. s, w. ; dass 
wenn man den Ansdrock : dass alles existirt , mit Ausnahme 
des leeren Inhalt Habenden, des nicht Entstehenden n« a. w., 
im Sinn der Nichte-xistenz, der Merkmallosigkeit nimmt, dies 
eine Negation der Merkmale des Paratantra und Pariuisch- 
panna sein würde, über welche die Sötra's der dritten Pe- 
riode lehren ; dass ausserdem keine Verrollkommnnng im 
Pfade statt finden wfirde, weil es keine Entlehnung gibe;904 
nach ihren Worten bat die Lehre von dem Mangel des In- 
halts, der Entstehung u. s. w. einen Sinn nur bei der Ana- 
lyse des Absoluten, wenn wir linden, dass es ein Ewip:cs und 
in der Ewigkeit Existireudes giebt, und ein Selbststandiges 
in der Ausdehnung der Selbstständigkeit. Nach den Joglk- 
tscIiArja's, welche dem Sinn des Wortes folgen, sind die 
Worte : dass alles keine Existent hat, nur darum gesagt« um 
zu zeigen , dass es keine andern Merkmale giebt ausser dem 

Grabagubja C^'^^ , oder dem Begriff und der Vernunft» 

und demgemäss alles leer ist, d. h. keine Merkmale hat. 
Ueberhaupt sagen die Jogktschäija's im Verein mit den 
Sautrftntika's (welche die PAramitA's anerkennen) , dass die 
Lehre von der Merkmallosigkeit vor allem sich darauf be- 
zieht , dass ^^ezeigt werden soll , dass es in dem Gegen- 
stand keine wahrhaft existirenden Theile giebt — weder 
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einen thäti^rcn bestimmbareD , noch einen leidenden (oder 
bestimmcudtm). ^) 

AUgemeioe Bemerkungen über die logfttschärja's. 

Als Hauptbedingung fär die Uebereinstimmung der Theo- 
rie mit der Praxis betrachten alle MahftjAniaton die Vermei- 
dnng der beiden Extreme der Anachaaung und deshalb nen- 
nen die JogAtschdIija's auch sieb selbst Madhjamika's (aber 

einige dehnen diesen Namen auch aul die i^iävaka s aus), 
oder c(die sich in der Mitle der beiden £\lreme Haltenden» 
d. h. zwischen dem Bekenntniss der Ewigkeit und der Zu- 
filUigkeit (bnehstftblich : der Abgerissenheit) , oder der £xi- 
steni und Nichtexisteni ; aber in der Definition dieser xwei 
Bxtreme nnterseheiden sich beide Schulen des MahAjftna auf 
Grund ihrer Hauptpunkte von einander. Die JogÄtschärja's 
sagen , wenn man Paratantra und l'arini.schpanna und die 
SOS Begriffe von diesen Wörtern, als absolut, wahrhaft existirend, 
selbst gekennzeichnet und selbststiUidig nimmt (obgleich Pa- 
ratantra ond Parinischpanna auch selbst in sich so sind) • so 

bedeutet das au dai Extrem des Vorurtiieils (^^^'']'') gera- 

then — oder gowissermassen das nie Gewesene [wolil sans- 
inrittseh apilnra] anerkennen ; leugnet man Paratantra u. s. w. 

80 gerätb man in das andre Extrem derLasterang (^''^''^^^^)» 

oder in die Negation des Wahrhaften. Die Vermefdong die- 
ser beiden Extreme hildet den niitllcren (madlijauia) Weg, 
d. b. wo man nicht von dem nie Gewesenen aussagt, das« es 
ist, und nicht von dem Wirklichen, dass es nicht ist; und 
weiter: die Mitte liegt in der Unterschiedkuigkeit der An* 

Wohl sausknUsch adhruvaU «NicbUwigkeid» vfl. I^ole sq S.tia, WU 
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nähme der Kxi«;tenz und der Nichtexisteuz. liier tritt, auf 
Gniod eiaes Capitels des K^^apaparivarla (im KatnaküU 

XLUI) Qod der Erklinm^ de« Sthiramati {7^'^) daxn, die 

Lehre von folgeodeo dreizehn Gegeustäüdeo eia : 

I) Lehre von der Leerheit (oder der Nichtexisteni) des 
Pndgala, 2) von dem Nicht-Ich des Pudgala» 3) vob der 
Leerheit and 4) dem Nicht -Ich der Gegeostiode, 5) vom 
Vorurtbeil und 6) der Lästerung , 7) vom Abhisamaja oder 
dem klaren Begreifen und 8) von der Verwandlung^ desselben 
in die Bodhi, 9) io welcher die Seele weder der Eitelkeit 
noch der Qual unterworfen ist, 10) über die Vorstellung der 
swei Nicht-Ich, H) von der iMsondero Umwandiang tu 
dem iweiteD Nicht-Ich« 12) Aber die transceodentale Leer- 
heit nnd 13) aber die Kraft der Leerheit ^ 

Alles ist in zehn Vikalpa's (^^ nicht vollständig rei- 
nen t bedingten Ideen oder Begriffen enthalten. Diese Vikal- 
pa's verfinstern vor uns ilen Begriff von der Existenz des 
Gegenstandes ; sie sind Verimingen , in welchen die be- 
dingten Merkmale , welche yod vds sum Bezeichnen der , im aoo 
inlialt leeren, Gegenstände angenommen sind, uns deren Wo» 
sen to sein scheinen ; hier findet sieh der Gedanke mit dem 
Namen — dem Worte, welches nnr die Süsseren Merkmate 
ausdrückt — zusammengeschweis^t. Deshalb wird auch in 
allen PäramitA's, um diese Vikalpa's zu besiegen, (beständig) 
von der Vernunft gesprochen, in welcher sie nicht sind 
^<n*Clx;£']p|'Ziq'U)^^. So sagt der Buddha in der PradschnA- 

pftramitft «ich sehe Überall keinen Bodhisattva» zu dem 
Zweck, nm die Annahme oder den Begriff ?on einem Bodhi- 



1) EMt. lU. 13«. 
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tattVA aU Materie abiti8cha«iden ; «ich sehe auch keine« 

Namen eines Builiiisattva — einet Pradi>chui]ip^ra- 
mil^,» um keine Vorausselzung zuzulassen ; so heissl es : «ea 
giebt (gar) keiae Leerheil«» um keine negirende Lasteraog 
soxolftssen; — cDaa, was Leerheit des RApa iat, iat 
nicht Rdpa,» um nicht eine irrige Annahme f&r das eine 
zuzulassen; — «es giebt kein andres Uujia ausser der 
Leerheil; Existenz des RApa ist Existenz der Leer- 
heit, und Existenx der Leerheit ist Existenz des RA- 
pa;» dieses ist darum gesagt, um keinen Unterschied autn- 
lassen; die Worte: das, was Rikpa genannt wird, ist 
nichts weiter als ein (leerer) Name entfernen die An- 
nahme der Existenz; die Worte «die Existenz wird nicht 
geboren, wird nicht verneint» wird nicht verdunkelt 
and nicht gereinigt widerlegen die Annahme der Beson- 
derheit; der Satz: nachdem man in einem kflnstlichen 
Namen die Gegenstinde analysirt nnd ihnen momen- 
tane Benennungen gegeben bat, darf man sie auch 
nur als Namen begreifen, bedeutet, dass man den Naoieo 
nicht für die Bedeutung nehmen darf ; — die Worte : «der 
Bodhisattva sieht Überhaupt alle diese Benennungen 
nicht und da er sie nicht siebt, so llsst er sich auch 
nicht fortreissen» bedeuu i, dnss n den Irrthimi vermei- 
det den Sinn für den Namen zu nehmen. 

Hierin allein, sagen die JogAtschiija's, ist auch die ganae 
Bedeutung der PradschnApliramilA enthalten» Mit Hülfe der 
507 vier Untersuchungen, d. h. indem wir Namen als Namen, 

Gegenstand als Gegenstand , nominelle und abliiiugiji^e Exi- 
stenz betrachten, linden wir nichts weiter als eine Idee 

welche auch selbst in der absoluten Idee verschwin- 
dat — dies ist, sagen sie, was wir auch als Leerheit anor- 
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kennen. Daraus tletiui-ircii die Jugäbciiürja » den Schlusü über 
die NichteiMtent der iosseren Gegenstiiide 

(für uDsre Erkennlni.H:») , weil, nach deu Worteo des Praiuii- 
lUiyini^lschaja (^^^^ T. B. Werk des Dharmaklrti) ; 

«das Gröne sich nicht von ilein Begriff desselben uoterscbei- 
det, MDdem sich wirklich mit ihm sogleich danlalltt oder: 
das GrQne nod der Begriff desselben bestimmen sieb einander 

wechselseitig; obgleich das Grüne verschieden scheint, so 
hat es doch eigentlich k(Miie Existenz in l iiitiii aiulerii Sinn, 
nnterscheidet sich nicht von dem Begritl , welchen die Ver- 
nnnft Aber dasselbe eingiebt ; w&re in dem Grfinen eine andre 
Existent, dann w&re sie nicht l&hig, sich sogleich darsosteW 
len.» Als Text filr die Negation der Existenz der iosseren 
Begriffe dienen folgende Worte des LankÄvaUua*: 

Betrachte die Wiedergeburten des Pudgala, die Skandha's, 
Die Ingredienaen nnd Monaden, 

Das llauptsäcliliche und den l^vara, 
Als Produete des Gedankens. 

Sie sind nicht (etwas) Beaeichnendes, sondern der Gedanke 
selbst. 

Der Begriff von iosserer Bedeutung ist eine verkehrte 

Anschannng, 
Wemi iiiHii atuilysirt, wie es sich gebührt, 
Daun wird (der Unterschied) zwischen dem Begriffeoe- 

nen und dem Begriff vernichtet. 

Die r^egation der Existenz der äusseren Begriffe föhrt 
die JogÄtschärja's an den Beweisen dafilr, dass weder die 
Atome als Reprisenttoteo der tfaterie, noch der Pudgak als sog 
Roprisentant des Geistes, etwas von der Idee Besonderes sind. 
In Betreff der erstem sagen sie , dass , wenn man (wie die 
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Sauii antika s) dir Aloiiadi' als *Mi»e \ erhiiidiiug von svxhs 
(Seiten) hetrai litet . dies bei alle (iem hedeiileU dass sie aus 
Theiien besteht ; wenn man aber alle sechs als etwas einiges 
nimmt (wie die VaibhftschikA's) , daoD muss man auch eine 
Kogel als Monade betrachten ; fotglich , sprechen sie , kann 
man von den Monaden weder dies noch das andre sagen» 
sondern es bedeutet« dass auch alles, aus ihnen /n^saniinen- 

gesetzte, von Einheit und Vielheit f^^^^W^) getrennt ist 

(d. h. weder Einheit noch Viejlteit hat] — so sagt der Lan- 
kävatAra : 

«Einheit und Vielheit soll man verwerfen. 

Obgleich Rö|Mi im Spiegel 

Reflectirt wird, bedeutet es doch nichts.» 

Oder Arjadeya sagt: 

«Welche Substanz man aach prüfe« 
In keiner ist eine Einheil ; 
Worin aber keine Einheit ist, 

Darin ist auch keine Vielheit.» 

Deshalb werden alle äussern Gegenstände mit einem Traum» 
einem Echo n. s* w. Terglicheo. Die JogfttschArja's bedienen 
sich der bekannten Legende , dass das Wasser den Mensehen 
Wassel* scheint » den Gdttem Neetar ond den Preta's ßlnt. 

Wenn wir , sagen sie , Aeusseres erkennten and nicht die 
Ideen der eigenen Seele , wie könnten dann über einen und 
denselben Gegenstand verschiedne UegrifTe sich hi1<leu? Des- 
wegen bringen diejenigen , welche die in der Beschaalichkeit 
fGontemplaliott] liegende Macht erlangen , alles « was sie ir- 
gend, Last haben, (ans sieb) hervor ; Wasser, Erde n. s. w. ; 
Assbalb stelU der Heilige in der Selbstversenkung kein sieht» 
bares RApa und Ufbrtofes dar. Und so existirt alles, da es 
keine äussere Bedeutung hat, als Existenz der Seele, und 
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folglich existirt es auch wahrüaitig (nur da). Deswegeo heisstsM 
«8 im Bodbisattvabhikiiii : «alles , was RApa n. 9. w. g«»Daoot 
wird , ist trngerisf h ond deshalb darf man nicht sagen , dass 
diese Nühiiiialitäteo Existenzen dieser Gef^enslände sind.» Im 
Upade^a des Kätjäjana wird gesagt: «das Ülij^Qa selbst wird 
nicht henrorgebracht auf Grundlage von (d. i« io der Um« 
wandlnng in) Erde, Feuer, Wasser, Loft.*) 

Mit der Negation des insseren Begriffs Terbinden sie 
auch die Möglichkeil, alle Vikalpa's aufzuheben, da sie nichts 
anders sind , als» die Verdunkelungen , weiche aus der Eitel- 
keit hervorgeht n, und Verdunkelungen der Vernunft, welche 
sich auf die beiden Nicht-ieh grOnden. Aber die iogl- 
tschArja*s stimmen unter sich nicht Qberein : ist wahr oder 
unwahr — mit andern Worten — existirt oder existirt die 
Form der Seele , welche den Irrthuni abgeworfen hat ? ist 
ein gestalteter Begritf ruh oder erleuchtet? ist die Seele . 
durch Unwissenheit verduDkelt, oder nicht verdnnltelt? Dar- 
'aus geht auch eine Eintheilung derselben in iwei Schulen 
hervor : die die Wahrheit Behauptenden und die die Unwahr* 
heil Anerkennendr 11, l inl deshalb müssen wir hier diese 
Schulen sammt ihren Ünterablheiluugen besonders betrachleu. 

Die besonderen Schulen der Joglitschlirja's. 

Wir haben bereits oben gesagt, dass die Jogätschärja's, 
welche die Wahrheit aaerlunnen, sich in Betreff der Meinun- 
gen aber die Beaiehnngen des Erhemibarau und der Erhennt» 
■iss in drei Arten tlieilen. Ihr» Meinungen inden eine StAtae 

för sich sowohl in den Worten des Buddha, als auch bei vie» 
len andern Sthi iiistellem. So heisst es in der Dayabhümi : 
«^Megreiche äinder 1 alle drei Welten und so auch die drei 
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Zeiteo exKsliren tiur in <ler Idee.» Im LankAvatüra wird ge» 
sn^t: «was Aeiisseres seiieiiil , *!\istirt «jan/. urul gar nicht: 
310 nur die Seele manit'esiirt sich io versciiiednen Fotineo.» in 
einem andern Buche heisst es; «wenn der Gedanke verschie- 
den scheint, so gebt dieses aus dem Irrthum hervor; wie 
kann das Vidschnftna seine Kenntnisse aus etwas Andern 
(ausser sichi schöpfen? Das. was aussen Bedenlun-j;^ zu habeu 
scheint, davon hat der Buddha gesagt, dass es (augenhlick- 
iich oder) plötzlich sei.» In der Bodhi&altvahhAmivfitti 

(Tandsch. B. ^) heisst es : «das Vidschnftna scheint swiefcch 

in Folge des Graba und des Gnhja ; vernichtet man aber das 
Vidschn4na, dann giebt es ausserhalb (desselben) gans und 
gar keine Bedeutung.» An einer andern Stelle: «Einige, 

nachdem sie durch An.«,!! ciigunir des Verstandes begriffen ha- 
llen , dass der Graha leer ist [nicht exislirl) , aehinen das 
(luhja für das wesentlich Existirende; andre, indem sie ur- 
theilen, dass alles vollständig entfremdet ist (identisch mit: . 
nicht existirt), wie ein Traum begriffen wird, und dass die 
Mannigfaltigkeit in dem Körper des Svasamvedana (des Selbst« 
bewusstseins) rulil, erkennen an, dass nur der unentzweite 
Geist existirt.« Alles dies briugt auch Arj^sanga bei. — 

DignAga sagt in der Atambanaparlksehli («^"fp*^^ T. B. ^) : 

«die Eigenschaft des innerlich firkenabaren, welches gewis« 
sermatseo Aasserlich scheint, hat BedenUing, weil es die £h> 
gensehafl des VidschnAna ist;» and in seinem eignen Gom- 
mentar ro diesem Werk erklirt er in folgender Weise : «es 

cxistirl zwar keine äussere Bedeutung, aber [der Umstand], 
dass gewisseruiassen äusserlich sclieiul, was sich nur im in« 
oern befindet, hängt von der Anstreq^gung des Gedankens ab;» 
d. h., nach der Brklämug des (Antideva (^^^) au derseU»en 
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Stolle; eiD Theil des Erkennbarea wird das Ziel des Sire- 

hens.» ImPram^avÄrlika (^*^'^^''^, einem Werke des Dhar- 

makirli I. B. ^) «die £xistenz desselben (Grabagubja) ist die 

gtinzendste, reine, weil sie die echte Eigenschaft der Er- 

ktiiintuiää iäl. » 

A. Die JogAtschärja's, welche die wahre Form als in die Sil 
Erkennlniss eintretend bekennen ^ nehmen eine Verschieden- 
heit des Graba antl Gubja an, d. h* dass die Form Graba 
▼on der Form Gahja verschieden ist , oder , dass wenn jede 
innere Vorstellung besonders existirt, so auch «Jas aussen 
Erscbeioeode Besonderes ist. Fulglich sind in diesem Fall 
ihre Meinungen mit denen der VaibbAschika's einstimmig« 
aber, sagen sie, dieser scheinbare Unterschied Yerschwindet 
in der absoluten Idee (ParamArtha) , weil sowohl das Object 
(^,^) , als anch das ObjectiTirte {^^'^ , welche beide die 

Eiistent der Erkenntniss bilden , nichts weiter sind als Ele- 
mente der inneren Intolligeos des SvasamTodana, welches sie 
emp6ndet ; wenn wir sie Grahk und Guhja nennen, so ist dies 

nur eine VorausseUunj;; und in diesem Fall J»iud sie als Vor^ 
aussetzung unwahr, ihre Zweiheil aber ist [darum] noch 
keine Unwahrheit. Anerkennend , dass das Grüne und der 
Begrilf davon in der Zeit als verschiedene Snbstenien entste- 
hen, dedoeiren andre daraus, dass diese Schule die Uauptidee 
von der einheitliclien Vorstellung leugnet ; aber die Schule 
der JogiUscliärja's antwortet, dass sie dies ganz und gai mciu 
— wie die Saulriinlika's , anniumit , weil das Grüne uud der 
Begriff davon« obschon sie nicht lu derselben Zeil erscheinen, 
demioeh nachlMr ein und dieseU»e SubsUni bilden »od bei 
der Richtung auf sie als gleichseitig vorgestellt werden. 

B. Vun dem BegiiÜ der £xisten2 hei den Jog^tsritarja's, 
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welche, gleich den SatttrAntika's , «ine gleidie Menge 
Graba's iitui dnhja ^ aüiiehiiven , i.st , wie es scheinl , nut aus 
den Widerlegungen ihrer Meiauiii^eo, deueu wir in ver§chie- 
deneo dialeklischea Sehrifiteii begegnen, elwM xn ersehen; 
in diesen wird eingewandl, dast die Erkenntiiiia nicht ans 
drei Theilen (Graba, Gobja and Svasamvedana , Selbstbe— 
wussbein) bestehen könne, weil »ie, die sie zugleich in die 
EmptinduDg der laleliigenz eiolreteo, nicht verschieden sein 
SIS können; dieselben Werke beweisen« dass jede Form (Graba ?)» 
nachdem sie gleichartig mit dem VidacbiiAiui geworden» ihre 
Mannigfaltigkeit verliert , dass der Vidaehnlmllaja einer ist* 
nnd, dass nach den Worten des Dharmaktrli nicht iwei 
gleichartige Erkenntnisse zu einer und derselben Zeit einge- 
'heo können u. s. w. 

C, Die logAtschAr}a'a, welche die Unterteliiedloiigkeit in 
der Maonigfalligkeit der eingebenden Formen erkennent thei- 
len sich ihrerteiti in drei Unterabtheilnngen : 

1. Die einen erkennen an, dass alles, was irrlliumlich 
mannigfaltig scheint , in der absululeo Idee die Substanz ei- 
nes VidsehoAna ist ; deshalb giebt es ansser dieser Sobstann 
der einen Erkenntniss weiter nichts« was Bodeutong bittn; 
das, was eine Bedeutung lu haben seheint, wird, nachdem es 
zu einer Siihslanz mit »iem Vi(ischnj\na geworden , nur aus 
Unverstand besonders als Aeussereü oder Inneres vorgestellt, 
und, da es weder in der Eigenschaft des Graba und Guiya 
enthalten ist, noch auch diese in sich entbilt, existirt es 
wahrhaftig als Idee. - 

2. Andre behaupten, dass zu jeder Zeit nur das VidschnA* 
na der Seele in den Formen der Manniglalli^keil entsteht; 
wenn man nichts berücksichtigte , würde es ganz und gar 
keine verschiedenartigen und rielförmigen eingebenden Kennt- 
nisse geben ; dass aber ein und dasselbe Yidsehnkna , dorcb 
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4ie Tb§r sedu Or^ne Mheiaeiid, verscliiedue Beneanua- 

^eo auuiiiiiiit. 

3. Die JugdtscbAga's, welche die NichUwieiachheii des 
ManaigliUigMi MmuMii, deren Meinnag oech deo Wer- 
ten des Dbamaktrti die allerbesle von allen isl — bebaup- 
len, nacb den Werten des PraminaTftrtlka , da«9 jede Er^ 

kcnDloiss, wie mannin^faltig sie aucli itnmer sein rrHi<r(>, nur 
von den Orgaoeu abbäiigt und ausser dieseu keiue andre 
tiniadtage hat» dorcb welcbe aie von der Erkenntniiw ver- 
aebiedea aein kdonte, die sieh so darsteUl, wie aie in das Zu- 
erkennende eingeführt wird ; und an : «Die Form der Seele 
wird daü Element fiu iiie Einheit des Maian^laliigeu.M Riedis 
8<i^en, dass absolut kein Widerspruch darin iiegt, dass viele 
0*)jecle (bttchatahlich : Alome» welche, obgleich aie Glieder 
haben , doch keine Snbatanien aind) vereinigt lu einer Üraa- 
ehe*) eines Begriia werden« weil, indem man die Form« in 

V Iii* hui sicli ein Ge};enslan(J <ler Vernunft diirslelll, (jrana 
nennt, in demjenigen« welcher diesen (jegensland des £rkea~ 
neos begreift, (consequenler Weise) kein andrer Graba slalt 
finden kann , als der mit eben jener Form idenliache , oder 
mit andern Worten : «anaaer der E&tstena der Ursache giebt 
es keinen Graba und als was der Sinn in ibm erscbeint, 
das wini auch sein tjratia genannt. Leberdiv-ss erluMinen sie 
in der absoluten Vernunt'l (dennocb) ein mit den Formen der 
Mannigfiilligkei^ (wie mit Gliedern) einheitliches VidschnAna, 
in welchem kein Unterschied ist swischen Innerm ood Aeua- 
serm. Vorangehendem und Nachfolgendem (d. i. Graba und 
Gubja) , dem Griinen und Niebtgninen. Es fra^^l sich ;iher, 
wie der Unterschied zwischen dem Aeussereo und inoeren 2u 



1) 80 wird iD dtT Loj^ik der (rc^piHt.ind ^oiiannl und dcfthnib wird in 
den Wurleo: 1. Gnint'» und 'i. BefnflT vom Ghioeii — da« crslrc t ivai^te, 
Will iat tweile Fulgc gt>n«uttt. 
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erkl&reo sei: er hingt nur ab von der Snliieclintit «nd ^«r 

Zeit nuti LTscIicint verschiedenartig nur als Voraussetzung 
oder Vikalpa, abi'r nicht ia iler absululeri Idee:» — deshalb 
beisftt es : Versland und Begrifl' sind nicht verschiedenartig, 
hingen nicht ab von <ler Zeh (bochst&btieh: wurden nicht wa 
Frfiherem und CJebrigem gemacht); (wd)) das Element des 
Vorhergegangenen und des Nachfolgenden sich nicht offen- 
baren kiun. 

Die Jogälschärja's, welche die Form der Erkenutniss lür 
unwahr halten , stutzen sich gleichfalls auf viele Ausdriicice 
der Sdtra's und der Gommentare. So IShren sie die Worte 
des Lanki?atAra an : 

« Die Ton den Kindern angenommenen lussereo Begrfie 
311 exislireii uichl ; nur der durch die Eitelkeit verwirrten Seele 
Stelleo sie sich als scheinbare Begriffe dar ; alles , was sieb 
irgend seigt, zeigt sich — wie eine magische Erscheinung; 
die EiListens, welche keine Erscheinung hat, ist rein und un-' 
begrinit, wie der Aether.» Oder in einem andern Slktra: talle 
Gi-^ensiände sind das Hen (d. b. haben die Eigenschaft) der 
Voraussetzung« weil sie« in der Idee geschaffen, keine Sub- 
stanz sind , keine Wurzel (der Wirklichkeit) haben , ähnlich 
einer magischen Erscheinoog.» Im Mahftjftnasamgraha : «sie 
erkennen an. dass in Folge der Verschiedenartigkeit Ton der 
Einheit der Seele der Begriff nicht oxistirt» Nach den Wor- 
ten des Di^iiäi; ): «der Gegenstand der Betrachtung ist nur 
' im Innern enihallen , indem er zur Geslallunj» der Erkenut- 
niss gehört und nachdem er deren Ursache geworden ist. — 
In demselben Sinn drdckt sich auch (intideva aus. In der 
Bodhisattvabbftmivritti heisst es : 

«Die besondern Ideen des Vidschnina erscheinen in der 

Fiirm des KApa.» ^ftkjabodhi (^3^) sagt : grün, gelb u.s.w. 
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finden sieh weder innerhalb, uoch ausserhalb und gleicbeu 
deshalb einem UaseDburn (d. h. sind elwai nirgends Existi- 
rmdM)«» Im Pr«ii4iiifTartikft wird «Wie Juan im ei* 

ooB umi duMdben MaDDigfalligkeit h&tfwtMtm. Das iMt 
fiberall kenM Sino.» In einem andern Buche heisst et: 
«Durc Ii die Macht der Verdunkelung entslclu die s( lit inbare 
TiieiiuDgjn Graha und Guhja; sie ist uniivahr, irrig, absurd.» 

DieuM Schale der JegAlaeiiAria'a theilt aieli abgeaefaea 
.Yoa vielen eiraeloeii Diaeordamen — in zwei hanptalcfalicbe 
Unleralitlieiliingen , die , welche anerkeaiieB und die , welebe 
nicht anerkennen die Verdunkelung (buchslatdi< Ii : die Be- 
schmutzung) des Elennmis des Vidschuäna in der absoluten 
Idee durch den SchmnU dea Grahagnhja. Deaaen thoD die 
indiacheD Schriftateiler auf iwielhche Weiae Erwihmuig: 
Mch den einen sagen die, welehe die Verdunkehrag anerken- 
nen, «dass d(.'i anal) sirende Verslaiid , stlhsl wenn er über 
die Gräuztiu des ^anislkra hiuausscbreilel, sich nicht von dem 
Graha und Guhja trennt , weil er auch auf den Irrihnm 
aehaaU » aber AijAaanga and Maitrqa, die Repriaealanlenais 
der die Verdankelnnff nicht Anerkennenden aagen (der er» 
slere) «da&5 ia dem \ erstand, der keinen Vikalpa hat, gar 
keine Manifestation eines subjecliven Begrill's statt findet,» 
nnd (nach iMaitreja) «dass er sich weder nach etwas richtet, 
noch aich irgend welche Merkmale voratellt.» Anf Grand dea 
PramAnavartika erkennen einige an, cdaaa eine iwieCuhe 
Sichtbarkeit das Element der Seele verdunkelt,» andre aber, 
dass, da die Verdunkelungen (wie auch alles in der Welt) 
momentane aind , iJurer gar keine in dem Element der Seele 
giebt» sondern diese rein ist* wie Glas,» oder mit andern 
Worten: die erstem sagen, «dasa nicht nor dieEmpAndnngen 
der ßeruhi^un^ und der Betnihniss im Vidschndna und in der 
absoluten Ventuult xisliren, sondern dureh die Macht der 
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«iutch Trug und Irrlbuui lias Viii^iciiiiikna verdunkeU ;)> <iic 
auiieru aber behaupten, «dass das Vidächuäna in der abj»ulu- 
teo Bedeutung durch die Aufnahme äusiierer FomM gar 
Dicbt Mecki wird, das« aber kein einfaeliee Weeen, aooiern 
aar «ia Ba<kiba daaaelbe erraicbeo (iieb dettelben bedie- 
sea?) kann*).» 

Das.s der Be^jrjfl' des AiisdiucliS : «nur io de^f Idee» 
nichl von allen aul gleiche Weise angeuaumien ward, ist 
darauf ersicblUch« dass Oaebamjang öscbadpa, nachden er es 
enteraomaien dea berObmlea UbetiacbeoLolaava rTag»-lt*aa|f 
oad aadre an widerlegea, hiniaffigl, dass aucb sogar Dbar- 
naktrii nifht zu beweisen Termochte, dass alles niebt eine 
und dieselbe Siibijüan/ utii der Seele, oder Seele selbst ist, 
woraus deutlich, dass auch in Indien selbst diese Ideen ver- 
breitet waren. rXags-ls^anff bebauplele , dass nacb der Mei«' 
aung der JogAlscbAija's das Graae n. s. w. ihre ExisCeai 

(buchstäblich: ihren lohalt ^^^'^S) innerhalb der Suhstauz 

der Seele haben, d. h. welche andre Bedeutung wird das 

Wort: «nur in der Idee» haben, wenn nirhl alle (ie^enstände 
3lftdie Seele sind, welche sie erlasst?» Aber unser Aulor sagt, 
dass sie nicht begritTen , dass, wenn die Gegenstände Inhalt, 
Substana, Element der Seele sind, dann die Seele bereits g«* 
wissenaassen aufhört Seele lu sein, dass ihre Eigenschaft 
selbst eine susammeogesetste wird. Er sagt, dass der er- 
waiinle Aus(irurk nichts weiter bedeutet, als dass es ausser 
dem Geilauken oder der Idee kerne äusseren ßegrillc giebt, 
dass das Wort «tiedanke» hier als eine besondre Art (buch* 
stäblicb: als («etahrte) der Seele genommen wird, das Wort 
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tDur» aber klar anwift, 6au m nicht die Seele, somlem mir 

deren Zubeliörigkeit ist. — Dieses eHäulerl er durch (Jas 
Jieispiei: da$s sich auch im I rauuie Formeu der Skandba, 
Wälder, Berge, weitlauftige Felder darsteUeo, obgleich nichla 
(wirklich) Erfcheiaendes ciatritt; diee ist nicbla wdler als 
Gedaoke, daraus folgt aber nichl , dass jede. Vorstelhing he* 
sonders Seele ist, d. h. dass deren Theile ein (ganzer) Ge- 
danke geworden sind — mit andern Worten, dass auch in 
der Vorstellung des Berges selbst das Üben, Uulen, die iMitte 
Bod jede Seite desselben eine Totalität der Seele bildeD mtäs- 
fea. üaler deo fibrigen BestftligvngeB dieses GedaDkens* 
Texten ans dem MahAjAnasamgraha« aus den Werke« des 
(dntipa und den fibri^en fTihrt er Folgendes an: das 
Viü^tiiii.üia zerilu'iU »ich nach dt ii Ideen, in welche es sich 
verwandelt, oder: «wie der Reflex des Küpa (iiu Spiegel) 
von diesem verschieden ist, so ist auch ein (bestimmter^ Ge- 
danke der Seele ▼erscbieden tod der Seele (selbst),» was 
nach des Aators Wortea bedeutet , dass der Reflex im Spie* 
gel , obgleich er nicht der Spiegel selbst ist , dennoch nicht 
auch etwas aussei (iieseuj isl ; so isl auch Röpa u. s. w. (was 
in die Erkeuntniss eingeht), obgleich sie nicht die Erkennt- 
niss (selbst) sind, doch ebenfalls auch nicht etwas anderes«*) 

Die Madhjamika's. mt 

Madhjamika ist, wie wir oben gesagt haben, ein Name, 
welchen sich beide Hauptschulen des MahäjAna aneignen, 
welcher aber hier, wie die Tibeter lehren, l&r diejenigen ge- 
brancht wird, die — indem sie beide Extreme lengnen, d. h. 
die Ewigkeit oder die Existenz in der absoluten und die Ab- 
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gerisscnhei! oder die Nichtexislenz in der bedingleu Idee'] — 
aoDeUmeo, dass alles nicht wirklich exislirl, wie ein magi- 
teher Trag, mit einem Wort, das Sein leogaea. Eben dieae 
Vemeiiiaiig lieider Extreme veraeballlt ihneo aucii 4eB Na- 
meo Madfajamika's , d. h. die die Mittehtraaae (raadhjama) 
Lehrenden ; diese glauben &ia zu predigen , indem sie ganz 
ttod ]gar nicbtH von den Gegenstanden sa^^eu , sondern das 
Sem der Substanz leugneo; ood deshalb werden sie aach 
«die das Nichtsein BelLennenden» genannt« Dennoch tlieilen 
sich die Hadbjamika's in swei sehr diflferirende Sehnten : die 
Svalaulrilia's (die Kadicalen •^^'^^^), welche annehmen, 

dass jeder Gegenstand auf eine nngewöhnlicbe Weis«* aus 
dem Wesen seiner eigenen (sva) Wurzel (tantra?^) seine 

Enisteni bat nnd die Prasanga welche sieb aar 

Widerlegung ihrer Uegaer der Sophismen der bekannten Art 
bedienen« in welcben sie das Nicbtentsprechende oder die 
Absnrditftt jeder Meinnng, welche sie aach immer sein mdge« 
dednciren — was auch Prasanga genannt wird« Da jetal nur 
das lelzlre System in Tibet das Privilegium der Herrschaft 
geniesstrso zweitein viele sogar, ob man die Sauträntika's 
XU den Madhjamika's xiblen müsse, und nnser Autor gewährt 
ihneo gewissermassen nur aus Gnade und awar« wie er sagt, 
weil ihre Theorie Ober der der Jogdtschdrja's steht und- man 
sie ausserdem, wenn man sie aus der Zalil der Madhjamika's 
Sisaussdiliesst, sonst nirgends unterbringen konnte (weil die 
Buddhisten gewohnt sind nur yier Systeme lu rechnen). 

" Wie der Autor, so beiweifeln auch die Tibeter allsammt 
llberbaapt auch nicht, dass 'die Lehre nicht nur nach den 
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Ideen des MnhAjana, sondern sogar im Geist der IVladhjamika 
Prasäit<^a, dun U den Buddha vom Augenblick an, wo er die« 
seu Beruf erreichte, sein gaoiefi übrigM Tienigi&bnges Le- 
ben biodareli aaseinandergesetBl mid sogar noch wtiim4 
der Dan er yod eben so viel (?) Jiibren ODter Ananda's Vor- 
ftandscbaft des Glaubens bewahrt worden sei; sie finden 
eine Unterstützung für diese Annahme in dem prophetischen 

SAlra HabAdto welches im Verein mit dem 

AlabÄbberih4raka {^'^ m) viel weiter geht und über die spä- 
teren Schicksale des Buddhismus handelt. Nach Ananda ver- 
schwand die Lehre des Mahajäna unter den Menschen , aber 
vierhundert Jahr nach dem Tode des Bnddha erschien IHIiglirw 
dschona, welcher nach denselben Sdtra's secbsbandert Jahre 
lebte, wibrend Bodbibbadra ihm nor ein hnndertjäliriges 
Leben zuschreibt. Mi^g^rdhchuna war, nach den Worten der 
Tibeter , eigentlich ein Prasanga , obgleich man in seinen 
Sebrifteo auch nur die Ideen erblicken kann , welche beiden 
Schalen der Madhjamika gemeinsam sind; wir bemerkoDt 
dass der logftlsebllija'sehe Arjasaoga den NlgArdscbnna we- 
der verwirft , noch seine Werke atij^reifl. Dieses allein zeigt 
schon , dass er vielmehr Sütra's schrieb , nicht aber die 
stra's, welche jetzt unter seinem Namen aufgeführt werden. - 
Der Antor wideriegt die Angabe des Bodbibbadra i dass NIh 
glrdscbnna nnr hundert Jahre gelebl habe, dadnreh, dass er 
in diesem Fall nicht der Lehrer des Bhavja — des Gründers 
der Schule der Svatantrika's — hätte sein können. An dieser 
Legende hatte aber wahrscheinlich einzig der VV unsch An- 
theil t seiner Schale auch d» chronologischen Vorrang vor 
den JogfttschAija's zu geben; wenn Bhavja in der angegebe-Mf 
nen Periode lebte , wie konnte er — wenigstens bereits ein 
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Zeitgenosse, wenn nicht ein Vorgaiii:er des ArjAsanga — 
Aber die Schule der Jogätschärja's in seinem Werke Tarka- 

dschvaU (^''^aoz;^? Tandsch. B. ^ ) sieb so amstaodlieb 

verbreiten ? — Wie sich das uuu auch iniiaer verhallen 
möge , die Tibeler nehmen an , dass das erste Werk aus der 
Schule der Madhjaoiika's dem Baddhap^ta Angehörte , den 
ersteo Prasanga, welcher den im Buddhismos berühmten Syl- 
togisrnns abfasste, oder den Beweis des Niehl- Ich. Bhaifja 
aber, nachdem er diesen S\llogismus als unwahr verworfen 
halte« gründete die Schule der Svatranlika's, in weicher ^^a- 
tirakschita später eine neue Unterabtheilung schuf, indem er 
in die Lehre des Madjama die liohre der JogAtsehAija*« ein- 
führte ; deshalb werden in der Schule Sfatantra awei Haupte 
nnterahtheilnngen gereebnet: die Madhjamika-Saatrftntikn 
und die \liidhj.iüiika-Jo{?ÄtsrhArja, Mittlerweile stellte Tschan- 
draUlrti den Ruhm des berühmten Syllogismus wieder her, 
und eine Reibe von Werken , welche , wie ersichtlich , der 
Verbreitung des Buddhismus in Tibet sehr nahe und theil^ 
weis gleichaeittg waren , gab alsdann , wibrend der späteren 
Existenz desselben in Indien , dieser Schule vor den übrigen 
den V urraug, was auch ihr üiufluss auf Tibet erwies. *) 

i) ^^'^9^ Bl. 193. m WeUsrfaia veciretlat »loli d«r ▲aliir d«rttJ»er 

dM» ier BeddbkiM» «Im g eitüge BswIiMUguug ert&i4ml, mUbn tm ^^tMi- 
OMlht ud TipaffiaM «olwMeit M, aieiit «Iwr «io^ «InJM» BateHnraof jedsr 

fSiminieiehneteQ Vorstellung tm ifeb mIImI, wie Einige glaakoi IUi4 fc w - 
ders. Dach dem Begriff der Tibetrr . die chine«-is; he» Hoschang«, welche »n- 
grebltcil jed«D tiedankeii wir rin»> Fjni(ebiin;( de« Tfiiffh bptrarhiPii. — Wir 
eriauern hier aogeiueMeu &a den iient til des Bu-ston m seiner Keligioiittge- 
•rMrble» woiMch aafünglicli dl« cUii«al«eh«a R«tehaiigs df« WItkw d«rTlte* 
lar fai MdMMMi« mmm, Ui ««r Inder KaaalNM« «r»M«ti «od ta OoiM 
wart de» KÖaigi Kri sruog -«te^btsaii te «iMr Dispatation (einer augensclietii- 
lirhcu Wiederhuluiig der ni^piitationen , weiche sich in friflieii r.wischeti d ea 
M«dlü«inlka'« und JogAtschirja'a erhoben hattea) die Ucinongen der Uo 
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litis W Ol t ^vattauiii ^iiacb der tihciischen l'eherseUung : .120 
eigeo, ursprünglich) wir4 ia gleich«» bioa mit gelh»Utau<lig 

«Mbhingig (^'\'^'\^^ — «▼•«rt ^ rieh weh 

seioem eignen Verlangen richtend (von sva und irin) genom- 
men ; das Wort taotra bedeulel hier «rieh geslailei habend» 
ll^^) *) Wort teigt, das» der Name Sfatanlrika*« 

denen gegeben ward , welche die seihslständige Gestaltung 
(Existens) durch das eigenthfimliche Sein oder den Inhalt 
desselben annehmen und dieses in Widerlegungen der Aas- 
drdcke ihrer Gegner dnrch Dedoclionen (^"^^j beweisen, 

wekhe deshalb auch sogar Dedoctionen der Selbstslindigkeit 
n. s. w. genannt werden. Oer Autor, indem er den leisten 
Zusals machte , wollte damit siagen , dass man nicht nöthig 

hat m glauUen , dass die Svalantrika's in Wirklidikeil die 
Materialität der Gegenstände annchiDen, eben su weni^ als 
die Prasanga's, iodenot sie das Svaiaiitra leugneten, vielleicht 
bedeuten sollten, dass sie die MaterialilAt verneinten ; in die- 
sem Falle Wörde es ndthig sein diese und jene in die Classe 
der TIrthika's zu versetien ; als wahre Madbjamika's df:rfen 
sie sich weder .m das eine noch au das andre Exinai hal- 
leu — und deshalb musä luau sowohl das Svataotra als den 
Prasanga wie zwei verschiedne dialektische Hypothesen he» 
trachten • mit denen sich jede Schule , nur aar Widerlegung 
, ihrer Gegner waffnet, nicht aber annehmen, dass rie nur bei 
dem stehen blieben, was in diesen Sitten enthalten ist; wei- 



s« tiangs widerleglp ; ne\t f^u m t Zeil w ini .ler Finnu<»<» der rhirit-ucn fernichlet; 
die Tibeler Qugeu au uur uaib ludicu zu remea uad nur loder bei ■kb «of- 

1} [Taalra hat htor wohl wlne fcefcanele Maalwg «DiMdM;» ■▼■lialim 

wird ah RahtiTrIhi zti nebiMn aein und heluldaiie «Mins dfneOnMlM lMh> 
beod — 4urrk Mcä mNmI v«nDiKftS.»J 



Digitized by Google 



ter verstehen sie uocli nichts unter ihrem EuLlrem. Uns 
scheint je^loch, das^ der Name Svatantra «gebildet ist iia 
sttGegeosati lu dem Termioiis der JugAUdiArja « : Pa ra- 
ta ntra, indem diese die Exisleiu iuMerer Begrüle an** 
erkemieo« 

Die Madhjamika^SaulrAnlika'K uoteracheidea sich bereits 
weseallich tod der Schule der SautrAotika's dadarch, dass 
sie sf^ter ab die Jogfttschärja's aaftratei», folglich mit deren 

Ideeo und Ausdrucken lu schaiTen hahen und den Sötra's, 
welche die JogcUscharja's als Stütze ihrer Ideen aufstellten 
n. s. w. eine Erklärung geben mussten. Die den (^rävaka's 
noch nicht bekannte Bintheilnng aller Gegenstände nach drei 
Merkmalen verwarfen sie nicht, — aber Ton dem Punkte 
ansgefaend , dass die Lehre der logAtschAija's von der Enl>* 
Wickelung von allem aus der Idee weder mit dem Worte 
des Buddha ubereinstimmt, noch mit der allgemein angenom- 
menen Meinung (^^^^), dass der Graba und das Gubja nicht 

beide leer sein können, sehen sie auch das Parikalptta und 
Paratanlra sehr verschieden an. Die Jogäbchärja's sagten, 
dass alles, was wir im Graba und Gubja ?on den Gegenstin- 
den ausser uns erkennen » da es weiter nichts als Wort» 
und Begriff, was wir mit ihnen vereinigen (der Charakter des 
Viiuilpa) — Parikatpita (Vermeindiches) ist , weiches keine 
eignen Kennzeichen oder selbstständige Existenz hat und der 
Gegenstand selbst ist ihm völlig fremd (Paratantra) , d. b. 
wird nicht vermittelst des Parikalpa in unsern Gedanken er« 
mieht; — die Madbjamika-^utFlntika's dagegen sagen, dass 
Graba und Gubja eben so sehr Snbstanien sind, alsParatantra 
und Pariniscbpanna und dass sie selbststtndtg existiren; wahr 
Ist, dass alle drei Merkmale nicliU anders sind, als eine und 
dieselbe Nichtexistenz; hier aber trägt diese verschiedue 
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Epitheta an sicli : Paralantra*) ist die Nichtsubstantialität «!et 
Entstehung — ilics ist das Siibjnrt , wcli hes zum Sliitzpunkt 
fär unsere Definition oder Urlbeil dient: es ist aus dem Z11-8SS 
Mmniealrefi'en fremder Theile eDtotandeD — und deshelb 
h«iMt es ParataDlra : seine Eatstehnag ist niebt in der abso- 
luten Idee ; Parikalpita ist die Nichtsnlwtantialitilt der Iferk- 
maligkeit, d. h. das was wir nur als wirklich substantiell in 
dem z« hesüuiniciiiieii übjecl aunehnien, drückt nicht sein 
echtes Sein aus, oder existirt nicht in der absoluten Idee; ' 
während Pariniscbpaiuia die absolnte NichtsobstantialitAt iit^ 
oder der Mangel einer wahrhaftigen Existens im Gegenstand 
— diese ist TolUtlndig exislirend, weil sie nicht so ver- 
bleibt wie wir voraussetzen, sie ist das Object der alisdluten 
Idee; — der Art ist die Negation der Existenz, in welcher 
jeder Gfegenstand vollständig in die Xhelle seiner Zusammen- 
setsang lerlegt erscheint, wodurch er sein Ich verliert. 

Auf gleiche Weise schieden sich die Madhjamika-San- 
trlntika's Ton den JoglltschAija's auch in der Art wie sie das 
Gemeinsame in der Lehre des Buddha in den drei Perioden 
der Verkündigung auffassten; — die letzteren, indem sie an- 
nahmen f dass die (rftvaka's und Pratjeka's zu der Ordnung 
-der AfuerwAhllen (^^'^'^^) gehören und uniweifelhaft 

bereits die Fähigkeit besitzen , den Beruf des Buddha au er- 
ringen» sahen in den iwei oder drei JAna's gewissennassen 
eine stnfbnarlige Folge «od setilen daraus nur ein JIna tu-* 
sanmen; die Mnijamika * SantrAntika's aber leagnen diese 

Einheit und beweisen, dass die (Jrlivaka's und Pratjeka's 
Ausei wählte sind, indem sie das Wort der Sütra s anführen, 
wo gesagt wird , dass über ihrer Lehre eine andre » iimen 



1 nie Madmamika't tefianaii ntt ilmem ll«rkitt«! , ofcw akhl nll «ein 

Parikalpita. 

Wattiljew, Buddliiuuut. 2S 



I 



ntchl nm^lklM «Mit« daas im Urar Ltlira aor vob 4» 
g r obw i Nicht* leb des PodfaU die Hede ist, aber anl bei* 

nem Wort das Nicht- Ich di's Dhurina erwähnt wird, wel- 
ches einzig und allein die Kraft io sich trägt, die geistige 
399 VeHinsterung zu vernichten ; deshalb gestanden sie awar av, 
dass die Arhattl's die VerfinilarmifeD der JUtelbeil wmUkr- 
tan, lettgaao aber« dass sie das NirrAu erreieheo ktanaB. 

Sie sagen , dass die Stellen in den S6tra's LankAvatAra, 
Da^abhAmi , Sandhioirmotschana , wo das Wort tcbittamätra 
erwibnl wird» sieb nur auf die Absiebt des Baddba beiteben« 
die Lehre der Ttrthtka's sa widerlegen, welche ingeslanden, 
dass es dss VidschnAna Geniessende oder Essende gebe, dass 
man ahci nicht glauhen dui fc , dass es ganz unil gar keinen 
äusseren Begriff in I)edinglei objucüver Beziehung gäbe; — 
in absoluter verhält es sich anders : — leugnet man , sagen 
sie, das RApa [Gestait, Körper], worauf grfiodet sich alsdann 
noeb der Begriff selbst? Es ist wahr, der Begriff Ton iwet 
sich feigenden Monden ist tr6gerisch nn'd in der Wifidieb« 
keit exisiucit keine zwei Monde, sondern dieses alles ist auf 
einen Mond basirt ; es ist \\ ;ihr, dass ihn die ganze äus- 
sere Welt mit einem Traumgesicht vergleicht, — aber auch 
des Traomgesiciit selbst, als etwas Aogenommanes, grfiodet 
sich auf einen Tbeil (^) , welcher in die Voranasetinng ein- 
gebt [d. h. Voraussetzung wird] ; und demgemäss liegt der 
Gmnd das Begriffs (Graba und Gnlya) ananr «ni «od 
dat dab nicbt anf das SvaaaahfndaM (waiahai sie nncb lon|^ 
mm) und damgemiss giebC es Atome der Snbstant. 

Von den zwei Wahrheiten nach den Begriffen dieses Sy- 
slaiDS haben wir bereits oben gesprochen; biar bemerken wir 
mir noch eine ebaiaklarisliselM Anadmckaweiae dieser Scbnia : 
«indem sie die Exialeni einer aigeatliab ans sieb aelbat gabil" 
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dcteu Subslauz « ihre Eigenweseoheit , seiUsi merkuiaiig an> 
Mhmen,» Mgeo die llaihjamikA'B , «leugoeo «ie ebea da* 

dareh den Begriff des wahrhaft l^^'^'^^), eckt 

und alieolut (^^'^^^^) gestalletett»» d. h., daie diete totiten 

Worte Tdllig eolgegengesetzt sind (indem sie dem Param&rtba 
angehdren) den ▼orhei^ehenden (welche die Sammti ans- 
drAeken»). 

Die Madii^nuka-Svaüuitra-jQgfttscbAija's sind die An-m 
hinget des Qäntirai&sehita ond nnlerschieden sich Ton den 
Svatantra-Santrintika's dadurch, dass sie die Exislens der 

äusseren BegritVe verwarfen ; aber im Verein damit unter- 
warl sich diese Schule auch di n übrigen charakteristischen 
Unterabtheilungeo der JogÄlscharja's , d. h. sie schied sich in 
sokhe , die die Wahrheit (d. h. WirkUchi&eil) der Begriffe, 
welche durch die Erkenntniss gebildet werden r wenn die 
Grundlage dieser Begriffe innerhalb nnd nicht ausserhalb von 
uns licgl , aiici kenueo, und solche, die sie nicht ancrliennen. 
^Äniirakschita selbst und seine Schüler gehören zu den er- 
Stern; er sagte, dass die Begriffe von aduukelblau, gelb a. 
s. w.» existirende nnd relati? wirkliche sind — nicht aber 
aber einfach blosse Namen. Hierin land er Anhinger in Sa» 

mala^ila uod Arjamukla Der Gründer der Ma- 

dlqamika^ogitschirja's, welche die Wirklichkeit des Begrifls 

leugnen, w ar der Lehrer iiaribhadra (^'^'^^'^), der in der 

H«u]»tsache mtt^intinikschita tibereinstimmt; er sagte« wenn 
es in Wirklichkeit keine Entstehung des Graha ausser uns 

gäbe , dann gäbe es consequenter Weise auch kein Guhja, 
und dcmgemäss müsse man sogar leugnen, dass (in Wirk- 
lichkeit) auch nur ein ideeller Begriff existire; das wirklich 
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existirende ElemeBt ist nur der unenteweite G«i«t — die Be- 
griffe sind niclila andres , als ei» magischer Tnifj. Obgleich 
der Autor auch aus eioigea Worten des Ilaribhadra scbliesst, 
dass er (eioe Beschmutzung d. b.) eine VerdonkeluDg der 
Seele anerkannte, so scheint doch, dass sich die gagenwirtige 
Entfsltiing dieser Ideen sp&ter ▼ollendete ; wir haben bereits 
gesehen, dass die JogAtschärja's, welche die Wirklichkeit der 
Begriffe leiip^nen , sich ihrerseits in diejenigen (heilten , wel- 
che die \ crdunkelung der Seele anerkannten und die, welche 
sie nicht snerkanoten. Dasselbe geschab notbwendig auch för 
325 die besprochene Unterahtheilung der Madhjamika's. Fftr die 
eigentlichen Lehrer des Satses, dass die Seele, obgleich in ih^ 
rer Eigenwesenheit rein, dennoch dnrch den Schmutz der 
Samvriti (d. h. der Begriffe) verunreinigt wird . wie trfihes 
Wasser, muss man Dschepari (?) ansehen. Dem entgegenge- 
setzt lehrte der Liehrer HLambala (welcher nach den Worten 
des Autors mit Lavapa identisch ist) , dass die Seele in ihrer 
eignen Beschaffenheit nicht an der Verdunkelung Theü nimmty 
sondern nur in Folge der erborgten Skandha's mit der Vm^ 
dnnkelung umkleidet wird , dass der Begrifl mit einem Glase 
verglichen wird , durch welchen die Seele das Röpa siebt, 
und dass Graba und Guhja in diesem Verhältniss verschieden 
sind, d» h. der den Irrthum henroriNingende Graba ist selbst 
einer Erscheinung gleich und nicht Besdiaffenbeit der Seele. 

Dieser Schule Svatantra ist in Rücksicht auf die Lehre 
des Buddha mit den Sautränlika s gemeinsam , dass sie be- 
züglich der EinlbeiluDg der Lehre — drei Perioden im gra- 
den und schrSgen Sinn für die erste Lehre von der absoluten 
Wahrheit erfordern; sie ^an aber, dass obgleich da auf 
glaiche Wmse sowohl das Aeussere (RApa u. s. w.), als auah • 
das Ideelle entfernt wird, >dennoeh derjenige, wdaher dm 
Nicht - Existenz von allem zu begreifen nicht im Stande ist, 
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werat die Idealität zulassen luöget uui bequemer zu der INichU 
exiatonz des Aeussereo zu gelangen , ran wo er sich stufen- 
wciM aach dai Niebt-lch der Seele meignet und alsdaiui 
leicht zu dem ParamArtha gelaogeo wird ; war auch , wie 
«ie sagen, die Absicht des Buddha* 



Die Prasanga — die andre Schule oder das andre System 
der Madhjamika — wird Ton den Tibetem, d. h« den jetaigen 
Lamai'sehen Lehrern , als die einzige , die Lehre des Bnddha 

vollständi*^ richtig erklärende anerkannt, d. h. mit andern 
Wollen: die Prasanga-Schule lehrt nn^t blich so, wie der 326 
fiuddha selbst innerlich glaubte und bekannte, als er seine 
mannigfaltige Lehre Yorlmg ; die Tibefer dröcken sich dar- 
Ober bestimmt ans. Nach dem PrasannapAda (^^ '^^ im . 

Tandschar B* 2 , einem Werke des Dhannaktrti) können die 
Madhjamika's das Svatantra nicht mlassen, weil sie nichts 
anerkennen kdnnen, d. h. die Svatantrika's, indem sie aner- 
kennen , dass der Gegenstand selbstsiäiidig, eigeuwesig ♦ oder 
aus seiner eignen Wurzel (Svatantra) gestaltet ist, müssen 
dsrans dednciren« dass es eine wirkliehe Entstehung giebt« 
und Ton da mfiasen sie in irgend ein Extrem geratlien, dessen 
Negatinn auch eine Wesenheit der Lehre des Hadhjama ist; 
denn diese darf gar keine Uehenengang haben. Diese Nega- 
tion des Gedankens durch jedes Aeussere (Samvriti) , ausge- 
drückt in den Syllogismen der bekannten Art, vvelclie Fra- 
sanga genannt werden, gab auch dieser Schule der Madjami« 
ka's ihren Namen, d« h. in den Syllogismen dieser Art wer- 
den mir fremde Meinungen herausgestellt und ihre Unange- 
messenheit ausgesagt. Wir haben schon oben gesagt, dass 
die Madhjamika's sich in die alten and die neueren theilen, 
d. h. dass augeblich bis auf Arj^sanga die Lehre des Niig4r* 
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dschuna, Äijadevau. s. w. sieh io d^reo Geilte «riialltii lulte, 

aber spaler vergessen und vou liuddhapäUtd wieder hergestellt 

ward; aber nach dieMm Iraleo auf TschandrapAda (?|'^^^^) 

es 

und ^iiotipa , oder ^ntideva ("^^ i dahin rechneo sie 

aaeh die MeinuDgeD des QÄkjamitra , NIgabodhi und Nj&ja- 
kokila (? ^"^^'^^^(^'1=^ , obgleich diese sich selbbl nicht die- 
sen Namen gaben. 

Die^e IM a^au^a Miellen ihrerseits ein langes Register von 
BOchern des Kandschur und Tandscbur auf — die letzteren 
tindea wir in einem liesoiidern Theil des Catak>gs , welcher 

«»der Hadbjamilca-Lehre (^S'^^'i^^) gewidmet ist; flberdiet 

rechnen sie auch den grössten Tbeü der Hymnen im Tan» 
dsehur dahin ; was jene betrifft, so sind es last alle berflhm- 
ten Bücher des MahAjAna , ausgenommen da» Samdhintrmo- 

tsciiaua, der IMahAbheriharaka und das Garbhasülra (^^'^^'^^ 

und andre, welche einiig den rein nngeoMieo Sina enthakeo 
(d. h. mit andern Worten : welche im Geist der JogAtschAr- 

ja's geschrieben sind)» während die siebenzehii Bucher der 
Pradschuap^ramitA, die Akschajamatinirde^a , der Samädhi- 
rAdscfaa, die Dharmasamgtti, die AnavaUptaparipritschtsch'hAt 
Sagaraparipfitscfatseh'hA, das MandschufrlTikrldita, das et^ 
ste Gapttel ras dem RatnakAta und das Capital des KA^a|Mu 
auf welches NAgArdsehana und dessen Schtller sieh bemÜM 
(wenn nur diese Werke nicht «nlergeschobeo sind), zu den 
St^tra's des ausschliesslich echten Sinnes gehören. Die an- 
dern BQcher , wie die Da^abhümi , der BoddliavischajAvatAra» 
die Tier Bftcber der Tier SamAdhi , der ATatanunka, Dhani«- 
ptrAdsdu, GbanavjAha und andre werden als gleiefanüssig m 
diesen und jenen gehörig betrachtet (d. h. wir sind berecb^ 
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ügt m Munt den Utf «nigdatf eM : dem LankiTiUra« 
«Imi MdhanM und ftbrig«a sa der Lehre der Jogltteebftije's 

zu zielitMi, da die Gegner von diesen nicht wagen sie sich 
vollständig auzuiuaaaen;. W h wollen hier bemerken, dass die 
Tibeter die Sucher des genaiieii Sinnes oder die Aladhjaiui» 
sciieB die liefen {WfS) nmmen , die der JegftlicUiija'a elier 

die eusgedehotea (^^'^ vaipulja? aber bier im Siiw von 
«analytischen» (^^3) , wie oben gesag;! ist). 

Den Unterschied zwischen dem ftwiefacben Sinne [bei den 
Anffaaanngen] der S6lra'a gründen iowohl die Praaaiiga aU 
Svataalra darauf: wird tob Boddlia Uber denParamArlba ge- 
sproehen, oder nnr über die Sain?ri(tT Sie ballen sieh iuer-sss 

in an die Worte des Sftlra Akbchajamaliiiii de^a , wo gcaa^l 
wiid : «die öülra welche tiher den Paramärlha leliren, sind 
die Bücher des geraden iSiones, aber die, welche die Saia- 
friti anaeinandersetien, enthalten den schrägen Sinn.» Dieje- 
nigen nämlich, wo der Sinn in Bnehslahen und Worten ans- 
gedriekt wird, welche aber aof dieses Unbegreifiiehe deuten, 
sind die Bücher des geraden Sinnes ; aher seihst weuu niau 
/uiiieht, dass dieses Buch schon vor <l( i Lrlirc oder den 
Schriften der Jogätsch^rja's erschieu, und tulglicb vor ihnen 
die fiintheilong der SAtra's nach awei AuIXassaogen in den 
GehuHcli einQUirte ^ woan die llahl(fAnisten leicht durch 
. den Wunsch bewege» werden honnleB , ihre Lehre Aber die 
QHhrakisdM) zu stellen , — so Gnden wir doch hier in der 
Lehre fiber den 2wieia< In n Sinn [die heiden Auffassungen] 
nicht das » was die .>laüi\jamilLa's darin sehen wollen , näni- 
lieh dass mau darunter auch die Lehre der JogilschÄrja's 
▼eratehen musa oder überhaupt, daas in den Buche die 
Lahre dar drei Perindoai annlyairi wird ein Teraunaa, 



Digitized by Gi) 



mm 



welcher volkOndig ent yon den JogitMkirjt'e eingelllkrt 
ward ; die Worte dee Bochee Afuchaj^imati mnd ueht gegea 

die Jogdtschdrja's gerichtet^ (welche ihm vielleicht noch nicht 
bekaniil waren); es tlrückt sich deutlich aus: Hncher, 
in welchen von dem Nicht- Ich, wie vom Ich unter ver- 
acliiednen Ausdrüfiken gelehrt wird, wie : leh, £xi«teiii, Le» 
heu, lehender Meiuch, Pndgala, der Handelnde, der Bmpin- 
dende n. b, w. , diese Bucher entfudton den ichrigen Sinn.» 
Die Prasanga theilen diesen schrägen Sinn in zwei Arten: 
der ganz unwahre , z. B. wenn etwa gesagt wäre , dass man 
den Valer, die Mutter (?) tödten müsse, wo man folglich 
dherali schon dem Bachalaben nicht folgen darf, — and der 
salaaabare Sinn , in welchem man Terstehen mnsa , wie ge- 
s|»Tochen wird, wenn i.B. gelehrt wird, daaaGlAck und Leid 
aus weissen und schwarzen (d. h. guten und schlechten) 
Handlungen hervorgehen ; — obgleich du s aiii h so bedingt 
ist, so muss es in der absoluten Idee doch aut das Nicht- 
Ii» Ich anspielen, weil die Entstehung von Glück und Leid 
keine wesentliche Bedingung dieser Handinngen ist Diese 
Eintheilung des schrigen Sinnes ist von den Prasanga's ait- 
genscheinlich gegen die JogätschArja'sche Definition gerich- 
tet, wonach der gerade Sinn der ist, wo man so v. rsl» hen 
muss, wie gesprochen wird; die Madiijaniika's führen diese 
Definition auf die Stufe der Subjectivität hinunter. Von da 
aus gehen sie den Testen, auf wekdie sieh die iogitachlijn'a 
sifltsen, ihre Erkllrung. Die Prasanga's sagen, dass man, . 
iron den drei JogfttschArja'sehen Merkmalen, unter Parika]]iltn 
die vernieiutliche Voraussetzung verstehen muss, dass Para- 
tantra , unter welchem man alles Zusammeugesetzlc hegreift, 
als selbstmerkmalig existirt , oder Sein hesitzt ; sie er- 
küren dies durch ein Beispiel : m uns Begi ein Seil wir 
nehmen es fftr eine Schlänget aher diese istdyrchans nicht in 
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diesem Seil. Ub4 mi l«t Paralavtra das , was alt Grundlage 

der vermeintlichen Voraussetzung: des Parikalpita dient, aber 
es ist auch die Grundlage des Panmschpauua , wenn z. B. 
das Sehen, wie das dem Buddha Angehörige, das £rschei> 
nende in teinem innern Sein entapringend flieht, d. h« Exiath' 
rendflfl in dem Michtexislirenden nidit ▼oraaiaelit; da alle 
Gegenatinde (Paratantra) nicht in dem Paramärtha existiren, 
d. h. kein eigenes. Sein li.ilteu , so wird diese Gi iiiMÜage des 
Parinischpanna das Leere oder das zum Schluss auf die Leer- 
heit Fuhrende genannt. Die charakterialiache Lehre der Pra- 
sanga besteht darin« daas Alles , was ea irgend giebt , nicbta 
weiter ist, als etwas ausser uns mit einem Namen Beieiehen- 

bares (3^^ *^^'^^^^^^'^ mit einer Phrase , augcusciieiuiich 

naeh der Manier der JogAtsch^ja schen ^ gebildet), 

nichts mehr als das Se9, welches in derBankelheit Schlange 

genaiiiil i^L, ein ausgestopftes Thier (oder ein Erdaufwurl") 
das in der Ferne für einen Menschen genommen wird ; so 
wird gesagt : das Element der Erde ist nicht mehr als ein 
bedingter Name Bedingtes ist weder Mann noch Fraa.» 

Die Prasanga's aagen, dass ihr System sich von allen M 
Qbrigen durch folgende ungewöhnliche BigenthGmlichkeiten ■ 
^®2^cj^^5^^^Ä J45|^) unterscheidet, (der Autor lählt hier, 

wie wir sehen werden, elf Punkte auf, aber gewflküieh 
rechnet mau im Ganzen acht hauptsächliche): 

1. nehmen sie eine bedingte Existenz der äusseren Be- 
griffe an, obgleich diese keine absolute haben ; dagegen darf 
man das nidit vom Alaia sagen, obgleich anch von ihm, 
aber aehrig, in Tielaa SAtra's die Rede ist. 

8. Zwischen den beiden Nicht- Ich (dem materiellen 
und persöniichen) giebt es keinen Unterschied iu Bezug auf 
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ilirft «igttlKdic Bedestyng als LeerMl — sie uatsneMto 
fieh beiöglicb der GrandhigMi, •« welekM 4mm Leii^ 

heil abgeleitet wird; da tlie Annahme des Ich eine grohe 
und eine feine ist und alle übrigen Schulen iiii hl «rbuben, 
«huft der Begriff ich Leiden und Zorn hervorhriugt ^sonii«rii 
mr eiDUg ÜDwisseiiteil) . nehoMB die PriMB§a'« dagegio 
dma AnweMulMit io alka drei Giften : dem Leid» deat Zora 
and der UawisMalieit an (aicht aller aar .ia der Uawiawa- 
beit aHein). 

3. Da der Logik ( Prainliua ) eine fehilose ( oder sich 
aieht Ten neuem irrende) Brkeantnise ingeschrieben wird, 
und es ohne den heiligen* eben so hocbgesch&titan Geist, 
wekber zugleich mit der Brreichang des Bnddhaberafes er- 
langt wird, keine fehllose Erkenntniss giebt, so ist die Fehl- 
losigkeit eines einfachen Sterblichen ungewöhnlich (7) 

4. Die Fihigkeit der rohen Yorsleihiag der seebsaebn 
Arien der vier Wabrbeilea veraüttebl der einfiacben Be- 

schaulicbkeil (^'^'^J^^^^'^^) gehört nicht ausschliesslich 

bloB den Heiligen an , sondern aacb einlachen Wesen • wenn 
sie in den Pfad eingetreten sind — obgleich andre Systeme 

dies nicht /ii;4('l)( n ; solch eine Heschaulichkeit ist nichts an- 
ders , als eine Acusserung der Seele » von welcher es falsch 
saisein würde zu sagen, dass sie eine Erkeonlniss (VidschnAna) 
sei« wekbe lieine Verdnnkelnng (Vibalpa) habe; anf dksa 
Weise, sagen sie, ist der Arhant, so wie ibn die frlrafca'a 
deiniran (welebe anerkennen, dass das Haqptertordcmiss 
des Arhant die Krfassung der sechs/i lui Arten der vier 
Wahrheiten ist) kein wirklicher Arhant, sondern noch ein 
einfacher Sterblicher, weil wir, sagen sse, sehen, dass auch 
der Arba«t, MKbdsm er ia ZweiM geratben, in die HflUa 
ftbrt 
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5. Nur zu einer und derselben Zeit mif dem Vorherse- 
hen der Leerheit J»egiout der EinlriU in den hefähigetiden 
PfMl» oder deD enU» Zweig deeoelben, weklier die Wtane 
genaaat wiid, aber der aickt^rabtik Begriff Yen den 

•ebn Alten der Wahrheit deutet den Eintritt noch nicht an 
und leitet sogar nicht zu dieseni l'tad. 

6. Voo den drei Zeiteu sagen die Prasanga'^ , daa» iie 
Materie sind, indem sie unter diesem Worte daa Znaanunatt» 
gesetite verstehen. Unter dem Namen Vergangenheit verst^ 
hen die Frasanga's das Zerstörte — aber in diesem Zerstör- 
ten , sagen sie , liegt der Grund , aus welchem die 1 olgen 
hervorgehen» «ein grobes Wort, welches vor diesem Kalpa 
wegen etwas gesagt ist, gebt nicht verloren (buclistjlblicb : 
wird nicht xerstört) ». sondern fordert Vergeltang , sagt der 
Boddba,» und so ist die vergangene Zeit die gegenwärtige, 
welche nur aus Mangel an Ursachen der Dauer zeisiori ist, 
während die Zukunft die — aus derselben Unzniäuglichkeit 
der Ursache — noch nicht entstandene (Gegenwart) ist. Ver^ 
steht man unter dem Worte «xerstdrt» die Vernichtung der 
Ursache, dann w&re es nicht unrecht tu sagen, dass alles 
Zusammengesetite momentan existirt; ohne Ursache kann 
nichts entstehen (diese Ursache aber muss in Folge der Mo- 
meutanität der Existenz sich als vergangen darstellen). Wie 
könnte überdies was nicht früher esistirt, sich in der Folge 
in Existenz eiiiaheiiT wenn man anerkennt, dass die Eniste- 
hung von einer Ursache begleitet wird , so erkennt man an, 
dass auch das Zerstörte sich nicht verliert. Sat,l man nicht 33a 
auch in der Welt, dass die Aussaat ohne Wasser vergeht, 
das Kind ohne Nahrung stirbt t aber der Snddba hat 
uns niebl gebeissen das, ,was in der Welt angenommen 
ist, in yerwerüM, wemi es mit der gesundeu Vernunft 
übereinstimmt. Mau muss beachten, dass weltliche Annahme 
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(^^ 5^'^'']^^) » — welche ab Ausdnick zugelassen wird, 

obgleich sie keiue Geuauigkeit [buchälaiilich : Uebereinstim- 
mniig) in flieh enthilt ^ und welUidie Bedingnng (R^'^^^' 

^'^'^^) — welche , weil sie sich in (diametralem) Wider- 
spruch mit dem wahreu beüodet, nicht zugelassen wird — 
hier anterschieden werden. 

7. Die Prasanga*8 erkennen weder das Syatanlra noch 

das Svasani vetlana an — sie sagen, dass wir, nacliciein wir 
in einem Gegenstand aufgesucht haben, was irgend durch 
sich selbst existirend sei, nichts finden, folglich Svatantra 
nicht sulassen können; rnm SvasainnredaDa sagen sie, dass 
es ein solches ehen so wenig geben kann, als ein spitzer Si- 
bel sich selbst durchhauen oder eine Fingerspitze sich selbst 
berühren kann; — die Jugatsch^rja's fuhreo als Beispiel ein 
Licht an , welches sich und andre Gegenstände erhellt ; aber 
warnm, sagen die Prasanga's, Terbrennt denn das Feuer sich 
nicht seihst ( ? ! ) , oder warum verbirgt sich nicht die Fin* 
sterniss in Finsterniss (?) ? Das Licht erhellt nicht sich selbst 
— (sondern es ist sichtbar, weil) keine i iuslerniss blieb. 

8. lEß ist nicht richtig , daa «ngenscheinlidie oder das 
erschienene (Pratjakscha) f&r VidschnAna zn nehmen — dies 

ist (eher) das Object aber nicht ein objecliver Begriff — 
wenn ein Krug und die ihn erfassende organische Aeusse- 
888 rang (Erkenntniss) wechselseitig mit einander sich verflech- 
ten, so ist trots dem in ihnen der Kmg die eigentliehe Au- 
genscheinlichkeit , die organische Aenssening aber ist daa, 
woran jene sich knöpft. 

9« Dem Buddha sind zwei Arten dos Nirrina «gan- 
thfimlich, die einen Reat Übrig lasaende und -die keimn Bett 
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lassende. Die erslere besteht nur in dem Abwerfen der Eitel- 
keiteD ; die zweite ui eine Toilstäudige Beendigung des Ver- 
Xwah der Skandha's; — im entern bleiben, wenn gleich die 
Eitelkeiten entielKt sind, docb nocb angeirohnte JrrtbAmer 

(Ein0uss der Leideuschaflen — ^l'^ro^^'^'f^l^'^'^) , wovou 

nichts im zweiten bleibt; die Beendigung der Sk«ndha*0 ent^ 
»tebt im (Gewinn des) Dbarmadbftto — wo alles Innere und 

Aeussere vernichtet wird, der Be^ritl dos Ich uüd Mein ver- 
schwindet — und der Dharniak^^ja erlangt wird. 

10. Obgleich die drei Gifte, folglich auch die Unwissea- 
heitt mit dem einen Namen «Eitelkeit» beieichnet werden» 
wo giebt ee doch , (wie wir auch in einigen Siktra's finden,) 
geistige Verdunkelungen, welche nicht in der Eitelkeit gehö- 
ren derartige Verdunkelungen beginnen erst dann abge- 
worfen /.II werden , wenn die Eitelkeiten völlig ahgew orien 
sind, und bis dahin giebt es keine Möglichkeit sieb von ihren 
Einflössen lu befreien; die Abwerfung einer derartigen gei- 
stigen Verdnnkelnng sn Tollzieben sind weder die C^vaka's 
noch Pra^eka's im Stande ; deshalb wird auch im DUürant- 
rAdscha gesagt, dass die Beendigung des ssrara durch den 
Buddha ganz und gar nicht i^leich ist mit der bei den ^rÄva- 
ka's — bei den letztem sind die Schwächen (^^ ä^^) noch 

nicht überwunden ; die Abwerlfung der geistigen Verdunke- 
lungen wird von den Bodhisaltva's theiiweis nach Erreichung 
des achten Gebiets begonnen. 

11. Die letite und wichtigste Verschiedenheit der Pra- 
sanga's besteht in dem besondem System der Negation bei- 
der Extreme : der Existeni und Nichtexisteni. Sie wird in 
dem kleinen Sats ansgedrOckt: «Vermittelst der Negation 
des Extrems des Seins wird in Folge der bedingten 
Erscheinung auch das Extrem des Nichtseins, wel- 
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clies sich nicht im ParamArtha befind« t, ^olciitjnel.» 
334 Die Auäieguug die&es SaUcs ist innig vereinigt mit den Be- 
wfliMO der PraMBg«*«, weklie das Niehl -Ich bekräftigen» 
' oad die Gestaltung von irgend etwas aus einem eignen Wa- 
sen widerlegen. Uebrigens sind die Beweise so woitlinfig, 
dass wir uns erlauben mö«^en , nur eine ihrer Deduclionen 
aaszuzieheu« welche von dem Autor in einem andern W erke^) 
dargestellt wird. Gewöhnlich nehmen die Buddhisten ein zwie- 
Isches Nicht« Ich an: das Nicht-Ich der Natur and das 
Nicht-Ich des Menschen; der Begriff des letstern fliesst aus 
dem Beweis des erstem. Das Nicht-Ich der Natur oder der 
Gegenstände wird durch lol^eude Deduclionen bekräftigt : 
!• Wenn die Pflanze selbst durch sich aus ihrer besoodern 
eignen Natar hervorginge , dann wire sie keine Zosammen- 

Setzung (^^'^^'^ — es ist aber bewiesen , dass sia eine Zu- 

sammensetanng ist). 8. Wenn irgend etwas in der Natnr 
selbststAndig oder absolut existirte, dann wtirde man fthig 

sein, es zu hören und zu sehen (denn es müssten die Emptiu- 
dungcn des Sehens und Hörens sich absolut in eins Ter- 
scbmelzen). 3. Allgemeines würde nicht vielen eigenthftm- 
lieh sein können , weil es eine «ntheilbare Einheit wire (ab 
welche man das Ich vm^vsselsen mnss« wenn es ein solches 
gäbe). 4. Die Pflanze hätte nicht nötbig von neuem zu ent- 
stehen , weil sie sieii bereits ui)H ohne dieses in sich selbst 
enthielte. 5. Wenn irgend ein Skaodha, z. B. das Gefühl, 
selbststindig existirt» so folgt daraas, dass anch ein andrer 
Skandha, i. der der Form, selhststlndig ezislirt, indess 
aber kann sieb dnrch die Selbststindigkeit des Gefthb keine 
Selbstständigkeit des Skandha der Formen gestalten, weil 
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hier das GesUlteode und das , wm gesUlUt wird , unier «ich 
gteicb aind. 

Die Pnstnga's sageo , data die ganie Lehre dea Boddlia 
dahm lielt, den Pfad ra leigen entweder m den höchsten MB 

Gebieten der Welt, den Uimuieln , wo man die Seligkeit der 
Pt T soulichkeit geuiessl, oder 2U dem eadlicbeo Weggaug aus 
der Weit, d. h. anm Nirväna. Der erstere Pfad wird durch 
Tagenden erworben , der aweile durch die höchste VenroU« 
konsinninig der Intelligeni. Von hieraus entwickelt sich die 
EintheiUing der Wesen io drei OrdDungen , aber diese drei 
Ordnungen enUpieclitn nicht den drei JAna's (der Qr^vaka's, 
Pratjeka's und Bodbisaltva's) , in welchen gleichfalls Mittel 
anm Heile (oder deoi Mirrina) geseigt werden ; wfthrend in 
der Eintheilung der Wesen die erste Stelle die gewöhnlichea 
Sterbliehen einnehmen, welche nnr das Paradies soeben, bil- 
den dagegen die drei Arten der Buddhisten nur zwei Ord- 
nungen, nämlich das HlnajäDa und das Mah^jluia. Uebrigens 
ist diese Meinting bereits eine rein eklektische; in den Sd- 
tra's begegnet man in dieser Beziehung beständig Wider- 
sprechen. 
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gAl^amilra 290. 32fi. 

CÄkjanioni K.fl.H-<2. 13. HL 2L 21. 

3i 9Ö. 11& ua. m 129. IM. 

(Akjaprabha 80. 
^lirahana 19. M. 
CAmupAla ? 00. 
CAnaTAH 220^ 



tlÄnaTÄüika 3S. 39. 4Ö. 41. 

gÄnUdeva 208. 290. 310. 311. 320. 

QAntipa 163. 31fi. 320. 

gkoUprabha 19. 

ganlirakscbita 220. 21A. 321. 

CAntirabana 19. Ol. 

gÄrfputra 21. 21. 12. löfi. 103. IfiO. 

171. 201. 
^;4Hlra 10. 103. 31S. 
tikraripa 316. 320. 
<;iksrbAsamalflrhlscbaJa 20S. 
(linkapa 202. 
(:iras 41. 
gira 42. 

gtbi S2. 03. 208. 
CilaTana 10. 

(rama^a Ö3. 83. 212» 218. 

CrATaka 8.13.1fi.22.ai<a2.0fl.0fL 

üa.QiLI0.27.7fi.fla.9ä.l00.120. 

m. 231. 322. 333. 
CrAratU 38. 72i. 1S8. 218. 
Crescblba SJL 

gn 202. 

(rtbartcha 02 ff. 
(Hlabha 00. 281* 
(rtmln bbadra 267. 

(^rtparrata 201. 

tri Saraba ? tt2. 53. Ol. 18. 200. 
CrlUchandra Ol. 70. 
tobbamitra 29. 
Quraingaiiia 178. 

O. 

Dacabhöml 121. 202. 302. 2Ö2. 223. 
327. 

Dapakflcbitigarbba 170. 
Dantapura 207. 
DÄkinl 73. 120. 199. 
DAnapali 10. 
Dlnactla 20& 
DAsa 208. 

Ddsebo-AtiMha (Ub. j^) 00. 

I>ekan TL 

e»Deleg»-Njima(?lib. ^]^*aiWa'3;f) 

223. 
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her» Uä. 
Devadatta 21. 2iiL 
ÜeTagiri 2M. 

DeTakscherua 107. 
Devamilra 211. 
Devap4U 
Devapulra 1()8. 
Dbanubhadra iä^ 
Dharma IM. 2m 322. 
Dbarmabala ISiSL 
Dbarmayresclilbio Sfi. 
Dbarmadisa 20H. 
DbarmadhAlu 2iliL 2iil< ääa. 
Dbarmagand»cha 204. 
Dbarroagupla MiL LLL 21L 223. 

Dbai rnakAja 121 f . 28fl. 333. 
Dbarmakirli tLL ül. liL 2U2L ^ aü2. 

310. 312. aitt. 320. 
Dharinainitra 79. 
DbarmapAla &i. 
DbarruapravaUcbana 109. 
nharinasaingUi 1121^ 
Dbariiiaskaiidlia 107. 
DbarmalrÄta 4& ^ 2ül. 
DbarmaUcbandra äi± 2üi. 
Obarmicoka 4IL ilL 
DbarmAjatana 241. 2iiL 2jlfl. 
DbarmÄkara 222. 
DbarnidausiuritjupastbAoa 302. 
DbarmolUra 23Ü. 2Ü<L 
DbarmolUrtja 230. 
DbAraQl li2 f. lÄfL ißlL IfEL ITL 
DbAranlrAdscha 321. 333. 
DbAtu 203. 211. 
ObAlukAja lül. 

DIOAoa 1112. Liü. 247—249. 2M^ '2iüL 

302. 

Dhitika aiL M. I^L SIL IKL IM. 
Dhöta IM. 112. 

DignÄga lü. 18. 79. 2Öß. 2ö& 2iML 

31Ü. 314. 
DlpamkaradscbriAna 2^7. 
DlrRhägama iifi. IIB. 
Dscha(;alarddscha äiL 



Dscbaja il. 
Daebajadeva 20M. 
DscbajaUcbaodra {ML 

Dsi halamdhara 41. {lü. JLL 203. 
DscIi.iltTdba 112. 

Dscbarobudvliia lüiL 21IL 224. 28Ä. 
Dscbam-jang-frscbadba (Ub. Q£ß^'U\^' 

QSY^^] 112. 2mL 2fi8. 313. 

DacbamruU ? 52. 
OscbAlaka lÜU. 
Dscbepari? 325. 

Dscbira 2liiL 
Dscboina 2ÜI. 
üschnüiiaklrli TR. 
0.<>cbuAuapra»thdaa 107. 
DscbnAoavadscbra TL 
DacbnADATalokAlamkiira 1(>0. 
»rlpa 

E. 

Ekarjavahärika 222. 22iL 231. 
Ekollarik4gaina litt. 

6. 

Gadscbana tt2. 
Gadschna 64. 
Gambblra^tla 4ft. 

Gambblrapakscba ILL 82. 77. 20<L 

GangÄ 3. 4fi. ISä. 153. 

(inudbaniAdaaa 3^ 

Gaodola 12. liSü. 

Garbba 2fl!L 

GarbhasAlra 32fi. 

Gaura (Gauda) Jil. Sl. 

Gazoa iO. !i2. 13. 

GAthA 20. äS. 100. 

Gcja IM. 

Gbana 230. 

Gbanarjüha ißSL Wl. 327. 
GhantA 211. 
Girisciia 49. ttö. 
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rCjtn bsangpo (Ub. ||3^'ijgR'2:j] 208. 

27i. 27Ö. 
Gob«dba 44. 

GomiD 2fi& 
Gop/^Ia iii f. ^ 
Goschiha? 1112. 
Golrablitknii 2\\9. 
GoTitscbandra 34. 
Graba 21iL 311. 32L 222^ 
Grahagahja 2Qi> äO&i 21(L 
Grantba 212. 
GridhrakAta 1113. 

GÜhja 2fiiL ailL 311. 321. 323. 324.. 
Guhjapati "L 12Ö. 
Guinaprabha liL 
GupU ML 
Guru I& 112^ 

IL 

HaimaTata 23(L 233. 234. 2tt2. 

Ilajagrlra mL lill. 

Uaii ILL 

Hari 2Ü8. 

Haribhadra 324. 

UaridrAra 53. 

Hnritascna ÜIL 

Harilschandra iilL 24. 

UariTarmaa 108. , 

Uancha 1(2. 

HancbadeTa lilL 

Uastip^Ia 

Hä«linapura iÜL 

Hcniavati lÄ, 

HeluvAiia 230. 

HimAIaja 21. 4«. 131. 

HindokoMh 40. 

niiigalaUcba ? ÜL 

Iliuen-Thsang 35. 40— 42. 13. Ifl. 

HlnajAna iLiLl±31.fil.fi3.^I7. 

m iüL iLL ÖS. 2fi2. 
Horn« 193—195. 
UaaimaiiU ttl. 2QL 



L 

Indra fi. Ü8. 12fL lilü. HS. lüfi. IM. 
ladradaroana 2iJL ('215. 
lodradbruva ifi. 
Indranlla 72. 
ladravjAkarana 4iL 
lliTriltika iÜiL 

1. 

iprara 213. 3ffL 

J. 

Japas 2M. II. JÜL 

Jakscha llü IIS. lül. lüfi. 2JiL 

Jaksc'bapdla üü. 

Jakscbaiena 55. 

Jama 15&. 

Jam&ntaka IStL 

Janiuai .15. 

Javana 52. 2ü5. 

JAiia I. 22. «3. üiL liL mi. m. Ifi2. 

gfiS. 322. 335. 
Joga 288. 

JogAtscbÄrja 115. ICL IM. IM. KUL 

127. 2Ü2. iSÜ. 281 f. 321. 3i2. 
Jue Uchi 15. 2ü4. 211. 
Jum (Üb. U^Si) 151. 

K. 

Kabul 4Ö. 73. •TS. 
Ralala 23Ü. 
KalApa 

KaljA^arardhana JA» 1&. 

Kalpa III. 12a, 

Kaiiial.n tla 2^ 31iL 320. 324> 

Kanib.'ila 325. 

Kaaipila 21)0. 

Kauakatccbaodra HL 

KanakaTar^a 38. 

Kanädaruru ? 53. 2flS. 

« 

Kandahar 40. Ii. 

Kaudschur (^^J^'R^Xj 20. 8fi. Ifil. 

108. Hl. 22fi. 
Kaniscbka 34. 42. 48. Sl. 73.75. 102. 
Kapüa 42. 
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Karma^aUka ML 

Karuut^m 268. 
Karaialscbaodra ÜL 2i2. 
Kar^ardpa 2Ü1L 
Karunapujiflarlka 181. 
Karnian SiL 
Ka$( bgar 72, 

Kaachroir 3». 40. 44. i^L 47-50. ft2. 

fti. fiä. 22t 2& m 80. 202. 
Katbina aiix HS. 
KaucAmiil ^ 
Kau^ika 2iiL 
Kaurukiiihka 2M. 269. 
Kaurukulllja 2;iO. 
KAcja 40. 

Kflpjaiw SiL 58. liSOtlfli. 2r)7.327. 

KAcjapaparirarta 30IL 

K4daptja 28* 114. 232. 233. 2fi2. 

K«la aiL HL 58. IlL 200. 

KilÄ^uka ÜL liL 

KAIidisa ML Ii. 

Klmü^oka ilL 

KAmarüpa 11. {Si 3X 

KAmatachandra li2. 

KAnadeva 21iL 

Kdiijiikulxlsclia {LL 

KA^iyana 2& 12. iä. 03. (LL 24. 

UL 102. 212.. 211L 208. 30iL 
KhoUn 24. 

Khrl-ral ff|'3;f5I) M. 

Khri srong Mcu taan f^^^ '^'J'^^»^, 

King lilL 
Kipin 211. 218 220. 
KUaka ELL 20^ 
Koakana 2ü& 
Koti m. 
Kofcba 220. 285. 
KoitrhrtkürikA 220. 
Krikio lä. 
KacbAnli 140. 
Ksob«nUp4la 55. 
Kscbatrij» 31 ■ 



Kacbemakara ? 24. 
Kscbitigarbha 120. 125. 
Kukkulika ML 

Kukkulika iTL 229. 21L 
KukkulAr/kma IX. 
Kuiiiärayila 2iSL 
KumAradbara ? 74. 
KumArallla 53. 2äiL 
KuiiAla 10. 12. 
Koru 10. * 
Kurdü 6) 1^ 
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Kusama 53. 221 
Kusuiiiadsrliaja 53. 
Kusumapura ü. 50. 
Kuvcra iOfi. 

Labore 51. 23. 

Lakacba 107. 

l.ak«rhana 2111. 

Lalilalscbaudra 54. 

Lalila? istara 1- 3. JL Üä. Uli. 302. 

Unrim (Üb. Oj^'j;^) ü2. 

UßkÄ iMs 

L.ii)kÄvaUWa TL 151. 202. 201. 225. 

302. 307—309. 313. 323. 322. 
Lao Ueu 11. 

Li (Ub. Oj) 24. 

LiUibtacb'haTi 52* 
Larapa (lib. rSj'f^ qj 225. 

Laxaj^ 200. 
Lavasena 55. 
Loka 2im. 
LokamUra 222. 
I.okai^ainTritiaa^a 209. 
LokAjala fü. im 2<i2. 212. 238. 
I.okajalika 21. 
Lukolt.iradharma 1 40. 
LokolUraTAUiu 222. 220. 234. 
M. 

iMadhjama illL 305. 311. 320. 
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MailhJamakAIamkAra 21iL 
Madhaj.imakj^lok.i iiSlL 
Madt^anoAgaiua lliL UUL 
Madhjamika m. IM f. t^I. 20<L 2SrL 

2fi2.22fi. 282. 2filL 2filL 2illL aii 
Madl^Aotika 3iL 39> ÜL 21iL 
Magadha liL iL 31L 31. 3iL ÜL 

49—51. 53—55. II. 2Ülft 
Mahall;<ka ^ 
MahftbaJapAkja 7& 
MahäbherIhSraka IIÄ 326. 
&lah.^bh(TihArakaparivarla 162. 
AlahAliudht 
Malidbratimao 

MabAdera lA. 30f. 42. 52. 5& 221. 22& 
UahAdäta ÄiK 

Mahäguna 22IL 

MahäjAiia 8. 12- 30—34. 49—51. 

fii. Ü2. ß>L II. iLL 113 — iia. 290. 

299. 32fi. 
MabAjAnaMmg raha 288. 314. Slfl. 
lUahAkifjapa 32. 38. lüZ. 
MahÄloma 14. 
lUabdpadiua 42. 49. 
Mahüplla ÜIL ^ 
MahArAd«cha im im. 
Mabiroma 24. 

Mah.UamadscJiÄ lfi2. III. 122. 
Mahäsaniaja 1Ü2. IM. IM. 201. 
Afabdsamiiiala 9. 52. 
Mabdsammallja 'liiL '2<»H. 110. 
MabAsAmghika 3& Iii. HiL ill. 

92. 114. 224. 221. 228. 21^ 

249. 2fi2- 
MahAsjAni? 53. 
Mahästüpa 44. 
MabAljdga 14. 
MabArasla 2fLL 
MahArlrja 50. 
MahATjutpatti 221. 
Mahecrara 198. 114. 
Mahendra 41. 4JL Ifi. * 
Mahl^Asaka »ÜL LLL iiL 1^ Üih 

2ä4. 2Ü8. 
Mahipäla 6^ 



Maitreja 12Ü. IsUL iSii. IM. m. IIS. 

205. 215. 315. 
Maljara? 2Ö1. 
Ma-mkha 53. 
Miundala 184. 180. 193. 
&Iaad!»cbacrl 28. 12iL IM. IM. lüfl. 

162. 175. 180. 183. 18fi. 
JUandscbucrlparipriUcbUcb'bi 222. 

222, 

Maadscbukula*T7. 
Mandüchucrtvikri^iU lfi2. 322. 
.Mani 19iL 2iil. 
.Manibhadra 1U8. 

ManikainbuiD (üb. *J'L •^l'nq'Q^^^I) 

12iL ' ' 

Manirata 219. 
Maru 49. 52. 52. 22. 
Maaurakschita t 54. 
Matburä 41. 43. 44. 58. 24. 28. 
Mali 2fi2. 
MatiUcbitra ? 25. 

MaudgaljAjana 21. 24. 28. 12. 191. 

1.1S. 231. 
MklBia 44. 4iL 52. 54. 5fi. 
Mänita^eiia 5iL 
AlAtbara ÖL. 
AlAtritsi-heta 15. 
Mekka 51. 53. 
Mevar 52. 

MigUema (üb. ^^^'^'a:!) ^ 
Minara ? 44. 

Uiutbuog (Ub. 74. 

Milra 2ÜI. 

MIetsohtscb'ba üli. 52. 

MrigadAra 'M)l. 

Miidgaragomin 49. 2ül> 

MudiUbbadra 7 14. 

Madrl 143. 129. 181. 184. 188. 199. 

Muktiscna 208. [192. 198. 

Mullan 51. .12. 

Mnni 11. 

Miirunlaka ? 2M. 

MülasarvÄstivAdia 89. 234. iGl. 

MArdban 149. 
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N. 

NairandscbanA ifi. 
Naisargika 83. 
Nanda 42. 135. 

NandainUra 49. • 
Nandin 24. 
NaU 41. 

■ 

NatabhatikaribAra 41_ 

N4ga I. 30—32. 3fi. HS. EL m 132. 

214. 22a. 22fi. NägarÄdscba 212. 
NAgabodbi 202. 32iL 
NIgabuddba 202. 
NAgake^a 52. 
NAgibraja 202. 

NAgArd«cboaa !L 31. 32. HL 2IL TL 
US. 110. IKL 12a. 131 ff. im. 21Ü. 
212. 2fi7. 2SI. aiÄ- 32Ü. 222. 

Nkge^ Q± 2üO. 201. 

Nilaoda aiL 4SL 51. 22. 20. lÄlL 201. 
203. 201. 2M. 

Nilandara Si. 

NIriyana IM. 21iL 

NejapAla ftlL 

Nematscbandra iiO. 

Nemita HL 

Nepäl 

NIddna 13. 65. ÜLL lülL llML 112. 

123. laiL 133. IliO IT. ta2. 
Nirgranlha 22. 52. m 222. 
NirmA^ak^'kja 122. 
NirmAnarati ISS. 
Nirodba m. 2IÖ. 

NlrvÄ^a 12. 71. 84. 03. 04. 127. 128. 

133. llfi. m. ^ 323. 332. 
I<Uikjakokila ? 32fi. 

0. 

OdiTfscha? 62—55. 
Om 132. 

OrUsa 43. 53. 201. 205. 
Otaotapura M. ^ 
Oxua 23. 

P. 

PaipAtschi 220. 2öS. 
Paichaniba 51. 
PaaUcbAla jii. 



Parania 201. 203. 

ParaniArtba [das Abüolate] lüU. 31L 

823-325. 321. 320. 333. 
ParamArlbasaga 2M fT. 202. 
Paratantra 201. 202. 201L 303. 30». 

a2a 321. 321, 
Parfldsebila 82. 
Parikalpa 321. 

ParikalptU 201. 202 20S. 321 f. 329. 
ParioirTA^a 2:24. 

Pariuiscbpaona 200. 205. 303. 305. 
321. 322. 320. , 

PAla 30. SIL 

PAiidara ÜL 

PAnini 42. 
• •• 

PAniUcbandr« 50. 75. 

Pdrani itA (jenseiU gegangeuj 13. 118. 

123. 12i. 122. 120. 2äfi. 
PAramilAbridaja 148. 
PArfTa 4fi. liL 20. 203. 204. 21L 
PAlaliputra 43. Ifi. 40. 224. 
P.Uradeva lOfi. 
Peci 2M. 
Vckhiii iJL 13. 
Pindola 21iL 

Pilaka ai. 100. 212. 22IL 202. 210. 

PilAputraaamAgaiua 200. 

PitriUcbcU 80. 

PiluTa 52. 

Pllutraua 205. 

Poscbadba öS. üa. 32. 

PrabhA 202. 

PrabbATalt 211L 

Prapaka 230. 

PradscbnaptivAdin 228. 244. 
Prad!»cbaA 118. 

PradscbnA pärani ilä [die bis zum ao- 
dero Ufer gelangte Weisheit] 

133. 145. 153. 203. 222. 2M. 302. 

3ülL 3-27. 
Pradscbn/lTarman 208. 
Prakaranapada 107. 
Pr^kriti 220. 204. 2ö2. 
Prami^a 330. 
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PraiuAnasaiHuUchlscbaja 2ülL 208. 

PraraA^atürtika MSL 312. 311. 31jL 

PramA^aTinicIscbiga 301. 

Prasaaga 2iil. üliL all. IIS. 323. 32fi. 

Pra!*ann» ? öiL 2ÜS. 

Prasaunap^da 32IL 

Prasena 1£2. 

Pralimokscba K& 82. S& S9. 
Pratttasena äfi, 
PraliyaaamutpAda 210. 

Pratjaja 226^ 221. 

Pragakscha aü2. (322. 333. 

Pratjeka 13. lÜiL im 1^ 201. 215. 

Prayekabuddha 8. 05. lÜi IM. 122. 

Pravara^a 87. 

PrAdiIja Ii3. 220. 

PrAjactschiltika 83. 

Preise hja 22iL 221. 

Prela lÜL lüfL iiil. 3üiL 

Pudgaia 113. 232. 2M. 2lil. 2tt3_2jUi. 

2hiL 2filL 2üfi. aüü. 305 f. 322. 328. 
Ponja 41. 
Punjakfrli liL 80. 
Punjamitra 'MV.i. 
Puruschapura TL 21X 221. 
Puscbjamitra üü. 203. 
Puschkariat 51. 
PürTacaila 18. 228. 229. 2fii. 

RasapAla üi. 
Kalhika»ona lüi. 
RalikAia 207. 
Ratnagarbha 171. 
Ratnakarandarjüba l.H. 
Ratnaküla liü. 113. lüü. 201. 2ü2. 

2M. ailiL 327. 
HaluasaiTibhava 181. 188. 
RatnAkara 268. 
RaTigupta 207. 
RAdbd 201. 

RAdschagrIha 23. 12. 115. 2fifi. 
RAbula iSL 21. III. 2«il. 
Rühuiabhadra 200. 202 ff. 2fl2. 
RAbuIacrl 2Ü1. 
RAkacbas« IM. 



RAmapdla tüL 
RAmajA^a 219. 
Riacbi ft. Ä3. 131. 133. 2lß. 
Rikpa 23^ 21:L 211. 218. 281. 2Ä3. 
2Ü3. 3Ü3.3üfi. 308. 311L 323. 323. 

S. 

Saddbarma 321. 

SaddbarmapQQ^^rlka L IKl. 222. 

SakridAgflmin 210.248. 
Salatscbaodra ML 54. 
Saoiaula 207. 

Samantabhadra 130. IfiO. 2M. 

SamantaTrita 299. 

SamAdiii 132. Iii. 2ifi. 322. 

SaniAdhirAd«;. ha 302. 303. 321. 
SaniApalli 102. liü. 240. 211. 212. 
Samdplibctiiita 13. 
SambhogakAja 121. 12H, 2Ö3. 280. 
SamdinirrooUcbana 1 3.'>. Ui2. 300. 

302. 323. 32fi. 
Samgba fiS. 90, 98, HL 119. 120. 

231L 2.17. 
Sauigbadaüa 201. 
8aoigbarak»cbila 279. 
SaiugbAir2fi2i 2fia. 
SaiugatlparJ^a 107. 
SamgbATacescba 82. 
Samjaksambuddha 223. 
äaiujakiiaga üiä. 
SamJuklAgania 118. 
SaDikrAali 113. 232. 233. 231. 2fi8. 
Sammattja Ift. 230. 231. 233 f. 2^ 
SamsAra 12. 82. 91 ff. 99. 122. 12ü f. 

1 :}4. 140. 1 ^5. 251 . 23a. 23«. 29«. 3 1 4. 
äamskAra 244. 231. 233. 2ÜI. 211. 281. 
SamrriÜ 294. 293. 323. 323. 320. 
Saiurritisaya 293. 294- 
SaptaTarmao |& 
Saraha ? 200. 
.Sarasvall 123. 

SarrabuddbaviscbajATalAra IM. 
Sarvadharnjollaragboscha lö9. 
SarvAstiTAda, — din iCL 28. 8&. 1131. 
21fi. 230. 231. 233. 212. 214. 
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8«tja 2M. 2iliL 

SalJiiilvaj^vatAra 29iL 

SautrAotika äi. ääL 40. 4& ÜO. ß3. Iii. 

Ii TL im lül. 114. 115. 232. 

2fiil. 212. 321. 
SAgara 52. 'ISi^L 
SAgarapariprilscbsch'hÄ 322. 
gikkeuna öü. 
SAmkhja 211. 2fi& 
8chaniuukha 27i. 
ScbafiDagarika 2^ 

Schesrab (Ub. ^^'^^l) 2fi8. 



SchigemuDi (mong. 



1^ 



SchoÜk (tib. 2*'^^) »1- 



Sena 50. 51L 2(1S. 
Siam SO. 

SiddbAnta SO. 2BSL 2ß& 
StddhArlba iL 10. 
Siddbi iAL 191—196. 
Siodba 45. 

Siraha K2. 53. 20S. , 

Simbabbadra 221. 

Siuibalscbandra 52. 53. 

Skaadba M f. lOL 12&. Ifil. 211 f . 

2at. 25fi. 251. 2fifi. aifL 332. 331. 
8mritjupastbAua 21ä. 
SomanAtba 73. 
Somapura 51. 

Srong-tsan sgam bo (Ub. gc;'CJS3^' 



SruU dpaitna 00. ÜH. SS. 122. 23L 
aa«. 2KL 241 f. 2^ f. 2Ä8. 

Stbavira 38. SS. M. 41. 4S. 53. 
aa. fii. 15. IM. 22i. 22IL 22iL 233 ff. 

Sthiramati 5iL Ifi. 220. 221. 3115. 

Slüpa Ii 212. 24Ü. 2M. 

Subibu ? 40. 40. lÄL 

SubAbuparipritachUch'bi ISiL 

SabhöU 154.' 



Sodar^ana 35. 45. 58. Ii. 
Sudbaou ? 40. 41. 4A. 
SukhavatI 150. 17}L 203. 
Sutnagbadl 170. 
Sumcru CiM. 181- 
8uTarnapral)bAsa 153. 
Suvarscha 2ill. 
Sarar^cbika 232. 
SoTikrADtarikramiinapartprilach- 

(acb'ba HZ. 
SArja 128. 
SArjagarbha 168. 
SürjajjupU (?J 201. 
SCkrja>am(a 55. 

S6lrj tL13.iZ.ld.21.22.23.2SL 
18. 5fi. 61L fil. 62. ÖO. M. 110. 209. 
SAtraumutschtiicbaja 208. 
Süln^nta^Ada 202. 
SvabbAviiki^ja 121. 
STalrln 320. 

SvaMmTcdana 295. aiA. 3LL 323. 332. 
Sratanlra 312. 324. 32IL 321. 1132. 
STatantrika 261. 31Z. 318. 32Ü. 326. 

T. 

rTags Waog lolsaTa(5«n^'<J,i^'nj*§'«3) 
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